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Aas der Vorrede des Verfassers zur ersten Auflage. 



Uass das exegetische Handbuch zum Allen Testament in dieser 
zweiten Lieferung von den kleinen Propheten zum Buche Hiob dhergeht, 
wolle man sich aus der Freiheit erklären, welche die Verfasser für sich 
in Ansprach nehmen, die verschiedenen Bücher in derjenigen Ordnung 
einander folgen zu lassen, wie jedesmal Neigung und Beschäftigung der 
Einzelnen es mit sich bringen, lieber Hiob hat der Verf. des vorliegen- 
den Commentars schon in den Jahren 1829 und 1831 an dem seither 
aufgehobenen Zttricherischen Garolinum Vorlesungen gehalten, und längst 
eine Bearbeitung dieses Buches angebahnt. Diese erscheint jetzt in der- 
jenigen Gestalt, wie sie der Zweck des exegetischen Bandbuches erfor- 
derte. Als eine kurzgefassie stellt sich die Erklärung dar zunächst in- 
sofern, als alles dasjenige von derselben ausgeschlossen worden, worü- 
ber die jetzt gangbaren hebräischen Wörterbücher von Gesenim und Si- 
monu- Winer dem Verf. gnügende Auskunft zu geben schienen, und Le- 
xicalisches nur in so weit verhandelt wird, als es zur Ergänzung oder 
Berichtigung des in den Wörterbüchern Gegebenen beitragen kann ; wie 
denn der Verf. hierin die nothwendige Schranke sieht, innerhalb welcher 
der Ausleger überhaupt das Geschäft des Lexicographen handhaben soll, 
entgegen dem gewöhnlichen Verfahren, die Gommentare so sehr mit lexi- 
calischen Bestandtheilen anzufüllen, als wären sie mit dazu bestimmt, 
die Stelle der Wörterbücher zu vertreten. Den lexicalischen Verwei- 
sungen zur Seite geben die noch zahlreicheren grammatischen , welche 
sich auf die d/ite Auflage der Grammatik von Gesenius (Halle 1834) und 
auf die zweite der j^tca/dischen Grammatik (Leipzig 1835) beziehen. — 
Anlangend sodann die Berücksichtigung meiner Vorgänger, so habe ich 
zwar nicht nach dem eitlen, der Wissenschaft nichts weniger als from- 
menden Ruhme gestrebt, mein Buch so zu schreiben, als wären jene 
Alle nicht dagewesen; überzeugt vielmehr, dass in allen Dingen die 
Wahrheit nur durch das Zusammenwirken einer Mehrheit von Kräften 
erreicht werden könne, und dass, wer der Grösste in der Wissenschaft, 
niemals zugleich der Erste sei, habe ich die Uebersetzer und Ausleger 
Hiobs von der ältesten Zeit an bis auf die Gegenwart gewissenhaft zu 
Rathe gezogen, Gutes in ihnen gesucht und auch gefunden, den Urhe- 
bern desselben die Ehre ihres Namens nicht entzogen ; jedoch mit üe- 
bergeliung alles dessen, was bereits als unbewährt abgethan ist, oder, 
wenn es neu war, sich auf den ersten Blick als unbewährt zu erkennen 
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gab, abweichende Erklärungen nur da angeführt, wo sie entweder eine 
geschichtliche Bedeutung erlangt haben, wie bei 19, 25ff., oder wo ich 
es nothwendig fand, einer längeren Geltung derselben, die ihnen durch 
das Ansehen ihrer Urheber gesichert sein könnte, entgegen zu treten, 
oder endhch an solchen Stellen, wo die Erklärung schwankend, wie sie 
es jetzt ist, vielleicht noch lange bleiben wird, und ich selbst mir die 
Richtigkeit einer anderen Erklärung, als der meinigen, wenigstens mög- 
lich dachte. Einen Elenchus interpretum, wie ihn die Gommentare zu 
geben pflegen, aus irgend einem Hand- oder Lehrbuche der Einleitungs- 
wissenschaft, z. B. dem weitverbreiteten de tVelte^schen, abzuschreiben, 
hielt ich für überflüssig. Ich habe daher hier nur die in der neuesten 
Ausgabe des genannten Lehrbuches (Berlin 1833) noch nicht aufgeführ- 
ten Schriften namhaft zu machen ; es sind : das Buch Job überselxt und 
vollständig commentirl von H» Arnheitn, Glogau 1836. und: die poe-^ 
tischen Bücher des Alten Bundes erklärt von Heinr, Ewald* Dritter 
TheiL Deu Buch Job, Göttingen 1836. \Venn in dem ersteren die 
Erklärung dieses bibUsöhen Buches einen bedeutenden Rückschritt ge- 
macht hat : so darf dagegen der eben so grosse Fortschritt nicht in Ab- 
rede gestellt werden, welchen sie dem zweiten verdankt. 

Ich bemerke noch, dass |eine XJebersetzung nur denjenigen Stellen 
beigegeben worden, an denen ich mit de Wette nicht einverstanden war, 
dessen Bibelübersetzung in den Händen der meisten Leser des Alten Te- 
stamentes, also auch derjenigen, welche sich dieses Handbuches bedienen, 
vorausgesetzt werden darf. — Man wird demnach diesen Theil des ex- 
egetischen Handbuches zum A. T. im Allgemeinen nach demselben Plane 
bearbeitet finden, wie seinen Vorläufer zu den kleinen Propheten ; inner- 
halb desselben aber bewegten sich beide Verfasser mit eigenthünüicher 
Freiheit, und so, wie sie den Lesern am nützlichsten zu werden glaub- 
ten ; gearbeitet hat ein Jeder, c5^ ixdct(p fjniQicey 6 xvQiog, 

ZÜRICH, am Neujabrstage 1839. 



L. HirzeL 



^ 



Vorwort zar zweiten Auflage. 



Die Durchsicht dieses Buches behufs einer zweiten Auflage 
zu übernehmen hat mich tbeils die Ueberzeugung Ton dessen 
grosser Brauchbarkeit, besonders für Studirende, theils der Um- 
stand bewogen, dass ich mich bei der Erlslärung des Hiob in 
yieien Puncten mit dem seligen Verfasser in Uebereinstimmung 
wusste. Da es darauf ankam, seine Arbeit dem Leser in einer 
von Missgriffen möglichst gereinigten Gestalt wieder vorzulegen, 
nicht aber die meinige an deren Stelle zu setzen, so gedachte 
ich mich, unter Beibehaltung seiner Aeusserungen über das Buch 
Hiob im Allgemeinen und seiner Entwfckelung des Inhalts der 
einzelnen Abschnitte, lediglich darauf zu beschränken, dass ich 
hie und da Einzelnes abänderte, was mir so wenig haltbar schien, 
dass man den Verfasser selbst, wenn er noch am Leben wäre, 
leicht von der Unzulässigkeit seiner Ansicht überzeugt haben 
wurde; zugleich aber ^ wünschte ich die Gelegenheit zu benutzen, 
um in einigen abgesonderten Anmerkungen über diese und jene 
Stelle meine eigne Ansicht der des Verfassers gegenüberzu- 
stellen. 

Diesem Vorsatze bin ich auch bei der Ausführung im We- 
sentlichen treu geblieben; doch bin ich in einigen einzelnen Fäl- 
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len allerdings picht consequent gewesen, indem ich in dem Com- 
mentare selbst Aenderungen vorgenommen, die nach meinem 
ursprunglichen Plane hätten unterbleiben mögen. Es versteht 
sich übrigens von selbst, dass die Verantwortlichkeit für alle 
Aenderungen auf mich allein fallt; denn die in dem nachgelas- 
senen Handexemplarö^ d^ Verfassers gelegentlich von ihm bei- 
gezeichneten kurzen Be^fiierkungen wurden zwar benutzt, trugen 
aber fast nur ein oder das andere Citat nach und waren über- 
haupt so sparsam und von so geringem Einflüsse auf die Be- 
handlung des Stoffes, dass sie gar nicht in Betracht kommen 
können. 

Auf der andern Seite ist es mir bei meiner Arbeit hier ge- 
gangen, wie es oft geschieht: die Dinge nehmen bei genauester 
Betrachtung eine sehr veränderte Gestalt an. Und so zeigte es 
sich mir bei sorgfaltiger Prüfung der Erklärung des Einzelnen, 
dass die Auffassung des Verfassers von der meinigen viel häu- 
figer abwich, als ich mir dessen bei früherem Gebrauche des 
Buches bewusst geworden war. Dies ist nun Ireilich bei einer 
Schrift, die im Einzelnen so sehr viele Schwierigkeiten darbie- 
tet, für den Sachkundigen nicht auffallend, verändert aber meine 
Stellung zu dem, was vorliegt, wesentlich und zwingt mich, die 
Solidarität der Verantwortlichkeit für die unverändert gebliebenen 
Theile des Commentars ausdrücklich abzulehnen. Dadurch wer- 
den denn ja auch die bisherigen Freunde des Buches nicht irre 
gemacht werden; ihnen wird es gleichgültig sein, ob die Erklä- 
rung dieser oder jener Stelle meine Beistimmung hat oder nicht. 

Einiges zur Erklärung Gehörige ist allerdings neben meh- 
reren Andeutungen zur Kritik des Textes in den mit meinem 
Namen bezeichneten Anmerkungen kurz besprochen, aber bei 
Weitem das Meiste ist doch unberührt geblieben und nament- 
lich viele gerade der dunkelsten Partien des Buches. Diess hat 
indessen noch einen andern Grund, als den, dass die Gelegen- 
heit zur Ausführung abweichender Ansichten in grösserem Um- 
fange durchaus nicht geeignet war. Ich befinde mich nämlich 
in einem tief eingreifenden Widerspruche mit dem bei der Aus- 
übung der Exegese des A. T.s seit Jahrhunderten zur Anwen- 
dung gebrachten Verfahren. Diess öffentlich zu bekennen, ist eine 
Sache, die leider der Missdeutung ausgesetzt ist : man ladet leicht 
den Schein der Anmaassung oder der Thorheit auf sich. Den- 
noch verpflichtet mich die Liebe zur Wahrheit und das Interesse 
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der Wissenschaft, wie ich dasselbe verstehe, zu dem ausge«- 
sprochenen Bekenntnisse. Nachdem ich fast dreissig Jahre lang 
exegetische LehiTorträge gehalten, thue ich wenigstens keinen 
übereilten Schritt, wenn ich ausspreche, was mir, so lange ich 
academischer Lehrer bin, als der wundeste Fleck der alt-te- 
stamentUchen Exegese erschienen ist. 

Die Sache ist diese. Wenn ich das A. T. lese, so stosse 
ich, wie wohl ein jeder, namentlich in gewissen Buchern, auf 
grosse Schwierigkeiten; während ich aber meinestheils nach ge-« 
wissenhafter Prüfung der Umstände schliesslich oft zu dem Re-* 
sultate gelange, dass die Schwierigkeit einer Stelle nach dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft nicht gelöst, die Stelle nicht 
mit Sicherheit erklärt werden kann, sehe ich, — mehr mit Ver- 
wunderung, als mit Beschämung, — dass die Ausleger, die uns 
die Früchte ihres Fieisses mitgetheilt haben, regelmässig, d. h. 
fast ohne alle Ausnahme bei jedem einzelnen Falle, auf die eine 
oder die andere Weise die Schwierigkeit, die mir unauflöslich 
geblieben, zu umgehen oder zu überspringen und Alles vollstän- 
dig zu erklären wissen; es kommt so gut wie niemals vor, dass 
ein Ausleger eingesteht, ein sicheres Yerständniss sei 
für das Mal nicht mehr — oder wenn man lieber will: noch 
nicht — zu erreichen. Je grösser nun in dieser Hinsicht 
die Uebereinstimmung unter den Auslegern ist, so verschieden 
auch im Uebrigen ihre natürliche Begabung und ihr wissenschaft- 
licher Standpunct ist, desto- mehr drängte sich mir längst die 
Frage auf, ob es auch nicht die Schuld meines stumpferen Blickes 
sei, der mich verhindere, eben so weit zu gelangen, wie alle 
übrigen Männer des Faches ; aber es hat mich immer wieder 
beruhigen können und müssen , dass gerade die urtheilsfahigsten 
unter den Auslegern bei zahllosen schwierigen Stellen des A. T.s 
ein jeder zu einem ganz verschiedenen Resultate kam und den- 
noch jeder seine Ansicht als die allein richtige anpries. Ein 
zuverlässigeres Anzeichen davon, dass ich nicht auf so durchaus 
unrichtigem Wege sei , habe ich begreiflicher Weise nicht finden 
können; denn eine Berufung auf unparteiische Laien im Fache 
der alt -testamentlichen Exegese wird trotz der Ergebnisse, die 
sich auch auf diesem Wege gewinnen lassen, in der Wissen- 
schaft nicht zugelassen werden. Wenn ich mir aber denke, es 
mache sich einer der Koryphäen classischer oder deutscher Phi- 
lologie, ein Mann z. B. wie der verstorbene Lachmann war, 
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mit seinem auf anderem Gebiete Toll gereiften Urtheile an das 
Studium der hebräischen Sprache und des A. T.8, und thäte 
einen Bück in die besten exegetischen Schriften, die wir besi- 
tzen, was wurde er von dem Zustande dieser Studien sagen? 
wie maasslos wurde er erstaunen über die Willkührlichkeiten, die 
man hier in Bezug auf Sprache und Sachen för erlaubt hält und 
die bei keinem Erzeugnisse irgend einer anderen Literatur auch 
nur einen Tag lang geduldet werden würden! Zuverlässig wür- 
de ein solcher Mann neue Wege einschlagen und, so hoffe ich, 
zunächst keinen anderen, als den, der zur Ermittelung der Gran- 
zen dient zwischen dem Klarverständlichen, dem Unsicheren und 
dem zur Zeit Nichtverständiichen. 

Sollte ich mit meiner Auffassung der Sache Recht haben, so 
würden sich alsbald zwei Fragen aufdrängen, zu deren Beant- 
wortung ich hier nur wenige Andeutungen geben kann. Die erste 
ist die, worin es denn doch seinen Grund haben könne, dass im 
A. T. so manche Schwierigkeit ungelöst bleiben müsse, während 
man doch mit allen übrigen Werken des Alterthums weiter zu 
kommen pflege. 

Abgesehen davon, dass sich im ganzen Alterthume kein 
Werk von so eigenthümlicher Mannichfaltigkeit findet, wie sie 
diese wundervolle Sammlung besitzt, werden sich verschiedene 
Factoren nachweisen lassen, die es wohl erklärlich machen, wenn 
sich hier unauflösliche Schwierigkeiten häufen. Zuvörderst kommt 
die kritische Beschaffenheit des Textes in Betracht Vollständig 
erhalten liegt uns nur Eine Recension desselben vor, eine höchst 
werthvoUe aUerdings, die seit vielen Jahrhunderten von jeder 
späteren Entstellung ^rein gehalten ist, aber doch keine flecken- 
lose. Nur völlig verblendete Augen können verkennen, dass 
sich eine nicht geringe Zahl von Fehlern in der masoretischen 
Recension findet, die über die Zeit der Entstehung dieser hinaus- 
reichen. Dann die Sprache. Zwar sind wir so weit endlich ge- 
diehen, dass wir die hebräische Sprache in ihrem gesammten 
Wesen vollständig erkennen und nicht mehr von einer „Kinder- 
sprache'' fabeln, die aus Allem Alles macht und aus der man denn 
auch wieder Alles machen darf; allein im Einzelnen ist nicht nur 
Vieles zu durchforschen übrig, sondern es wird auch Manches, 
was den Sprachgebrauch betrifft, wegen des geringen Umfangs 
der alt- hebräischen Literatur muthmaasslich für immer ein Räth- 
sel bleiben. Und nun gar die Schwierigkeiten, welche die be- 
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handelten Gegenstände selber bei unsrer Entfernung von dem 
Sehauplatze des alt-testamentlicben Lebens in Zeit und Raum dar- 
bieten müssen ; die bäofige und grosse Unsicherheit fiber Zeit und 
Umstände der Abfassung der einzelnen Theile des A. T.s und 
folgeweise die Schwierigkeiten bei der Ermittelung der gegensei* 
tigen oft so feinen Beziehungen derselben auf einander! Da ist 
wahrlich Grund genug, um mehr als einige Male einzugestehen, 
dass man nicht klar sehe! Es mag auch Anderes noch hinzu- 
kommen, das hier nicht berührt ist; denn ich will es nicht Ter* 
hehlen, dass selbst alles Erwähnte zusammengenommen mir nicht 
immer auszureichen scheint, um auch nur zu ahnen, worin das 
Geheimnissvolle dieser oder jener Stelle seinen Grund haben möge. 

Die zweite Frage ist, wie es möglich sei, dass sich die 
Ausleger in so hohem Grade über ihr Vermögen tauschen. Ich 
weiss es nicht, und gewiss werden die Ursachen bei den ver- 
schiedenen Persönlichkeiten sehr verschiedene sein. Bei vielen 
mag die religiöse Bedeutung des A. T.s von grossem Einflüsse 
gewesen sein; geoffenbarte Urkunden, bestimmt den Menschen 
über seine wichtigsten Angelegenheiten aufzuklären, und sie soll- 
ten nicht durchweg verständlich sein? Das anzunehmen könnte 
fast als eine Gottlosigkeit erscheinen. Aber abgesehen davon, 
dass die Totalität der alt -testamentlichen Glaubenslehre von der 
Dunkelheit zahlreicher einzelner Stellen unberührt bleibt, möchte 
es in den Augen des Nächsten gottloser sein, für den Sinn einer 
göttlichen Offenbarung etwas auszugeben, was nach dieses Näch- 
sten Ueberzeugung durchaus nicht darin enthalten ist, als offen 
zu bekennen, dass sich deren Inhalt för jetzt nicht sicher er- 
kennen lasse. 

Ausserdem ist es aber einmal hergebracht, anzunehmen, 
dass sich im A. T., wie in so vielen anderen Büchern, Alles er- 
klären lassen müsse. Vielleicht hat in der Hinsicht die Existenz 
so vieler, zum Theil so alter Uebersetzungen eingewirkt. Nach 
solchen exegetischen Resultaten konnte die Möglichkeit eines 
vollständigen Verständnisses des A. T.s als dargethan erscheinen, 
sobald man nicht bedachte, wie eigenthümlich die Freiheit dessen 
beschrankt wird, der eine Uebersetzung zu seiner Aufgabe macht. 
Der Üebersetzer muss sich schon entschliessen, jede Stelle des 
ihm vorliegenden Buches so oder so wiederzugeben, wenn er 
überhaupt seine Aufgabe durchführen will, und man sieht dem 
Resultate die Zweifel des Uebertragenden, sein Misstrauen in die 
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eigne Kraft des Uebertragenden nicht mehr an. Aber ganz an^ 
dre Freiheit und ganz andere Pflichten hat der Commentator, 
und diess vericennend beharrt man dabei, auch das erklären m 
wollen, was sich nicht erklären lässt; man begnügt sich damit 
an den' Leistungen der Vorgänger herumzubessern, gegen ihre 
Willkührlichkeiten zu protestiren, um andre an die Stelle zu se- 
tzen, und vor Allem scheut man sich das schmachvolle Gestand- 
niss zu machen, dass es auch Dinge gebe, die man nicht ver- 
stehe. Es versteht sich von selbst, dass ich nur von einem un- 
bewussten Verfahren rede, nicht von absichtlicher Täuschung; 
dass aber dieser Zustand sich so lange Zeit hindurch hat erhal- 
ten können, davon trägt sicherlich die zunftmässige Abgeschlos- 
senheit des Kreises der alt -testamentlichen Ei^egeten zum gros- 
sen Theile die Schuld. 

Ich sehe es freiUch wohl, dass es doppelt misslich war, 
diese Ansichten bei einer Gelegenheit auszusprechen, die mir 
selbst nicht gestattete, an einem alt -testamentlichen Buche mei-^ 
ne eigene Weise zu bethätigen und so dem Andersdenkenden die 
Mdglichkeit in die Hand zu geben, mich seinerseits die Schärfe 
seiner Kritik fühlen zu lassen. Ich muss nunmehr wünschen 
bald nachholen zu können, was billig hätte gleichzeitig gesche- 
hen sollen. Schwerem Tadel von mancher Seite werde ich un- 
ter allen Umständen ausgesetzt sein , obgleich von dem Gesagten 
Nichts auf irgend eine Persönlichkeit nähere Beziehung haben 
soll und ich bereitwillig anerkenne, wie sehr in manchen Pun- 
cten die Exegese des A, T.s durch die verdienstvollen Leistungen 
mehrerer Zeitgenossen gefördert worden ist. 

Von den neuesten Bearbeitungen des Buches Hiob habe ich 
der Natur meiner Aufgabe nach nur einen sehr beschränkten 
Gebrauch machen können. Die seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage an das Licht getretenen Bearbeitungen, soweit sie mir 
bekannt geworden, sind folgende: 

Das Buch Hiob, rhythmisch gegliedert und übersetzt, mit 
exegetischen und kritischen Bemerkungen von Joh, Gust, Sti-* 
ckeU Leipz. 1842. 8, 

Das Buch Hiob, der Urschrift gemäss metrisch übersetzt 
und erläutert von J. G. Vaihinger. Stuttg, und Tüb. 1842. 8* 

Das Buch Hiob , mit Beziehung auf Psychologie und Philo- 
sophie der alten Hebräer, neu übers, und kritisch erläutert von 
J. Wolfson. Bresl. 1843. 8. 
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Hiob. Praktische Philosophie oder klare Darstellung der im 
Buche Hiob obwaltenden Ideen, nebst wortgetreuer, rhythmisch 
gegliederter Uebersetznng und fortlaufendem Commentar. Allge- 
mein fasslich bearbeitet von Mor. Löwenthal. Frankf. a« M» 

1846. 8. 

Commentarius grammaticus historicus criticus in Jobum. 
Scripsit Aug. Heiiigstedt. Lips. 1847. 8. 

Das Buch Job, äbers». und erklärt von B. Weite. Freib. 

1849. 8. 

Commentar über das Buch Hiob von Heinr. Aug. Hahn. 

Berl. 1850. 8. 

Das Buch Hiob, verdeutscht und erläutert von Konstant. 
Schlottmann. Berl. 1851. 8. 

Philologisch -historischer Commentar zum Buche Hiob von 
Ed. Is id. Magnus. Erstes Buch. Das echte Gedicht. Halle 1851.8. 

Unter diesen Werken ist mir das von Hahn, zumal für die 
Erklärung des Einzelnen, als das brauchbarste erschienen. 

Unter den Abänderungen, die ich in dem Commentare selbst 
vorgenommen habe, sind nicht wenige, doch meist geringfügige, 
durch meine Auffassung der Grammatik der hebräischen Sprache 
veranlasst. Grammatische Erläuterungen und eine Terminologie, 
die mit jener in entschiedenen Widerspruch traten, habe ich 
nicht können bestehen lassen; die Aenderungen aber habe ich 
so zu halten gesucht, dass daraus eine Unklarheit auch für den- 
jenigen nicht wird entstehen können, der mit meinen gramma- 
tischen Ansichten durch mündlichen Verkehr nicht bekannt ge- 
worden ist. Die Bezeichnung der hebräischen Verbalformen als 
„Präteritum" und „Futurum" habe ich durchweg getilgt, um die 
Verbreitung der richtigeren Auffassung von Ewald auch auf 
diesem Wege zu fördern. Die Unform Jehova habe ich nicht 
tilgen mögen, weil ich nicht weiss, welchen Werth der sei. Ver- 
fasser auf die Beibehaltung gelegt haben würde; ich halte sonst 
mit Ewald nur MnJT für die wahre Form dieses göttlichen Na- 
mens, kann aber in den alt -testamentlichen Texten selbst, so 
lange die masoretische Becension in allen übrigen Stücken bei- 
behalten wird, nur die stellvertretende Aussprache "«jhK zulas- 
sen, weil diese durch ein K'ri perpetuum eingeführte Form hie 
und da nicht ohne Einfluss auf die Aussprache benachbarter Wör- 
ter geblieben ist, welche mit der veränderten Aussprache jenes 
Namens ebenfalls modiflcirt werden müsste. 
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XIV Vorwort zur zweiten Auflage. 

Die Gitate des grammatischen Lehrbuches von Gesenius 
sind nach der von Rödiger besorgten funFzehnten Auflage, Hal- 
le 1848, die des Ewald'schen Lehrbuchs nach der fünften Aus* 
gäbe, Leipzig 1844, abgeändert worden. 

KIEL, im Januar 1852. 



J. Olshansen. 
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EINLEITUNG. 



1. 

L/ehersicht über den Inhalt des Buches. Jehova beschliesst, die 
Tugend des frommen Hiob durch Unglück und Leiden zu prüfen, und 
vollführt seinen Ralhschluss. Auf Erden aber wird dieser götüiche 
Plan nicht erkannt. Denn auf der Erde werden Unglück und Leiden 
angesehen als nolhwendige Folge der Sünde, gemäss der alten Lebte 
des Mosaismus, dass Jehova nach den Werken vergelte, den From- 
men Glück, den Frevler Unglück treife. Dieser Grundsatz wird da- 
her auch gegen Hiob geltend gemacht : Unglück ist seinen Freunden 
ein untrügliches Zeichen von Schuld; und über wen es in solchem 
Maasse, wie über ihn, gekommen ist, der muss nach ihrer festen 
Ueberzeugung , sei es nun öffentlich oder insgeheim, die schwersten 
Sünden begangen haben; so verlangt es das überall im Schicksale 
des Menschen waltende Gesetz der göttlichen Gerechtigkeit. Hiob 
dagegen hält dieser Beweisführung beharrlich das Bewusstsciu seiner 
Unschuld entgegen, und bestreitet entschieden den von den Freunden 
aufgestellten und vertheidigten Satz ; er hadert mit Gott, der ihn un- 
verdient leiden lasse, er weiss sich das Herbe seines Looses nur 
aus der häufigen Erfahrung zu erklären, dass die Frommen gerade 
die Unglücklichen, die Frevler dagegen die Glücklichen seien, und 
stellt diese Erfahrung ^dcr Behauptung der Freunde gegenüber, um 
diese von dem unsicheren Grunde ihrer Beschuldigungen zu überzeu- 
gen. Aber diese Erklärung ist so wenig geeignet, das Dunkel, weK 
ches über der Ursache seiner Leiden schwebt, zu erhellen, dass sie 
ihn vielmehr zu den heftigsten Klagen und ungereimtesten Urtlieilen 
über die sittliche Weltordnung, zu den schwersten Angriffen auf die 
göttliche Gerechtigkeit reizt, die um so bitterer und stärker werden, 
je entschiedener er seine Unschuld in x\brede gestellt sle^it, und je 
beharrlicher von den Freunden die strenge Gerechtigkeit Gottes auch 
in seinem Schicksale behauptet wird. — Zu demselben Gölte aber, 
mit welchem der Unglückliche hadert, und dessen Gerechtigkeit er be- 
streitet, nimmt er jedoch auch wieder seine Zuflucht; denn theils kann 
ihm ja nur von daher die Lösung des ganzen Bälhsels, unter wel- 
chem er leidet, kommen; theils wird sich die Welt von seiner Un- 
schuld nur dann überzeugen, wenn Gott selbst dafür Zeugniss ablegt: 
so dass Hiob nichts sehnlicher wünscht, als dass Gott ihm erschei- 
nen möge, um ihm Gelegenheit zu geben, sich über seinen Wandel 
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vor Ihm zu rechtfertigen, und die Ursachen, warum Er ihn also sei- 
nen Zorn fühlen lasse, ihm zu enthöUen ; theils endlich ist Hiob dem 
Unglauben und der Verzweiflung doch nicht gänzlich unterlegen, son- 
dern in guten Stunden wacht auch der alte Gottesglaube wieder in 
seinem Gemüthe auf; auf seinen Fürsprecher im Himmel, den Zeu- 
gen seiner Unschuld, setzt er dann wieder seine Hoffnung (16, 19. 
13, 7 — 12. 27, 7 — 10.), und diese Hoffnung steigert sich ihm ein- 
mal (19, 25.) bis zu solcher Gewissheit, dass er in der Sprache einer 
durch nichts zu erschütternden Ueberzeugung es ausspricht, Gott werde, 
Gott könne ihn nicht untergehen lassen, ohne, wenn auch nicht das 
Räthsel gelöst, doch wenigstens für die verkannte Unschuld vor aller 
Welt Zeugniss abgelegt zu haben. Und wenn auch nach solchen lichten 
Augenblicken in ihm und um ihn her Alles wieder dunkel wird, wie 
zuvor, und die finsteren Mächte des Zweifels und der Verzagtheit, ja 
selbst wieder völliger Unglaube an das in der Welt herrschende Recht, 
ihn aufs Neue überwältigen, es gelingt ihm doch zuletzt, sich ihnen 
zu entwinden, der Glaube behält endlich die Oberhand, und in die- 
sem flüchtet er zu dem Gedanken an jene dem Menschen unerforsch* 
liehe höhere Weisheit, welche von Anbeginn an über der Welt walte, 
in deren Tiefen aber einzudringen dem menschlichen Verstände nicht 
gegeben sei. Dort also, in jenen verborgenen Tiefen, anstatt in sei- 
ner Schuld, sollten die sich weise dünkenden Freunde die Ursache 
seines Unglückes suchen, sich aber bescheiden, sie so wenig, als er 
selbst, ergründen zu können. — Endlich erscheint wirklich Jehova, 
dem Hiob die Anmaassnng und Thorheit verweisend, mit Ihm über 
die WeltordnuDg hadern und die Gerechtigkeit darin bestreiten zu wol- 
len. Zwei lange Reden, in denen Er die ganze Grösse und Herrlich- 
keit seines Wirkens und Wattens in der Natur dem Hiob vor Augen 
legt, bringen diesen zu der beschämenden Erkenntniss der Ohnmacht 
und Thorheit alles menschlichen Wissens in höheren Dingen, der Un- 
begreiflichkeit der göttlichen Allmacht und Weisheit; zu dem Geständ- 
nisse, dass er es nie wieder sich werde einfallen lassen, mit Gott zu 
hadern ; und zum Widerrufe. Zuletzt entscheidet Jehova zwischen den 
Freunden und Hiob, jenen Unrecht, diesem Recht gebend, zugleich 
ihn von seinen Leiden erlösend und für alles Verlorene an Besitzlhum, 
häuslichem Glücke und Lebensjahren ihn reichlich entschädigend. 

2. 

Lehre und Zweck des Buches. Zuvörderst kann nicht bezwei- 
felt werden, dass der Verfasser in Hiobs unverschuldeten Leiden die 
Schwäche und Unhaltbarkeit der alten Mosaischen Vergeltungslehre 
an einem in die Augen springenden Beispiele darthun wolle. Wäh- 
rend sich z. B. der Verfasser von Ps. LXXIII., aller Zweifel ungeach- 
tet, nicht entschliessen kann, jene Lehre aufzugeben, entreisst ihr un- 
ser Schriftsteller einen Slützpunct nach dem andern. Denn wird, um 
das Unglück eines für rechtschaffen Gellenden zu erklären, ihm vor- 
geworfen, er habe im Verborgenen gesündigt, so dass Gott allein seine 
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Sunden kenne (11, 7 — 12.), oder gesagt, seine Leiden seien nur ZücU- 
tignng und nur so lange andauernd, bis der Zweck derselben, die 
Busse und Bekehrung, erreicht sei, da dann nur desto grösseres Glück 
als Ersatz nachkommen werde (5, 17 ff. 11, 13 ff.): so kann Hiob 
solchen Behauptungen sowohl das Zeugniss seines guten Gewissens, 
als- auch das Gefühl der täglich sich mehrenden Schmerzen und die 
sichere Aussicht auf den nahen Tod entgegenhalten, nicht weniger 
die Erfahrung (21, 25. u. a.), dass RechtschafTene starben, ohne den 
Lohn ihrer RechtschafTenheit gefunden zu haben. Und ebenso weist 
er auf die das Gegentheü beweisende Erfahrung hin (z. B. 12, 6. 21, 
6 ff. Gap. XXIV.), wenn, um den Satz vom Unglücke der Gottlosen 
zu stützen, von den Freunden gesagt wird, das Glück, welches aller- 
dings viele derselben gemessen, sei nicht von Bestand (8, 11 f. 18, 
5 fr. u« a.), oder sie seien, wenn auch äusscrlich glücklich, doch im 
Inneren nicht, da sie beständig vor der Strafe zittern (15, 20 ff.). 
Und wenn endlich auch von diesem Beidem das häufig vorkommende 
Gegenlheil von den Freunden nicht kann bestritten werden, und sie 
sich zu dem Satze flüchten, es werde doch wenigstens an den Kin- 
dern des Frevlers die göttliche Strafgerechtigkeit vollzogen, so wird 
dagegen eingewendet, dass diess weder Gerechtigkeit, noch für den 
Frevler selbst eine Strafe sei (21, 19—21.)*). — Aber der Dichter 
fjDÜl nicht bloss eine unhaltbare Lehre zerstören, sondern auch eine 
haltbarere an ihre Stelle setzen. Ist man genölhigt, jene strenge 
Vergeltungslehre zu verlassen, so stehen nur zwei Wege offen, welche 
einzuschlagen möglich ist: der eine, der näher liegende (weil näm- 
lich mit dem Aufgeben der Vergeltungslehre auch die Gerechtigkeit 
Gottes in Frage gestellt ist), ist der Weg des Unglaubens, des In- 
differentismus ; der andere, ferner liegende, und, weil er zu keinem 
den Verstand befriedigenden Resultate führt, schwierigere und weni- 
ger betretene, der Weg des Glaubens. Den Glauben zu ergreifen in 
allen den Fällen, wo die sittliche Weltordnung nach menschlicher 
Ansicht scheint gestört zu sein, und das Gerechtigkeitsgefühl sich ver- 
letzt findet, sei es nun durch schweres Missgeschick, welches einen 
Frommen trifft, oder durch unverdientes Glück, das der Gottlose ge- 
niesst; — dieselbe höhere Weisheit, deren Werke dem Menschen in 
den Wundern der Natur vorliegen, auch in der sittlichen Welt anzu- 
erkennen, wie dort, so auch hier auf die Erkenntniss der Gesetze, 
nach denen sie handelt, Verzicht zu leisten und mit der Gewissheit 
ihres Vorhandenseins sich zu begnügen, dagegen aber sich alles Mur- 
rens wider Gott und seine Schickungen zu enthalten: diess ist die 
positive Lehre, welche der Dichter neben jener negativen aufstellen 
will. Enthalten ist dieselbe theils in der Rede Hiobs Cap. XXVIII., 
theils in den beiden Reden Jehova's XXXVIII — 42, 6., zwar nirgends 
in dieser bestimmten Fassung ausgesprochen, sondern es wird dem 
Leser überlassen, aus der Gegenüberstellung der menschlichen und der 



*) Inwiefern 27, 13—23. und Hiobs Enlschädignng im Epilog mit dem an- 
gegebenen Zwecke in Einklang zu bringen seien, s. im Folgenden. 
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göttlichen Weisheit, und aus den Schilderungen der Wunderwerke 
der göttlichen Macht und Weisheit die rechte Folgerung zu ziehen, 
und der Dichter deutet nur kurz an (28, 28. 38, 2. 40, 2. 4. 5. 42, 
2. 3. 6.), welche Anwendung er davon gemacht wissen wolle. Man 
hat diese Rede Hiohs als eine den Plan des Ganzen störende Voraus« 
nähme der Rede Jehova's bezeichnet. Mit Unrecht; denn indem es 
Hioh selbst gelingt, nach langen Irrfahrten auf dem Gebiete des Un- 
glaubens und der Verzweiflung zuletzt sich zu jenem Gedanken an 
die unergründlichen Tiefen der göttlichen Weisheit zu fluchten, so 
ist damit die in den Willen und die Kraft des Menschen gelegte Mög- 
lichkeit eines endlichen, wenn auch unter harten Kämpfen zu errin- 
genden Sieges über jene inneren Feinde ausgesprochen, gegenüber 
dem' Wahne, dass, wer einmal von ihnen ergriffen, rettungslos ver- 
loren sei und vermöge innerer Nöthigung unterliegen müsse. Die 
Reden Gottes aber sollen diese von Hioh errungene Gesinnung als 
die einzig wahre und den Menschen allein ziemende beglaubigen und 
ihre unerlässliche Nothwendigkeit für sie in desto überzeugenderes 
Licht stellen. — Es folgt aber von selbst sowohl aus der Bekäm- 
pfung der alten Vergeltungslehre, als aus der Predigt des Glaubens 
an das Walten einer höheren Weisheit, dass der Dichter sich Leiden 
ohne Verschuldung möglich denkt; und die Setzung dieser Möglich- 
keit, welche auch noch durch die göttliche Rechtfertigung Hiobs im 
£pilog ausgesprochen wird, ist ein Fortschritt, welchen die positive 
Erkenntniss in diesem Buche macht. Auch verräth der Verf. in dem 
Prolog, was für einen Zweck solcher Leiden er sich möglich denke, 
nämlich, die Festigkeit der Tugend zu prüfen ; aber er giebt diesem 
Gedanken in dem Gedichte selbst keine weitere Folge, da es sein 
Plan ist, der Speculation nicht einen Weg zu bahnen, vielmehr ihr 
als einer erfolglosen Bestrebung denselben abzuschnefden. 

3. 

Einheil des Buches. Theils mit Recht, Iheils mit Unrecht hat 
man mehrere grössere und kleinere Abschnitte des Buches als spä- 
tere Einschiebsel bezeichnet. Mit Recht allein die Reden Elihu's Gap. 
XXXII— XXXVIIl., wofür der Beweis im Comra. geführt ist; mit Un- 
recht dagegen 1) Prolog und Epilog Cap. L IL 42, 7—17.; 2) dea 
Abschnitt 27, 7—28, 28.; 3) die Beschreibung des Nilpferdes und des 
Krokodils 40, 15—41, 26. — 1) Gegen die Aechlheit des Prolog* 
und Epilogs wird (von Hasse Vermuthungen über das Buch Hieb im 
Magazin f. bibl. orient. Literatur I. 162 ff. Sluhlmann Uebers. d. B. 
Hioh. Hamburg 1804. EinL S. 23 ö*. Bernstein iSiber Alier, Inhalt^ 
Zweck und gegenwärt. Gestalt des B. Hiob in den Analekten von Keil 
und Tzschirner I. St. 3. S. 122 fl*.) angeführt: a) dass sie im Wider- 
spruche stehen mit der Idee des Gedichtes ; denn in dem Prolog wer- 
den der Zweck und die Bedeutung der Leiden Hiobs angegeben, da 
doch die Absicht des Dichters gerade dahin gehe, von der Ergrfln- 
dung der göttlichen Fügungen abzumahnen ; und in dem Epilog werde- 
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Hiob doppelter Ersatz für seine Leiden zu Theil, so dass sich in sei- 
nem Schicksale die alte Vergeltungslehre, nach welcher der Fromme 
nicht auf die Dauer unglücklich sein kann, sondern am Ende doch 
wieder glücklich werden muss, bewähre, w^ihrend der Dichter gerade 
die Unhewährtheit und Unhaltbarkeit dieser Lehre darthun wolle; 
b) dass im Epilog V. 7. dem Hiob, gegenüber den Dreien » von Gott 
Recht gegeben werde, während er doch im Gedichte Gott der Ungc- 
Techtigkeit angeklagt habe; c) dass in diesen beiden Stücken ein ho- 
her Werth auf Opfer gelegt werde, im ganzen Gedichte aber wie 
Oberhaupt alles Theokratische vermieden, so insbesondere nirgends 
von solchen Gebräuchen die Rede sei; d) dass diese Stücke in Prosa 
geschrieben seien und darin der Gottesname Jehova vorkomme, wäh- 
rend in dem Gedichte selbst Gott £1 oder Eloah genannt werde. — 
Gegen a) ist zu bemerken, dass weder Prolog noch Epilog zum di- 
daktischen Theile des Buches gerechnet werden dürfen, wesswegen 
sie sich denn auch durch die Sprache der Prosa von dem Lehrgedichte 
selbst unterscheiden. Dass der Leser durch den Prolog in das gött- 
liche Geheimniss eingeweiht wird, dann aber in dem Gedichte selbst 
wahrnehmen muss, wie alle Versuche Hiobs und seiner Freunde, die 
Ursache seines Unglücks ergründen zu wollen, scheitern, diess soll 
ihm gerade ein Fingerzeig sein, sich der Erforschung dessen, was 
im Rathe Gottes beschlossen worden, zu begeben. Durch die Wie- 
derherstellung von Hiobs Glücke im Epilog erfüllt der Dichter eine 
Pflicht gegen das Gefühl des Lesers, wie am klarsten erhellt, wenn 
man sich den umgekehrten Fall denkt, dass er darin die endlose Fort- 
dauer von Hiobs Unglück berichtet hätte, und den Eindruck erwägt, 
welchen ein solcher Schluss in dem Gemüthe des Lesers zurücklas- 
sen würde. Wird Hiob für unverdiente Leiden und Verluste entschä- 
digt, so scheidet auch der Leser versöhnt mit der göttlichen Ordnung 
der Dinge, und ergreift mit desto mehr Vertrauen den Glauben, wel- 
chen der Dichter ihn lehren will, während im entgegengesetzten Falle 
das Buch vielmehr neue Klagen, neue Verzagtheit, neues Zerwürfniss 
des Menschen mit Gottes Rathschlüssen anregen müsste. Auf b) ist 
zu erwiedern, dass Hiob a. a. 0. bloss mit Rücksicht auf die Behaup- 
tung seiner Unschuld gegenüber der Anklage der Freunde gerechtfer- 
tigt wird. Diesen Punct aber musste der Dichter noch zur Sprache 
bringen, wenn der Leser nicht unbefriedigt von dem Buche wegge- 
hen sollte; über die Hauptfrage des langen Streites, Hiobs Schuld 
oder Nichtschuld, hatte Gott bis dahin noch nicht entschieden, son- 
dern nur Hiob über seine Vermessenheit zur Rede gestellt. Auf c) : 
Die wichtige Bolle, welche die Opfer spielen, ist im Einklänge mit 
dem Cultus der patriarchalischen Zeit, in welcher der Dichter seinen 
Helden auftreten lässt. Auf d): Dass in diesen beiden Abschnitten 
njSTl der herrschende Gottesname ist, hängt mit der Ordnung zusam- 
men,' welche der Dichter im Gebrauche der Gottesnamen beobachtet. 
Wo er erzählt, gebraucht er den Namen nitT!, daher dieser Name 
ausser Prolog und Epilog auch 38, 1. 40, l.'a.'O. 42, 1. sich findet; 
daneben kommt an ein paar Stellen ö'^rtb« vor 1, 5. 22. 2, 9. und 
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in den Verbindungen ö^^rfewi "»äa 1, 6. 2, 1. fi-^^ Äl"; 1, 1. 
fi^ribK "ä» 1, 16. Wo dagegen'Hiob und die Freunde redend ein- 
geführt sind, brauchen diese, als in der Sprache der vormosaischen 
Zeit, welcher der Name Miil') noch nicht bekannt war (2 Mos. 3, 
13 ff.), sprechend, den allgemeinen und allen Namen Vm oder irriVK, 
auch ^"i^*. Daher kann im Prolog der Name Mjtn^ nur 1, 21. aufc 
fallen, aber es findet sich auch an einigen Stellen des Gedichtes selbst 
dieselbe Ausnahme 12, 9. 28, 28. — Prolog und Epilog in ihrer ge- 
genwärtigen Gestalt sind von dem Ganzen unzertrennlich ; ohne jenen 
wäre das Gedicht selbst unverständlich, und ohne diesen hätte der 
Dichter den Leser über die beiden Fragen, welche nach 42, 5. als 
noch unbeantwortet einem Jeden sich aufdrängen, nach der Art, wie 
Jehova zwischen Hiob und seinen Freunden entschieden habe, und 
nach dem Ausgange von Uiobs Schicksal, im Ungewissen gelassen. — 
2) Gegen den Abschnitt 27, 7 — 28, 28. wird (von Bernstein a. a. 0* 
S. 133 — 135.) bemerkt, a) dass Hiob im ersten Theile desselben 27, 
7 — 23. zugebe, was bis dahin die Freunde behauptet, er aber be- 
harrlich geläugnet und bestritten hatte, dass den Frevler der Lohn 
seiner Thaten treffe; b) dass im zweiten Theile Cap. XXVIII. die Hin- 
weisung auf Gottes Weisheit eben so wenig in den Mund Hiobs passe, 
da sie viel mehr die Demuth als den Trotz begünstige, welcher doch 
noch bis dahin in Hiobs Gemüth herrschend sein müsse; diese Hin- 
weisung erinnere an die Reden Elihu's, sowie die hochtrabende 
Sprache an den Bombast eben dieser Reden, mit denen daher dieses 
Cap. denselben Verfasser haben möge. — Der unter a) bemerkte Wi- 
derspruch kann allerdings nicht in Abrede gestellt, aber eben so we- 
nig auch geläugnet werden, dass ohne denselben, wie Umbreil Comm. 
S. 261. richtig bemerkt, der Wortwechsel in's Unendliche fortgegan- 
gen wäre. Auch ist nicht zu übersehen, dass überhaupt mit Gap. 
XXVII. die Wendung in Hiobs Stimmung und Ansicht eintritt, so^ie» 
dass jenes Zugeständnisses ungeachtet Hiob doch immer noch darin 
von den Freunden abweicht, dass er der Umkehrung des zugegebe- 
nen Satzes entgegentritt. Mehr hierüber s. in d. Erklärung zu 27, llff. 
b) Cap. XXVIII. bann nicht vom Vf. der Reden Elihu's herrühren, da 
derselbe mit dieser isolirten Einschaltung etwas ganz Ueberflüssiges 
und Zweckloses gethan hätte. — 3) Die Widerlegung der gegen die 
Beschreibung des Nilpferdes und des Krokodils von Ewald vorgebrach- 
ten Zweifelsgründe s. am Schlüsse von Cap. XLI. — Ueber die an- 
geblichen Versetzungen von 31, 38—40. und 38, 36. s. d. Erklärung 
zu d. Stellen. 



4. 

Äeussere Anlage, Das ursprüngliche Ganze zerfällt in vier Haupt» 
theile, von denen der erste und der letzte als rein erzählend in Prosa^ 
die beiden mittleren, didaktischen Theile des Buches, in poetischer 
Sprache abgefasst sind. 1) Der Prolog oder die Geschichte von Hiob» 
ÜBglücke Cap. I. II, — 2) Die Besprechung seines Unglückes, oder 
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der Streit zwischen Hiob und seinen Freunden Cap. III — XXXI., mit 
einem Monolog Hiobs beginnend (Gap. III.) iind schliessend (Gap. 
XXIX— XXXI.). Der Dichter lässt die Freunde als Vertheidiger der 
gewöhnlichen Vergeltungslehre auftreten, und stufenweise von der- 
selben Anwendung machen auf Hiob, wodurch ein Fortschritt in dem 
Wortkampfe entsteht und der lange Dialog in drei Theiie zerföUt Gap. 
IV— XIV. Cap. XV— XXL Cap. XXII— XXVIII. Im ersten ermahnen die 
Freunde zur Ergebung und Busse, da der sich bessernde Sünder mit 
Sicherheit wieder Rückkehr des Glückes erwarten dürfe , und nur der 
beharrliche Frevler rettungslos verloren sei; im zweiten, da ihre Er- 
mahnuugen nichts zu fruchten scheinen, sprechen sie nicht mehr von 
Bückkehr des Glückes, sondern stellen nur warnend dem Hiob das 
in Gottes Gerechtigkeit begründete schreckliche Ende des Frevlers vor 
Äugen; im dritten klagen sie ihn offen der schwersten Sünden an, 
und erklären damit sein Unglück als Strafe seiner Schuld. — 3) Die 
Erscheinung Gottes zu Hiobs Belehrung Cap. XXXVIII — XLII, 5. — 
4) Der Epilog oder die Geschichte von der göttlichen Entscheidung 
des Streites und Hiobs Erlösung 42, 6 — 17. — Einige Neuere haben 
diesem Lehrgedichte den Namen einer Tragödie beilegen wollen ; aber 
weder die dialogische Form von Gap. III — XXXI., noch die Gotleser- 
scheinung Gap, XXXVIII ff., noch sonst etwas, berechtigen dazu. 

5. 

Stoff des Gedichtes. , Ob der historische Rahmen, mit welchem 
der Vf. sein Lehrgedicht umgeben hat, von ihm selbst erfunden, oder 
aber aus der Sagengeschichte seines Volkes entlehnt sei, ist eine von 
Alters her vielbesprochene Frage, so gleichgültig dieselbe auch für 
das Verständniss des Buches ist. Die Frage dreht sich um die Existenz 
der Person Hiobs, da, wenn diese in Abrede gestellt wird, auch Alles, 
was von ihr erzählt wird, der freien Dichtung anheim fällt. Die An- 
sicht, dass Hiob nur eine fingirte, keine geschichtliche Person sei, 
wird schon im Talmud (Baba latra c. L f. 15.) erwähnt; unler den 
I^eueren sind derselben Bernstein (a. a. 0.), Äugusti (Einl. in's A. T. 
2. A.), de Wette (Encycl. v. Ersch u.| Gruber ArL Hiob) u. A. m. zu- 
gethan, welche demnach auch die erzählenden Abschnitte des Buches 
lediglich als Dichtung betrachten. Nun können zwar allerdings die 
Erwähnungen Hiobs bei Ezech. 14, 14. 16. 20. Tob. (latein. Text) 2, 
12. 15. Jacob. 5, 11. für seine geschichtliche Existenz nichts bewei- 
sen, da die genannten Bücher alle später sind als unser Buch, und 
ihr Wissen um Hiob mehr als wahrscheinlich aus diesem geschöpft 
ist; noch weniger die Nachweisungen des Grabes Hiobs an verschie- 
denen Orten des Morgenlandes (s. Winer bibl. Realwb. I. u. d. W. 
Hiob). Aber eben so wenig darf man sich für die Fiction auf die 
appellative Bedeutung des Namens Hiob*), als welcher schon die ihm 



*) Zwar ist die Ableilnng und Bedeutung des Namens 13T»N nicht sicher. 
Doch schwankt gegenwärlig, nachdem man ältere ErkUrungen (s. J. B. Michaelis 
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von dem Dichter übertragene Rolle in sich schliesse, berafen, da mit 
•demselben Rechte auch die Namen b^i<^, frb'buS und viele andere 
Eur Umwandlung historischer Personen in fingirte' gebraucht werden 
könnten; dergleichen Namen haben sich im Munde des Volkes, mög- 
licherweise schon der Zeitgenossen, gebildet und die ursprünglichen 
Personennamen verdrängt; denn leichter konnte sich das Andenken 
an einen Mann erhalten und auf die Nachwelt fortpflanzen durch eine 
Benennung, welche eine Eigenthümlichkeit seines Charakters oder 
Schicksales ausdrückte, als durch den ursprünglichen Personennamen. 
Ein weiterer Grund aber, Hiobs Existenz in Zweifel zu ziehen, ist 
nicht vorhanden. Da jedoch mit der geschichtlichen Wahrheit seiner 
Person nicht zugleich auch die geschichtliche Wahrheit alles dessen, 
was von ihm erzählt wird, bewiesen ist, vielmehr aus Prolog (vgL 
Anm. zu 1, 2. 3. und 1, 2. mit 42, 13.) und Epilog die frei schaffende 
Hand des Dichters deutlich genug hervorleuchtet, so wird die ridi- 
tige Beantwortung der obigen Frage diejenige sein, welche schon 
Luther im Allgemeinen angedeutet (Tischreden S. 318.: „Ich hak, 
das Buch Hiob sei eine Historie und darnach in ein Poema oder Ge- 
dicht gebracht, das einem widerfahren sei, doch nicht mit solchen 
Worten, wie es beschrieben ist"), die meisten neueren Ausleger aber 
bestimmter dahin ausgesprochen haben, dass der Dichter einen in der 
Volkssage vorgefundenen historischen Stoff frei bearbeitet, und in den 
aus empfangenen und eigenen Bestandlheilen zusammengesetzten Rah« 
men die Gedanken, welche er aussprechen wollte, eingefugt habe. 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, dass zu- 
nächst Hiobs Name und Heimath dem Dichter durch die Sage gege- 
ben waren, da jener im A. T. sonst nicht weiter vorkommt, und diese, 
das Land Uz, zu unberühmt war, als dass des Dichters Wahl vor ao- 
deren Ländern gerade auf dieses hätte fallen sollen. Gleichfalls scheint 
auch schon die Sage Hiobs Dasein in das hohe Alterthum hinaufge- 
setzt zu haben, woraus sich das Bestreben des Dichters erklärt, Le- 
ben und Wesen seines Helden, sowie die Verhältnisse, unter denen 



AdnoU. in Hagiogr. Vol. II. Pracf. §.3.) als unslaUhaft anfgegoben hat, die Ab- 
leitung nur noch zwischen a«)«, arab. Vj'? s.v.a. das hebr. ai*©, zurück^ 
gehen, tropisch: sich bekehren, und S^K befeinden; also a^'^Ä entweder: der 
sich wieder (zu GoU) wendet, sich bekehrt, wie Hiob es thut, nachdem er eine 
Zeit lang gegen GoU gelrolzt bat; oder: der (von Gott) Angefeindete, feindlich 
Verfolgte, Tgl. 13, 24. 30, 21. Erstere Erklärung gehl von Kromayer und J. D. 
Michaelis aus, und ist jüngst von Ewald wieder aurgenommen worden, nacbdem 
die neueren Ausleger und Lexicographen fast einstimmig der letzlgedachlen äl- 
teren beigetreten waren. Diese liegt näher, und wenn Ewald dagegen bemerkt, 
dass ,,der Befeindete eine höchst unbestimmte, wenig sagende Benennung wäre,^' 
«0 ist hinwieder zu erinnern, dass sich der Name, welchen Hiob im Munde 
des Volkes empfing, gewiss weit eher an das beispiellose Unglück, welches ihn, 
den Unschuldigen, traf, anknüpfte, als an „seine Bekehrung nach arger Ver- 
zweiflung." —LM/Aer hat die Schreibart Hiob eingeführt, abweichend von LXX 

""<> J^%- (^*^ßy Job), vielleicht um 11«'« zu unterscheiden von ^V IMos. 
40, 13., welchen Namen er durch Job wiedergiebt. 
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er auftritt, dem Charakter des patriarchalischen Zeitalters gemSss dar- 
zustellen; man vergleiche die ParaHelen zu Hiobs Heerdenreichthum 
in IMos. 12, 16. 24, 35. 26, 13 f. 30, 43.; zu seinem Ansehen 30, 
7 ff. 21 ff. in IMos. 23, 6.; zu den pri«sterlichen Verrichtungen 1, 5. 
42, 8. in IMos. 22, 13. 31, 54.; zu dem hohen Lebensalter, welches 
er nach 42, 16 f. erreichte, in IMos. 25, 7. 8. 35, 28 f. 50, 26.; 
2U der unmittelbaren Gotteserscheinung, welche ihm nach 38, 1. vgl. 
mit 42, 5. zu Theil wird, in IMos. XVIII. 32, 30. 35, 9 ff., sowie 
zu dem Traumorakel des Eliphas 5, 12 ff. in IMos. 15, 1 ff. 28, 10 ff.; 
auch gehört die Erwähnung der Ke'sita hieher 42, 11.; selbst in dem 
Gedichte, obgleich hier der Dichter sein eigenes Zeitalter nichts we- 
niger als verbergen will, vielmehr es häufig und deutlich genug 
durchscheinen lässt (vgl. 9, 24. 12, 18. 23. 20, 19. 21, 7 ff. 22, 15ff. 
24, 2 — 17. 27, 16. — 20, 24. 39, 21 ff. 23, 10. 28, 1 ff. 31, 11. 
28.), fehlt es doch nicht an Stellen, in denen die Farbe von Hiobs 
Lebensart und Umgebungen festgehalten ist, wie 29, 6. 30, 1. 
31, 26 f. 5, 22 ff. 21, 10 f. — Endlich ist es von selbst klar, dass 
-der Dichter nicht gerade die Sage von Hiob zur Bearbeitung aufge- 
griffen haben würde, wenn nicht schon in ihr der Held als ein 
trotz seiner besonderen Frömmigkeit von den schwersten Leiden 
heimgesuchter Dulder dargestellt war; und da die Krankheit, unter 
welcher Hiob leidend erscheint, theils seltener Art war, und daher 
für die dichterische Fiction ferner lag, als so viele andere Uefoel, 
theils aber das Bild derselben in den R«den Hiobs mit Sorgfalt fest- 
gehalten wird, vgl. 6, 7. 7, 4. 5. 13, 27. 16, 13ff. 19, 19. 30, 17. 
30. 18, 13., so kann man mit Ew. annehmen, dass auch dieser Zug 
der Geschichte Hiobs dem Dichter in der Sage überliefert worden 
sei. — Alles Uebrige dagegen, was in Prolog und Epilog von Hiob 
erzählt wird, mag, wie die Hauptscene selbst, der Besuch der 
Freunde, der Streit zwischen ihnen und Hiob, und Jehova's endliche 
Erscheinung, als der freien Bearbeitung des Dichters angehörend 
betrachtet werden. 

6. 

Zeit und Ort der Abfassung des Buches, Die Abfassungszeit des 
Buches lässt sich nur aus inneren Merkmalen bestimmen : diese aber 
führen mit ziemlicher Sicherheit in die letzten Zeiten des Reiches 
Juda, genauer vielleicht auf die Gränzscheide des sechsten und sie- 
benten Jahrh. v. Chr. — Das^ das Buch zu einer Zeit geschrieben 
sei, wo nicht nur die Verbindung der Hebräer mit den osiasiatischen 
Völkern bereits eröffnet war, sondern auch schon Manches aus den 
dort verbreiteten religiösen Vorstellungen sich mit der hebräischen 
Denkweise verschmolzen hatte, dafür zeugt die Erweiterung der Gei- 
sterlehre in den hier zum ersten Male vorkommenden Vorstellungen 
vom Satan und von den fürbittenden Engeln, welche der Mensch um 
ihre Vermittelung bei Gott anspricht 1, 6. 5, 1. Dagegen die Erwäh- 
nung des Sterndienstes 31, 26. nicht nothwendig auf die Verbreitung 
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zoroastrischer Lehre unter den Hebräern fuhrt, da dieser Dienst auch 
in Arabien, dem Schauplatze von Hiobs Leben, zu Hause i/var. Als 
eine Zeit, wo bereits die Fremden eingedrungen, die Hebräer nicht 
mehr die alleinigen Besitzer ihres Vaterlandes, und diejenigen sdten 
anzutreffen waren, bei denen sich die Weisheit der Väter rein und 
unvermischt erhalten hatte, wird 15, 18 f. das Zeitalter des Dichters 
bezeichnet. Aussprüche, wie 9, 24. 12, 6., Fragen, wie 21, 7. 16 — 
18. 24, 1., Schilderungen, wie 12, 14—25., verrathen deutlich eine 
vielfach bewegte und bedrängte, die Frommen entmulhigende und irre 
machende Zeit schon lange andauernden Unglückes; und es darf kaum 
bezweifelt werden, dass den Dichter seine eigene Erfahrung jene Macht 
Gottes kennen gelehrt habe, „welche Könige in Fesseln schlägt, Volks- 
rälhe und Priester als Beate hinwegführt, und Völker in die Gefan- 
genschaft wandern lässt." Wenn diese Erscheinungen in sehr späte 
Zeiten des Reiches Juda herabfuhren, so setzen dagegen die Stellen 
Jer. 20, 14 — 17. (vgl. m. Hiob 3, 3 — 10.), Jer. 20, 18. (vgl. m. Hiob 
10, 18.), Jer. 17, 1. (m. Hiob 19, 24.) das Vorhandensein des Bu- 
ches Hiob voraus, da sie offenbar den Charakter von Nachahmungen 
oder Reminiscenzen an sich tragen, wie denn dergleichen auch aus 
anderen Büchern bei Jeremia angetroffen werden. Dasselbe ergiebt 
sich aus Vergleichung von Jer. 31, 29. 30. Ez. 18, 2. mit Hiob 21, 
19.; auf die Forderung nämlich, welche bei Hiob an die göttliche 
Gerechtigkeit gestellt wird, dass der Frevler selbst den Lohn seiner 
Thaten ärnten, nicht aber die Söhne für die Sünde des Vaters büssen 
sollen — ein hier zuerst ausgesprochener Gedanke — gründet Jere- 
mia seine Verheissung, dass es fürderhin sich also verhalten werde ; 
und von Ezechiel wird jene bisher geltende Lehre geradezu als eine 
irrige und veraltete erklärt. Ist nun, wie weiterhin als* wahrschein- 
lich nachgewiesen werden wird, das Buch Hiob in Aegypten geschrie- 
ben, so liegt die Annahme sehr nahe, dass der Vf. bei der Depor- 
tation des Königs Joachas im J. 611*) von Pharao Necho nach 
Aegypten abgeführt worden sei ; und die Abfassung des Buches, wel- 
ches vermöge der vielseitigen, darin niedergelegten Kenntniss Aegy- 
ptens einen längeren Aufenthalt des Vfs. in diesem Lande voraussetzt, 
fiele demnach in den oben bezeichneten Zeitpunct. Die Sprache stimmt 
zwar zu einem jüngeren Alter des Buches, setzt jedoch dasselbe in 
keine spätere, als die bezeichnete Zeit herab; denn bei weitem die 
grösste Zahl der dem aramäischen Sprachgebrauche angehörenden Aus- 
drücke und Wortformen, welche man, um einen nachexilischen Ur- 
sprung des Buches zu beweisen, hervorgehoben und zusammengesteUt 
hat (Bernstein a. a. 0. S. 49 — 79.), sind vielmehr als Eigenthümlich- 
keilen der Dichtersprache überhaupt zu betrachten, welche sich der 
fremden Ausdrucksweise als eines Schmuckes der Rede bedient; und 
gewiss würde das Maass dieser fremden Sprachbestandtheile bei Hiob 
nicht so ungewöhnlich reich und auffallend erscheinen, wenn uns mehr 
Gedichte von demselben Umfange erhalten wären. Als wirkliche Ära* 



♦) Nach meiner Rechnang 608 oder 607. 0. 
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maismen dürfen betrachtet werden: die Formen ^71A 22, 29. (auch 
bei Elihu 33, 17.), vgl. Dan. 4, 34.; ö'i'n 39, 9.; ^n 41, 4.; der 2, 
10. (in Prosa) vorkommende Ausdruck bä]P; der Gebrauch des b als 
Objectsbezeichnung 5, 2. 21, 22.; des bV für b» und b 31, 5. 9. 
22, 2. ; des Verbi ^T| 22, 28. in der Bedeutung bettimm^, betchlies- 
sen, wie sonst nur bei Daniel und in den Targumim; des Piel von 
THQ 26, 9. in der Bedeutung vertchlietsen. — Die verschiedenartig- 
sten Meinungen sind über das Alter dieses Buches aufgestellt worden. 
Denn während die Einen, wie unter den Aelleren Carpzov, unter den 
Neueren Eichhorn, Sluhlmann, Berlholdt, dasselbe in die vormosaische 
Zeit hinaufsetzen, das Zeitalter Hiobs irriger Weise auf den Dichter 
selbst übertragend (die vollständige Widerlegung dieser jetzt fast ver- 
schollenen Ansicht s. bei de Weite a. a. 0.), rückt Vatke (bibl. Theo- 
logie Bd. 1. Berlin 1835. S. 563.) die Abfassungszeit in das fünfte 
Jahrb. v. Chr. herab, ohne irgend einen der Sprache oder dem histo- 
rischen Hintergrunde des Buches entnommenen Grund, nur allein 'der 
inneren Verwandtschaft mit den Sprüchwörtern wegen, welche mit 
Berufung auf Hartmann (enge Verbindung des A. T. mit dem N. Hamb. 
1831. S. 148. und A. K. Z. theol. LiL Bl. 1838. Nr. 89.) in Bausch 
und Bogen dem genannten Jahrb. zugewiesen werden. Kaum darf der 
Anhang (die Reden £lihu*s) in eine so späte Zeit herabgesetzt wer- 
den; denn obgleich die Sprache desselben eine stärker aramäische 
Färbung an sich trägt (vgl. Anm. zu 32, 6. 36, 2. 19. 22. 37, 6.), 
auch die Stelle 33, 23. einen Fortschritt in der Ausbildung der Engel- 
lehre verräth, so steht derselbe hinsichtlich seines schriftstellerischen 
Werthes und poetischen Gehaltes doch ungleich höher als die übri- 
gen Schriften des fünften Jahrli., mit welchem die Periode des Ver- 
falles der hebräischen Poesie und Schriristellerei überhaupt beginnt. 
Ew. setzt die Abfassung des Buches in den Anfang des siebenten Jahrb., 
Elihu's Reden ein- bis zweihundert Jahre später. — Die oben aus- 
gesprochene Vermuthung, dass der Vf. des Buches ein unter Pharao 
Necho deportirter Hebräer sei, beruht wesentlich darauf, dass ver- 
schiedene Anzeichen auf Aegypten als den Ort der Äbfaaung führen. 
Der Vf. legt eine Kenntniss dieses Landes an den Tag, welche nicht 
auf blosses Hörensagen in Palästina von ägyptischen Dingen schliessen 
lässt, sondern eigene, längere Beobachtung voraussetzt. Diess gilt be- 
sonders von der Beschreibung des Nilpferdes und des Krokodils 40, 
15 — 41, 26. Auch Hitzig verlegt die Abfassung des Buches nach 
Aegypten, s. dessen Prophet Je$aia. Heidelb. 1833. S. 285. 



Cap. I. 

1. Hiob im Glücke V. 1—5. Er war eia in alle Wege un- 
bescholtener und gottesförciuiger Mann, daher von Gott reichlich ge- 
segnet im Haussland und Viehstand 1. 2. 3. 

V. 1. yna^ V"^^^l ^^® Bewohner dieses Landes gehören nach 
V. 3. zu den ü'^T) "^Sä, d. h. zu den Bewohnern des wüsten Arabiens 
im Osten von PalSstiiia; in der NShe wohnen von der einen Seite 
Edomiter 2, 11.; von einer anderen fallen Ghaldäer ein 1, 17.; — 
auch Judäa scheint nach 2, 11. benachbart gewesen zu sein. Dem- 
nach wird das Land Uz am sichersten in das wüste Arabien verlegt, 
und zwar so, dass man es sich im Osten von der grossen, in das 
Land der Ghaldüer sich verlaufenden, arabischen Wüste, im Süden 
von Idumäa (zu welchem es Klagt. 4, 21. noch selbst mitgerechnet 
wird), im Westen von Palästina begränzt denkt. 1731D ll'^fit] Relativ- 
satz; also nicht: Hiob (war) sein Name, sondern: Namen* Hioh, 
lieber den Namen nn^M s. d. Einl. — V. 2. 3. Burekkardt (Bemer- 
kungen über d. Beduinen u. Wahaby. Weimar 1831. S. 197.) sagt 
von den reichen arabischen Beduinen : „Ihnen gehören unzählige Ka- 
meelsheerden. Ein Familienvater gilt ftir arm unter ihnen, wenn er 
nur 40 Kameele besitzt. Gewöhnlieh besitzt eine Familie 100 bis 
200 derselben". Gleichwohl ist das Ideale in unserer Beschreibung 
nicht zu verkennen; man bemerke 1) das Verhältniss der Söhne zu 
den Töchtern: ein Vater mit vielen Söhnen galt für glücklicher als 
einer mit vielen Töchtern, weil jene Namen und Stamm fortpflanzen 
(Ps. 128, 3. 6. Spr. 17, 6.); 2) die runden Zahlen und die zwei- 
malige Theilung der Zehnzahl in die beiden heiligen Zahlen 7 4iud B. 
Die Eselinnen, 1 Mos. 12, 16. 32, 16. neben den mflnnlichen Eseln 
aufgeführt, werden hier allein erwähnt, als der zahlreichere und 
werlhvoUere Theil dieser Art Heerdenbesitzes. Ueber die DTp •'5^ 
s. zu V. 1. 

V. 4. 5. Er war aber auch ängstlich besorgt, dass nicht etwa 
durch die Schuld seiner Söhne das Glück seines Hauses erschüttert 
würde. Diese' hatten bei dem innigen Verhältnisse, welches der Vater 
zwischen den Kindern gegründet (und welches er auch unter den 
Nachgebornen herzustellen bemüht war, vgl. Anm. zu 42, 15.), die 
Sitte unter sich eingeführt, dass ihre Haushaltungen täglich zusammen- 
kamen und gemeinschaftlich Mahlzeit hielten; die Bewirthung ging in 
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der Reihe heram, beim Erstgebornen anfangend, und die Scliwesteru, 
welche nach morgenländischer Sitte im Hause der Mutter wohnten, 
wurden mit zugezogen. Weit nun die tagliche Gewohnheit eines 
sorgenfreien und fröhlichen Lebens die Glücklichen leicht zu Thorhei- 
ten verleiten konnte, so Hess der Vater, die Schwachheit des mensch- 
lichen Herzens kennend, so oft ein Umgang zu Ende war, also an 
jedem siebenten Tage, die Söhne zu sich kommen, um sie für mög* 
liehe Verschuldungen, welche sie während der Woche auf sich ge* 
laden hatten, zu entsündigen; so dass demnach Hiob Alles that, was 
in menschlicher Macht lag, um sich und sein Haus vor Unheil zu 
bewahren. V. 4. nva^n labJT) und hernach t«1pl inbiDl sie pflegten 
zu gehen, — zu rüsten, — zu schicken, — zu laden. Das Pflegen 
liegt aber nicht in ^^bti, welches bloss der umständlichen Beschreib 
bung dient, wie 1 Köii^H, 9. 2 Kon. 3, 7., sondern im Perf. , wel- 
ches auch von oft wiederholten Handlungen steht; vgl. 4, 3. 23, 11. 
2 Mo». 16, 21. Rut 4, 7. Ew. Gr. §. 332b. töT' TD'^« rr^n] im Hause 
eines Jeden an seinem Tage, d. h. bei einem Jeden an dem Tage 
(der Woche), da ihn die Reihe traf; tti^jst n'^^i adverbietle Ortsbestim- 
mung «= '« ri'»5a, vgl. 1 Mos. 38, 11. Jes. 3, 6.; ebenso ittl*» ad- 
verbielle Zeitbestimmung, nach Ges. Gr. §. 116. Ew, Gr. §. 293a. 
i^ai*^ erklären Andere {Schäre^', Rosenm,, Umbr,): an seinem Geburis- 
tage, wie 3, 1. allerdings zu erklären ist, so dass gesagt würde, zur 
Feier der Geburtstage (lMos^40, 20. Mallh. 14, 6.) seien die Söhne 
zusammengekommen, und zwar jedesmal im Hause des Gefeierten'; 
aliein 1) steht die Stelle 3, 1. mit der unsrigen in keinerlei Zusam- 
menliange; 2) hätte auf diese Weise die Entsundigung jährlich ein 
einziges Mal, nachdem der letzte Geburtstag vorüber war, stattgefun- 
den, was zu dem Zwecke derselben nicht passt; denn da die 7 Ge- 
burtstage sich auf verschiedene Zeiten des Jahres vertheiien roussten, 
so konnte Hiob, wenn er sein Haus zu jeder Zeit gegen Unglück ge- 
sichert wissen wollte, mit der Entsundigung nicht warten bis an den 
Schluss des Jahres, sondern musste dieselbe nach jedem einzelnen 
Geburlstage vornehmen. — Da nicht gesagt ist, wann oder bei wel- 
cher Gelegenheit die Söhne Hiobs diese Sitte des Herumessens be- 
obachteten, so ist deutlich genug, dass es eben keine an eine beson- 
dere Gelegenheit, seien es nun Geburtslage oder festliche Tage anderer 
Art (wie Ew. annimmt, der an die drei grossen Fesle, namentlich an 
das Herbst- oder Laubhüttenfest denkt), geknüpfte Sitle war, sondern 
der gewöhnliche, in Hiobs Familie einheimische, tägliche Brauch. — 
ntcbtti vor dem Femininum, wie 1 Mos. 7, 13.; vgl. Ges. §. 95, 1. 
JEw. ^. 267 c. — V. 5. Abgelaufen waren die Tage der Bewirthung 
mit Sonnenuntergang je des siebenten Wochentages. Die Lustration, 
zu welcher der Vater (der nach V. 18. nicht mit den Kindern das 
Mahl hielt) die Söhne zu sich entbot, geschah demnach jeden Sabbat- 
abend, und gleichzeitig wurden auch die Opfer gerüstet (vgL d. Ge- 
setz über die Rüstung des Brandopfers 3 Mos. 6, 9 — 12.); die Dar- 
bringung derselben ging in der Frühe des folgenden Morgens, also 
je des ersten Wochentages, vor sich. Diö*ip''i] er heiligte sie, d. h. 
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er nahm den Act der Heiligung mit ihnen vor. Von Seiten Hiobs, 
welcher hier, wie nachher und 42, S. bei der Darbringung des Op- 
fers, in patriarchalischer Weise die priesterlichen Functionen yerrich- 
tet, bestand dieser Act darin, dass er die Söhne aufforderte, sich zu 
heiligen, und, nachdem sie es gethan, sie fflr geheiligt erklärte : diess 
der Begriff von iDTp, einen heiligen, nach Jos. 7, 13. 3, 5. vgl. mit 
2 Mos. 19, 10. 14. iSam. 16, 5.; von Seiten der Söhne aber in Wa- 

\ schung des Leibes und der Kleider; diess der Begriff von 'd'n[]3nrT, 
sich heiligen. Eine solche Lustration musste jeder religiösen Hand- 
lung (Gebet oder Opfer) als Vorbereitung oder Weihe vorangehen und 

f war ein symbolischer Ritus; die Abwaschung des Susseren Menschen 

,' bedeutete die Reinigung des inneren von den Flecken der Sünde. 
Zum Grunde liegt die Idee, dass, wer vor den heiligen Gott hintre- 
ten wolle, auch selbst sich alles unheiligen Wesens zuvor müsse 
entledigt haben; vgL 3 Mos. 11, 44. Jibym — Ö'^SttJtTi] das Perf. mit 
1 abwechselnd mit dem Imperf. m. Vav convers. Ew. §. 332 b. ntbs^] 
Äas Brandopfer galt, weil dabei das Opferthier ganz verbrannt wurde, 

f als das werlhvoUste ; es war ein Sühnopfer, vgL 42, 8. 3 Mos. 1, 4. 
*n&D73] nach der Zahl, wie 2 Mos. 16, 16., nach Ges. §.116, 3. Ew. 

i §.293a. iaba Ö'^rfb« Ij^ia] GoU heimlich (eig. im Herzen, in Ge- 
danken) den Abschied geben, seiner leichtsinnig vergessen und wohl 
gar denken, man bedürfe seiner nicht, um auch weiterhin fröhliche 
Tage zu haben. Der Ausdruck deutet nicht einmal auf so harte Re- 
den, wie die 21, 14 f. angeführten, geschweige denn auf Verfluchung, 
sondern, wie Umbr. treffend bemerkt, auf jene leichtsinnige Stim- 
mung, wie sie so oft bei den Freuden des Mahles erwacht, daher 
die Warnung vor dem Weine Spr. 20, 1. Irrtjy^] er pflegte zu Ihun, 
das Iraperfect nach Ges, §.125, 4b. Ew. §. 136 c. Ö"^73''n"b5] alle- 
zeit, jedesmal, wie häufig; nicht etwa — irrnttterr^Ta'^^bS. 
\ 2. Gott beschliesst, auf Anregung des Satan, Hiöbs Frömmig- 

^ keit zu prüfen, damit sich zeige, ob sie wirklich, wie dieser behaup- 

tet hatte, nur im Eigennutze ihre Quelle habe. Hiob verliert plötz- 
lich an Einem Tage Heerden, Gesinde, sogar alle seine Kinder; aber 
er besteht in der Prüfung, denn er bleibt auch im Unglücke, und 
wenngleich Himmel (V. 16. 19.) und Erde (V. 15. 17.) sich wider 
ihn verschworen zu haben scheinen, derselbe, der er im Glücke war. 
V. 6 — 22. 

V. 6 — 12. Die Verhandlung im Himmel, den Hiob betreffend. 
V. 6. öT^h] Accus, der Zeit, wie iTar V. 4., an dem Tage, d. h. 
überhaupt: damals, ganz wie 1 Sam. 1,4.; vgL Ges. § AOL Anm. 1. 
Ew. §. 299 b. ü*«nbfi^rt "^Sä] Gottessöhne, schon 1 Mos. 6, 2., und 
auch unten 38, 7. vorkommende Bezeichnung der Engel als Wesen 
höherer Abkunft, derselben, welche 5, 1. 15, 15. mit Beziehung auf 
ihre höhere sittliche Vollkommenheit die Heiligen Gottes genannt 
werden; der gewöhnliche, 4, 18. vorkommende, Name Diener, Engel 
bezieht sich auf ihre Bestimmung, rtlrt*'"^^ äaS"^nhb] nämlich um 
^ Rechenschaft abzulegen von ihren Verrichtungen im Dienste Gottes, 
und neue Befdile ihres Herrn zu erwarten, vgl. 1 Kön. 22, 19flf. 



Cap. I, 5—13. 15 

Es ist die Vorstellung eines irdischen Monarchen, der die Magnaten 
seines Reiches vor sich bescheidet, sie anhört und ihnen seine Be- 
fehle ertheilt, auf Jehova übertragen, b? steht, wie 1 Mos. 18, 8. 
und ib bilp'n Jes. 6, 2., weU sie vor dem Herrscher, welcher sitzt, 
stehen, afso r^aj sind, icatttn] ebenfalls einer der ö'^rtbÄrt "^ja, 
und zwar derjenige unter ihnen, dessen eigenthömliehes Geschäft es 
ist, als Ankläger der Menschen vor Gott aufzutreten, vgl. Zach. 3, 
1. 2. Ps. 109, 6., und besonders Offenb. Job. 12, 10. Um als sol- 
cher auftreten zu können, geht er den Menschen nach, um sie zu 
beobachten, und sucht sie zum Bösen zu verleiten; so hier und 
iGhron. 21, 1. Hinwieder haben diese unter den tS'^hbKp "^^ä auch 
ihre Anwalte, welche ihre Sache vor Gott vertreten, vgl. 5, '!• 33, 
23. Zach. 1, 12 f. 3, 2., nach einer Uebertragung der menschlichen 
Gerichtsformen auf das Gericht Gottes. Durch die Vorstellung vom 
Satan, welcher man hier zum ersten Male begegnet, will der Hebräer 
Gott von der unmittelbaren Bewirkung des Bösen freisprechen; diese 
Bedeutung der Idee erhellt aus Vergleichung von 2 Sam. 24, 1. mit 
1 Chron. 21, 1. Ihr Ursprung ist streitig; dass er aber auf fremdem 
Boden, und nicht (mit Baumgarten^Crusius hihi. Theologie. Jena 1828. 
S. 295. V. Colin bibl. Theol. Leipz. 1836. I. S. 420. vgl. Hengsten- 
lerg Ghristol. I, 1. S. 35.) in einer selbstständigen Entwickelung der 
hebräischen Engellehre zu suchen sei, ergiebt sich 1) daraus, dass 
wir dieser Vorstellung erst von der Zeit an, wo sich die Kenntniss 
der zoroastrisclien Lehre unter den Hebräern zu verbreiten anfing, 
begegnen; und 2) aus dem Gange, welchen die Ausbildung dieser 
Idee unter den Hebräern und Juden genommen hat, so dass wir den 
Satan, welcher anfänglich (wie hier bei Hiob) nur in die Reihe der 
Engel Jehova's eintritt, gleich ihnen als ein Diener Jehova's und in 
dessen Auftrage handelt, ohne irgend eine selbstständige Macht zu 
besitzen, zuletzt, im N. T., als Ffirsten der bösen Geister und Gegner 
des Gottes- oder Lichtreiches dargestellt finden, also in einer Stel- 
lung, in welcher das Abbild Ahrimans und seiner Dews gegenüber 
dem Ormuzd nicht zu verkennen ist. Ueber die Etymologie des Na- 
mens "{Xy^ s. die Wbb. — V. 7. Ueber «an im Sinne des Präs. 
vgl. Ges. §.125, 2. Ew. §. 136 b. wä bezeichnet das schnelle Durch- 
streifen, "^ibilirTn das Durchstreifen nach aUen Richtungen hin (Ew.). — 
V. 8. ■'lai-by] — '^'^ä?"VK 2, 3., auf meinen Knecht, d. i. meinen 
getreuen Verehrer. Das foj'gende "^^s begründet die Frage; darum 
fragt Jehova zunächst nach Hiob, weil er der ausgezeichnet fromme 
Mann ist. — V. 9. öStlM] etwa umsonst j d. h., wie V. 10. zeigt, 
so dass er von seiner Frömmigkeit nichts hätte, dass sie ihm keinen 
Vortheil brächte? also -« ohne Ursache. — V. 11. WJ] mit a, 
wie 19, 21., und mit Vk 2, 5., etwas angreifeti, um es zu bescha- 
digen. ö^?B V? '?J'na (oder ö'^SB V« 2, 5.) ist viel stärker als 
iaba Ij'^a, einem tV« Angesicht, also' ohne alle Scheu, den Gehör- 
sam* aufkünden, hier, in Beziehung auf Gott Reden führen, wie 21, 
14 f., und daraus nicht das mindeste Geheimniss machen; zum Aus- 
drucke vgl. Jes. 65, 3. — V. 13 — 22. Ausführung des göttlichen 
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16 Hiob. 

Beschlusses auf der Erde. V. 13. üt^^ii] hier nicht anders gebraucht, 
abi wie V. 6. — Absichtlich verlegt der Diciiter die UogJackifäUe, 
welche den Hiob treffen, auf einen Tag, an welchem der Erstgeborne 
die Geschwister zu bewirlhen hatte, denn an diesem Tage hatte Hiob 
des Morgens die Sühnopfer gebracht, so dass er sich eines göttlichen 
Strafgerichtes gerade am wenigsten versehen konnie. &*^nVT — V^^i] 
Bezeichnung des gleichzeitigen Nebenumstandes: während die Kinder 
beisammen schmausten, erhielt der Vater die Botschaft, vgl. Ew. 
§. 168 c. 331a. — V. 14. n'^n] mit dem Particip, s. Ges. §. 131, 
2. Ew. §. 168 c. Der Plural nnu)^n erklärt sich aus dem Colie- 
ctivwerthe von ^pnirr, Ges.§. 143, 1. Ew. §. 307 b., dias Fem. aber 
beweist, dass hier nur Kühe gemeint sind ; wobei es sich von selbst 
versteht, dass Dh'^'T^"by nur s.v. a. 'jfT"'n'^""by ist: ihnen, den pflö- 
genden Kühen, zur Seite; s. Ges. §. 119, 6. Anm. 1. Ew, §. 184c.; 
andere Beispiel© 39, 3. 4. 42, 15. — V. 15. «:a« böni] „da fiel 
Sabäervolk ein". Der Volksname als Fem. verbunden nach Ges» 
$. 105, 4 a. Ew. §. 174 b. bt^ von einem plötzlichen Ueberfalle» 
wie Jos. 11, 7. Die Sabfter, das in der Bibel häufig (bei Hiob 6, 
19.) erwähnte handeltreibende Volk des glücklichen Arabiens, kön- 
nen (wie schoü SchuUhess, das Paradies, Zürich 1816. S. 95., richtig 
bemerkt hat) hier, wo der Zusammenhang auf ein in der Nähe des 
Landes Uz wohnendes räuberisches Volk hinweist, nicht gemeint sein, 
sondern zu verstehen sind jene anderen 1 Mos. 10, 7. und 25, 3., nebe» 
Dedan genannten Sabäer, ein Beduineustamm im Norden des wüsten 
Arabiens, der Heimath der heuligen Beduinen-Araber. Der gemein- 
same Name jener handeltreibenden und dieser nomadisirendcn Sabäer 
führt auf gemeinsamen Ursprung, so dass wir sie als zwei, nach 
Lebensart und Wohnung verschiedene. Zweige desselben Stammes 
anzusehen haben. Ungegründete Vermulhung v, Bohlens (die Gene- 
sis hist.-krit. erläutert. Königsb. 1835. S. 125.), dass Sabäer und 
Chaldäer (V. 17.) hier nur ungenau und aufs Gerathewohl herausge- 
hoben seien. D'^^n^atl] hier und V. 17. die Knechte bei der Heerde; 
anders V. 19. ;a*nfi"^Bb] nach der Schärfe des Schwertes, d. h. sa 
scharf, als nur das Schwert hieb, schonungslos einhauend. tit3b)3M*)] 
Wegen der Form s. Ges, §. 48 b. 2. Ew. §. 232 d. Dass in der- 
selben der Begriff der Eilfertigkeit liege (Umbr, zu d. St.), wird 
durch Stellen wie 1 Mos. 41, 11. Rieht. 6, 9. 10. widerlegt. Ueber 
die Sache vgl. zu diesem und dem 17. V. Burckhardl a. a. 0. S. 57.: 
„Die raschesten Veränderungen der Glücksumstände ereignen sich 
(unter den arab. Beduinen) täglich. Kühne UeberlÜile von Räubern 
und plötzliche Ueberfalie feindlicher Parteien machen in wenigen 
Tagen den reichsten Mann zum Bettler; und man darf behaupten, 
dass wenig Familienväter einem solchen unglücklichen Geschicke ganz 
entgangen sind.** — V. 16. D'^tlb« lö»] Feuer Gottes, vom Himmel 
herabkommendes Feuer, Bezeichnung des Blitzes, wie IKön. 18, 38. 
2Kön. 1, 12. vgl. IMos. 19, 24. — V. 17. ü^^^'d] die Chaldäer, 
im Osten und Nordosten des wüsten Arabiens (Babylonien und Meso- 
potamien) wohnend, müssen zwar um die Zeit der Abfassung des 
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Baches (s. die Einl.) bereits eine geordnete Herrschaft in Babel ge- 
gründet haben. Damit ist jedoch wohl vereinbar, dass einzelne Hor- 
den von ihnen noch als räuberisches Nomadenvolk, die muthmaass- 
lidie frühere Lebensart fortsetzend, erscheinen. ü'^iDfi^l ^itsbiD I73t9] 
Sie bildeten drei Haufen, nämlich um die Heerden und Hirten von 
drei Seiten zugleich anzugreifen, und so ihnen die Flucht zu er* 
schweren, eine auch Rieht. 7, 16. 1 Sam. 11, 11. erwähnte Kriegs- 
sitte. &*ii2) stellen, aufstellen, wie Jos. 8, 13. 1 Sam. a. a. 0. i2J2^*n 
öfter ein Heereshaufe^ oder vielmehr eine Colonrie, deren Kopf sich 
dem Feinde zuerst zu zeigen pflegt. — V. 18. '^^'n HT "7^] wäh- 
rend dieser erzählte; ^^ als Gonjunction während dass, wie ISam. 
14, 19. Die wörtlich gleiche Einfuhrung der beiden früheren Boten 
spricht jedoch mehr für die Lesart ni^ (in 11 MSS. bei Kennicoii 
und 7 bei de Rossi), wofür in einigen MSS. auch defectiv 'iy ge- 
schrieben ist. — V. 19. ^nnTsn ^ri^Ta] über die Wüste herüber; 
eig.: vom Jenseits der Wüste her; die Vorstellung ist, dass der 
Wind nicht in der Wüste selbst sich erhob, sondern in den über 
die Wüste hinaus liegenden Gegenden, und von daher die ganze 
Wüste durchzog. Unrichtig erklärt man: e regione deserti, denn 
'n^i^tl 'n^^ ist so wenig die jenseits gelegene Wüste, als ander- 
wärts ^'rttil ^!2^ der jenseits gelegene Strom. Gemeint ist die grosse 
arabische Wüste, deren westliche Gränze das Land Uz berührte. Die 
Heftigkeit der arabischen Wüstenwinde ist bekannt. Als Pietrö della 
Volle im J. 1625 durch diese Wüste reiste, riss der Wind die 
Zelte seiner Karavane in Stücke (Reisebeschr. S. 183.). D*»^y3rT"b5>] 
auf die versammelten jungen Leute, die Kinder des Hieb (nicht 
bloss: die Söhne). — V. 20. Hier und 2, 8. 12. 13. sind verschie- 
dene symbolische Zeichen und Handlungen des Schmerzes und der 
Trauer genannt, von denen sich auch bei anderen Völkern des Alter- 
thums Analogieen finden. Das Zerreissen des Gewandes, wobei man 
vorn an der Brust bis gegen den Gürtel hinab einen Riss in das 
Oberkleid machte, das Abschecren der Haupt- und Barthaare, das 
Sitzen am Boden in Staub oder Asche, das Ueberslreuen des Hauptes 
mit Staub oder Asche, war auch Sitte der alten Griechen. Alle 
diese Gebräuche sind jetzt noch im Morgenlande üblich. Vgl. d. Art. 
Trauer in Win, bibl. Realwb. — V. 21. '^nit'^] für "^nKIÄ;, wie 32, 
18. -TibTa für ^r\^hl2 Ges, §. 73. Anm. 4. Ew. §. 86b. Y98b. Bei 
i^iaU) denkt der Dichter an den üneigentlichen Sinn des vorher (wie 
Ps. 139, 13.) im Wortsinne gebrauchten Ausdruckes "^^K "p^, also 
an den Mutterschooss der Erde; vgl. Sir. 40, 1., wo die Erde fiij^ 
TTIQ ndvTwv heisst, und die ganz ähnliche Stelle Pred. 5, 14. ^1^^] 
natürlich im entgegengesetzten Sinne von V. 11., aber vielleicht mit 
Beziehung auf Satans Worte: statt Gott aufzukündigen, wie Satan 
gemeint hatte, bricht Hieb vielmehr in neue Verkündigung seines 
Lobes aus; das ü'^iibN *?i^a des Hiob war demnach ein ganz ande- 
res, als das vom Satan erwartete. — V. 22. riNrtlDia] d. i. iv toü- 
Toig näai Toig ov/Aßeßjjxoaiv aviw, LXX. ö'^übsb t^Vsn Ini-Kbl] 
er maass Gott keine Ungereimtheit bei, d. h. er beschuldigte ihn 
HioB^ 2. Aufl. 2 
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keines nngeTeimteii Verfahrens in seiner Weltordnung. Der Gegen- 
satz von n^Bn inj ist MjST^b nins ^na, Jehova die Ehre geben, 
Jer. 13, 16. vgl. Ps. 68, 35. nbtn (urspr, Infinitivfonn, wie tVjiyp) 
auch 24, 12., nicht verschieden von bsn 6,6., eig. Ungesalzenes, 
Fades, dann tropisch wie unser Abgeschmacktes «« ThÖriehtes, 
Ungereimtes, *) 



Cap. II, 1—10. 

Auch dieser Standhafligkeit Hiobs weiss Salan ein unreines, 
nämlich abermals ein selbstsüchtiges Motiv unterzuschieben. Sie 
sei, spricht er vor Jehova, ganz naturlich, und daraus zu erklären» 
dass Hiob bis dahin persönlich mit heiler Haut davongekommen 
sei; der Mensch lasse sich Alles gefallen. Alles nehmen, wenn er 
nur sein eigenes Leben reiten könne V. 4. Gewiss einen ganz 
anderen Ton- werde Hiob anstimmen, wenn das Unglück erst an sei- 
nen eigenen Leib herankomme V. 5. So weiss Satan Jehova zu 
vermögen, dass er ihm gestattet, auch noch Hiob selbst mit Krank- 
heit heimzusuchen, doch soll er es dabei nicht bis zum Tode kom- 
men lassen V. 6. Worauf Hiob von einem bösartigen, höchst schmerz- 
haften Aussatze befallen wird V. 7. 8. Auch jetzt noch entfährt in- 
dess kein sündliches Wort seinen Lippen, er betrachtet sein Leiden 
als eine Sendung seines Gottes, der ihm auch der Freuden so viele 
geschenkt habe, und weist mit hoher Festigkeit des Glaubens die 
Zumuthungen seines Weibes, doch nicht länger einem so thörichten 
Vertrauen auf Gott sich hinzugeben, zurück V. 9. 10. 

V. 1 — 6. Neue Verhandlung im Himmel, den Hiob betreflend. 
V. 3. DSn 15>blV lä "^^rr^Om] so dass du mich also wider ihn auf- 
reizlest, ihn zu vernichten ohne Ursache. ^Vä, Intensivform von 
^b^, einen zu Grunde richten, d. h. hier, aller seiner Habe berau- 
ben, sein Glück zertrümmern, wie denn der Aus'druck nicht immer 
gerade Vernichtung des Daseins (wie z. B. 10, 8.) bezeichnet, son- 
dern grosses Verderben jeder Art, zumal als göttliche Strafe ge- 
dacht; vgl. 8, 18. 37, 20. Klagt. 2, 5. &3n] umsonst, d. h. hier, 
ohne dass er es verdient hat; vgl, 1, 9. und 9, 17. — V. 4. *Tiy 
'ni:i^~*i:i^:3] eine sprüchwörtliche Redensart: Haut um Haut, d. h. Glei- 
ches um Gleiches; zu ergänzen ist der Satz mit lä'^M in'], wie das 
Folgende zeigt. Die folgenden Worte wti iy:a 'jn*' tt3*»Nb "n«« b^l 



*) Allerdings wird Ö'^rtb^b Slljöri inj das Gegentbeil sein von T> inj 

ü'^t7b«b Ps. 68, 35., JijST'b nnraö 'inj, rtj nins nn?T»b ^an; u. dgi. 

Diese Zosamoienstellnng führt aber zunächst daranf, dass WpSn Abgeschmackt" 
heil die Bedeulong von Schmähung, Schimpfreden angenommen haben mass. 
Der Sinn ist: er schmähte Gott nicht. — Diejenigen alten Uebersetzer, welche 
den Gedanken aasdrücken: neque slullum quid contra Dcum loculus est {Hier.), 

haben vermnthüch den Ausdruck bip inj verglichen, was jedoch nicht slatt- 
haft ist. 0. 
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enUiallen die Anwendung des Sprfichworles auf deu vorliegenden 
Fall; 1 ist also nicht entgegensetzend {aheT)^ sondern das Gleich- 
artige verbindend, vgl. zu 5, 7. "dfip] die physische Seele »> Q^^^n, 
vgl. 33, 18. 22. Das eigene Leben verhält sich zu dein, was einer 
besitzt, ebenso wie ^ny zu ^is^, d. h. es ist so viel werth, als 
dieses Alles zusammen. Sinn: wie es im Spruchwort hcissl: Glei- 
ches um Gleiches, so heisst es auch bei dem Menschen: Alles um 
sich selbst! Alles, ist des Menschen Wahlspruch, geb' ich dahin, 
wenn ich nur mich selbst nicht hingeben muss! Und so hat auch 
Hiob sich so geduldig in seinen Verlust gefügt, weil ihm das Eine, 
was er anuoeh behalten hat, sein Leben, eben so viel werth ist» 
als alles Verlorne zusammen *). — V. 6. ^?att3 ltt5B5""n» ^1^] ist Ein- 
schränkung der vorhergehenden aligemeinen AiifTorderung: vs^^^'Vk ^^ 
'l'ntei"V&(l. Dieses Iß'i'i konnte nämlich den Tod zur Folge haben, 
aber das darf es nach dem Willen Jehova's nicht. — V. 7 — 10. Die 
neue Prüfung. V, 7. i^*! I^tllö] feöwr, d. i. bösartiger Aussalz; der 
Beisatz s^'n soll die hier gemeinte Art des Aussatzes von anderen» 
deren es mehrere giebt, unterscheiden; 5 Mos. 28, 35. wird sie 
ebenfalls genannt, und parallel mit dieser Bezeichnung steht dort 
V. 27. D'^'nat» T^rtlD, ägyptischer Aussatz; vgl, auch 2 Mos. 9, 9. 
10. Daher 'die gewöhnliche, von den Aerzten alter und neuer Zeit 
(s. Michaelis Eiiil. in d. göttl. Sehr. d. A. B. Th. I. S. 56 IT.) be- 
stätigte Annahme, dass die Krankheit Uiobs jene am häufigsten in 
Aegypten vorkommende Art des Aussatzes gewesen sei, welche schon 
das Allerlhum unter dem Namen Elephantiasis (so genannt von den 
in ihrer Farbe der Elcphantenhaut ähnlichen Schuppen und Borken, 
die sich auf der Haut des Kranken bilden) kannte. Wenn die in 
dem Buche vorkommenden Symptome nicht alle ausschliesslich zu 
dieser Art passen, so ist zu bedenken, dass man an ein Gedicht 
' ^ nicht die Ansprüche einer Pathologie machen darf. Lehrreich und 

/ ausfuhrlich handelt von dieser Krankheit Win, bibl. Realwb. Art. 

' Aussatz, inp'Tp "19 nb^'n tl5?3] von der Fusssohle bis zum Scheitel^ 
d. i. am ganzen Leibe, wie denn wirklich diese Krankheit keinen 
Theil des Körpers unberührt lässt; ebenso 5 Mos, 28, 35., durch 
welche Parallelstelle auch das K'ri lyn veranlasst sein mag. — 
V. 8. Das Schaben mit der Seherbe geschieht zur Linderung des 
Schmerzes, welchen das Jucken an den Knieen und Fingern, womit 
die Krankheit beginnt, verursacht, äü"^ «im] Das Partie, wie 1, 



*) Mit keiner der mir bekannlen Erklärungen dieser sprüchwörllicben 
Redensart „Haut um Hanl" kann ich mich einverstanden bekennen. Man hat, 
wie mir scheint, irrthömlich denselben Sinn darin gesucht, den das folgende 
Glied ausdrückt, während der Schlüssel zur Erklärung in V. 5. zu finden ist. 
Das Sprüchworl bedeutet am natürlichsten : „So lange du seine Person unange- 
tastet lassest, wird er auch dich persönlich nicht angreifen^S ^- dich nicht 
schmähen und sich dadurch förmlich von dir lossagen. In überaus ähnlicher 
Form druckt ein sehr gewöhnliches niedersächsisches Sprüchwort denselben 
Sinn aus, und in der Anwendung ist ja auch unser „wie du mir, so ich dir*' 
verwandt. 0. 
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13.: während er (noch) in der Äsche sctss, den Tod seiner Kinder 
betrauernd. Zu ixdd-tjro inl jijg xongiag setzen die LXX erläuternd 
hinzu: i'Jw t^^ noXitog, vgl. Anm. zu V. 12. — V. 9. p'^TtlTa ^15^ 
^n73n^] Fragesatz ohne äussere Bezeichnung, wie im folgenden V.: 
b:ajP5 Nb y'nrt-nfi^l. Ges. §. 150, 1. Ew, §. 314 a. D\^bN ^^ä 
n)3l] last GoU fahren und stirb! d. h. höre doch endlich auf, auf 
deinen Gott zu vertrauen, ihn zu loben und zu preisen (wie Hiob 
noch 1, 21. gethan hatte), und mache dich auf den Tod gefasst, 
denn etwas Anderes siehst du doch nicht vor dir! n^ fQr n^73, 
wie 5 Mos. 32, 50. Jos. 7, 10. Die Elephantiasis fuhrt in'der Regel, 
wiewohl erst nach jahrelangen Leiden des Kranken, den Tod her- 
bei. Ueber die Zusätze zu dieser Rede des Weibes bei den LXX 
und in der allen Vulg. vgl. d. Anm. am Schlüsse des Buches. — 
V. 10. mbaitn nn« ^lä'llD] wie eine Thörin, d. h. wie eine Frevlerin re- 
det. Von Gott nichts wissen zu wollen, sieht der Hebräer als eine Thor- 
heit an, vgl. Ps. 14, 1.; daher Thor und Frevler in der Bibel Wech- 
selbegrifTe sind, die durch ein und dasselbe Wort bezeichnet werden 
können; dasselbe ist der Fall mit den Gegensätzen Weisheil und 
Frömmigkeil. Ueber den Gebrauch von ^ntt im Sinne des unbe- 
stimmten Artikels vgl. Ew, §. 300 a. &^HbMVl~Q|] auch d<is Gute 
empfangen wir (ja) von GolL b^p5 »b] fragend — ba]55 Kbrt 
nach Anm. zu V. 9.; ebenso 14, 16. 21, 16. 30, 24. b^p, ein 
mehr dem späteren Sprachgebrauche angehörendes Wort für das 
// ältere npb oder K^J, wie bb?3 für *iai (ausser bei Elihu) auch 
nur 8, 2. 
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Cap. II, 11 — III, 26. 

Drei Freunde in der Umgegend, als sie die Nachricht von Hiobs 
Unglück vernommen hatten, beschlossen, ihn gemeinschaftlich auf 
einige Zeit zu besuchen, um ihm ihre Theilnahme zu bezeugen und 
ihren Trost anzubieten. Von weitem aber die Gestalt des unter 
freiem Himmel an der Erde sitzenden Freundes erblickend, erkann- 
ten sie ihn nicht; so gänzlich und bis zur Unkenntlichkeit halte ihn 
bereits die Krankheit entstellt. Ja, dergestalt überwältigte sie, bei 
Hiob angelangt, der Schreckensanblick, dass sie in lauten Jammer 
ausbrachen und kein Wort hervorzubringen vermochten, und nur 
stumm die Grösse dieses Elendes betrachteten; so verging eine 
Woche 2,11 — 13. (Hier der Schluss des Prologs.) Endlich bricht 
Hiob selbst das düstere Schweigen, beginnt mit einer Reihe der 
heftigsten Verwünschungen des Tages, der ihn das Licht der Welt 
erblicken Hess, der Nacht, da er empfangen wurde 3, 1 — 10.; mit 
Klagen, dass, wenn er doch musste geboren werden, er nicht sofort 
nach der Geburt wieder habe verscheiden können, und dass Vater- 
und Muttersorge ihn nicht lieber ungepflegt gelassen, denn so würde 
er jetzt in der Unterwelt der beneidenswerthen Ruhe des Todes 
gemessen V. 11 — 19.; mit Fragen endlich, warum nur denjenigen 
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Leben beschieden sei, denen doch der Tod ihr Höchstes und Alles; 
denen, wie ihm, jeder Ausweg aus ihrem Elend von Gotl versperrt, 
und Seufzen ihr tagliches Brod sei! V. 20 — 26. 

V. 11. Ji«a5i] welches gekommen war; die Form ist, wie die 
Tonstelle zeigt, von den Punctatoren als ein Perf. mit dem Artikel 
im Sinne des Relativs aufgefasst, wahrscheinlich nach alter Tradition 
und ganz wie IMos. IS, 21.; sonst war auch das Partie, (mit dem 
Tone auf der letzten Sylhe) hier zulässig, vgl. Ew. §. 321b. 1. — 
Die Ortschaften, aus denen die drei Freunde herkamen, müssen theils 
der Natur der Sache nach in der Nähe des Landes Uz gelegen ha- 
ben, theils können si«, weil gesagt wird, dass die Drei ihren Besuch 
bei Hiob vorher mit einander verabredeten, auch nicht sehr weit 
von einander entfernt gewesen sein. Sicher ist einzig Teman be- 
kannt, welches an mehreren Stellen des A. T. (s. die WBB.) als 
eine Stadt Idumäa's erwähnt wird; Naama ist verraulhlich die Jos. 15, 
41. genannte Stadt im Gebiete Juda, welche nach dem Zusammen- 
hange unserer Stelle gegen die sudöstliche Gränze hin gelegen sein 
muss; von den Schuchiten lässt sich nichts weiter nachweisen, als 
dass sie nach 1 Mos. 25, 2. vgl. m. V. 6. zu den tS'ip *^^:a gehörten; 
Vermuthungen über sie geben die WBB. iNn*^!] sie kamen, nämlich 
zu einander, um sich gegenseitig ihre Bestürzung milzutheilen über 
das Unglück, das den gemeinsamen Freund getroffen haben sollte, 
und von einander zu hören, ob es wirklich sich so verhalle, wie 
das Gerücht ging u. s. w. nn*» 1"T5^n] ist nach den Accenten zu 
verbinden: und sie verabredeten sich unter einander. Nisb] sc. 
n'l'^K-b», zu Hiob hinzugehen, — V. 12. pin^» ürT»5'^y-nK INÖ-^l] 
d. h. sie sahen ihn schon von weitem» Als Aussätziger durfte Hiob 
nicht in seinem Hause wohnen bleiben, sondern halte an den für 
solche Kranke eigens bestimmten abgesonderten Ort (Siechenhaus, 
s. Win. bibl. Realwb. Art. Aussatz) gebracht werden müssen, nach 
3 Mos. 13, 46. 4 Mos. 5, Iff.; doc^ waren die Kranken hier nicht 
eingesperrt, sondern konnten in einem ^ ab'gegränzten Bezirke frei 
herumgehen, vgl. 2Kön. 15, 5. mit 7, 3., und so muss man sich 
wohl den Hiob innerhalb dieses Raumes unter freiem Himmel an 
der Erde sitzend denken, so dass die herankommenden Freunde die 
Gestalt schon >*on weitem erblicken konnten. iSi^'^^Ji nVi] aber 
sie erkannten ihn nicht, es war eine fremde Gestalt, die sie zu 
erblicken glaubletf; so sehr hatte die Krankheit bereits sein ganzes 
Aussehen verändert. i:D;2*^n öblp 1«\b'^l] da weinten sie laut auf, 
nämlich als sie, näher herangekommen, nun sahen, dass die Gestalt, 
welche sie nie und nimmermehr für Hiob gehalten hätten, nun doch 
kein Anderer war, als Er. Durch bip N^5 umschreibt der Hebräer 
den Adverbialbegriff laut, vgl. 1 Mos. 27, 38. Jes. 24, 14. u. a. 
n7a'^?3«Si] d. i. in die Höhe, so dass der Staub auf ihre Häupter 
herabfiel; vgL 1 Sam. 4, 12. — V. 13. Sieben Tage und sieben 
Nächte] d. h. eine volle Woche. Nichts Anderes soll gesagt wer- 
den, als dass sie sich von dem empfangenen Eindrucke eine ganze 
Woche lang nicht haben erholen können. Unrichtig erklärt man 
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Hiob. 






diese Siebenzahl aus der gewöhnlichen TraaersiUe (IMos. 50, 10. 
ISam. 31, 13.)) denn es isl ja nicht ein Todter, welchen die Drei 
be Iranern ! 

Cap. Ill, 1. öi"»] hier, wie V. 2. zeigt, der Geburtstag. — 
V. 2. n^^] afiAe&en, häufiger von erwiedernden , jedoch aucli von 
beginnenden Reden, wie hier und 5 Mos. 26, 5. u. a. — V. 3. n:3K*^] 
er werde vertilgt, gehe unter, d. h. kehre nie und nimmer wieder 
in der Reihe der Tage! 1:2 "iblM] Relativsatz ohne Zeichen der Re- 
lation, nach Ges. §. 121, 3 b. Ew. §. 322 a. im ib}^ (über die 
Zurückziehung des Tones vgl. Ges. §. 29, 3 b. Ew. §.73 e. 100 a.) 
das Imperf., nach Ew. §. 136 b.» vgl. V. 11. nn»^. Jer. 20, 14. 
steht dafür Tinb*). Auch ^nM ist Relativsatz, und "lUJM fehlt, ob- 
gleich sich derselbe auf ein bestimmtes Nomen bezieht.' Die Nacht 
ist die Nacht der Empfängniss, personificirt wie 30, 17. Ps. 19, 3. — 
V. 4 — 10. sind die Ausführung des V. 3. allgemein ausgesprochenen 
Gedankens im Einzelnen, und zwar wieder mit Unterscheidung des 
Geburtstages und der Nacht der Empfängniss, so dass sich V. 4. u. 
5. an das erste, V. 6— 10. an das zweite Glied des 3. V. auschlies- 
sen. Dieses Verhältniss von Satz und Ausführung kehrt im Verfolge 
sehr häufig wieder, so 5, 2. vgl. m. V. 3 fi"., 6, 14. vgl. m. V. 15 ff., 
8, 3. vgl. m. V. 4 ff., 12, 13. vgl. m. V. 14 ff., 14, 1. vgl. m. V. 2 ff., 
20, 5. vgl, m. V. 6 ff., 22, 21. vgl, m. V. 22 ff. — V. 4. u. 5. Die 
Verwünschung des hellen Tages. Da es zu viel gewünscht ist, dass 
der Geburtstag gänzlich ausgestrichen werde aus der Reihe der Tage 
(V. 3.), so möge er wenigstens, so oft er wiederkehrt, am hellen 
Tage finsterste Nacht sein, und auf diese Weise gleichsam unbemerkt 
vorübergehen. V. 4. b^»» mb« intt3"i"T»"b«] Gott möge von sei- 
ner Höhe herab ihn nicht suchen*), nämlich in dem Dunkel, in das 
er sich verlieren solle, er möge ihn nicht aus demselben hervorzie- 
hen! Zu tth'3 vgl. 5 Mos. 11, 12. Si^Sid] eine der vielen, diesem 
Buche vorzugsweise eige nthümlicb en Femininformen der Nomina ; vgl. 
V. 5.: nj;?; 4,6.: hj)b3; V. 15.: !rT'n?iO; V. 18.: Slbriri; 5, 8.: 
lrThä'!j; 67 '10.: tib-^riTV. 29.: Mbl^/X 6.: Sil}; V-'^iö.: rT?|; 
15V 4.: nmb; 20, 25.: ni5; 2{,'32.: m'nnpr22, 21.: «-TD; 
24, 18.: n^jbn; 39, 19.: ^TTJ^'l. — V. 5. inb«a^ sie mögen ihn 
zurückfordern als ihnen angehorig und nicht dem Lichte. Wegen 
mwbit] vgl. Ew. §. 270 c* SiMy] hier synonym mit '?f\!:n, schwar- 
zes Gewölk; die Femininform in Collectivbedeutung = ta'^ajs^. liins^^a'^ 
ÖV '^^'^IBId] ihn möge schrecken jegliche Tagesverdüsterung, eig. die 
Verdösterüngen eines Tages, d. h. jede Düsterheit, welche einen 
Tag zu einem Tage der. Angst und des Schreckens machen kann, 
treffe diesen Tag, so oft er wiederkehrt! Ausser durch schwarzes 
Gewölk, wovon im Vorhergehenden, kann das helle Tageslicht auch 
noch verdüstert werden durch Verfinsterungen der Sonne, und an 
diese scheint bei dem vielfach gedeuteten, nur hier vorkommenden 



*) Oder auch: nicht suche ihn GoU droben; vgl. Ges. §. 147, 1. Ew. 
217 b. 0. 
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Ausdrucke 'QV '»^•»*itt5 zunächst gedacht werden zu mässen. Hierzu 
passt trefflich der Ausdruck n^^, da dergleichen Erscheinungen, so- 
fern sie als Unglück weissagend betrachtet werden, ganz eigentlich 
mit Schrecken erfüilen. Zu lesen ist nach Analogie von Ü*^^^^, /' 
^"•*nBtt): "^T*!»?) von ^*»^73 3 (über diese Nominalbildung, die auch 
sonst zur Bezeichnung von f'arben gebraucht wird, s. Etc. §• 157 a.) 
Schwärze, Nora. verb. non *n»3 hebr. und chald. verbrannt sein, 
daher geschwärzt sein, vgl. da's Niphal 1 Kon. 3, 26. Klagl. 5, 10., 
und das verwandle *iiQ|i. Die überlieferte Aussprache (über deren ^i 
Vereinigung mit der gegebenen Erklärung s. Ges, WB.) ist "»»i'^^äS, 
welches die Alten für zusammengesetzt hielten aus 3 und ö''T^^5a , da* 
her die älteste Erklärung bei Äquila, Vulg., Targ,: es mögen ihn 
schrecken quasi amaritudines diei, wobei die späteren Ausleger das 
3 durch Annahme des sogenannten 3 veritatis (s. zu 24, 14.) zu er. 
klären d. h. zu beseitigen suchten,' so dass der Sinn: bittere Er- 
fahrungen, UnglücksföUe, welche einen Tag schrecken können, mö- 
gen diesen schrecken! Das Gezwungene dieser Erklärung springt in 
die Augen. Der nach Form und Inhalt gleich ebenmässige dreiglie- 
drige Parallelismus dieses und des vorhergehenden Verses spricht 
entschieden 1) gegen jede Auffassung des 3 als Vergleichungspar- (j 
likel, und 2) dafür, dass ör "»^"»^»^ Subj.'sei zu inny;2*>, daher *' 
auch ümhr/s Erklärung {es — nämlich die Finsterniss des 1. Gl. — 
schrecke ihn, wie Zaubersprüche, die den Tag verfinstern — la'n'^'nTa 
von ^'^^, nach dem Arab. incantamentum — ) nicht passend ist. > 
Vermuthung Hilzigs zu Ps. 37, 28,, dass Di^-'in'^Taö zu lesen sei, 
welches s. v. a. 'Ti«-' ^n^nfalp 24, 13.: mögen Dunkelheit und Todes^ 
nacht ihn schrecken, wie' die vom Tageslichte Abgefallenen, d. h. 
wie Diebe über ihn hereinbrechen! ebenfalls mit Aufgebung des 
Parallelismus. — V. 6 — 10. Verwünschung der Nacht, doppelt so 
lang, als die des hellen Tages; wie man aus V. 10. sieht, aus dem 
Grunde, weil sie es eigentlich ist, welche dem Hieb das Dasein . 
gab. V. 6. zunächst der Wunsch, dass sie ganz möge vertilgt wer- .) 
den. Mpb] hinwegnehmen, verschlingen. Siitt) ^Ta'^S ^TT'-bK] sie 
freue sich nicht unter den Tagen des Jahres ! näml. ihres Daseins. 
In der Form *7tT> (Imperf. apoc. Kai von STjrt) ist Patach unter n 
bloss scheinbarer d. h. nicht Sylbe bildender Vocal, weshalb auch 
das nachfolgende 1 Dagesch lene und Sch'va behält, als ginge gar 
kein Vocal vorher; vgl. Ges. §. 28, 4. Ew. §. 93 a. Nach Targ. 
.und Symm. wäre ^ti^.""VK auszusprechen (als Impf, von Wj), und | 
zu übersetzen: sie vereine sich nicht mit den Tagen d. J., reihe 
sich nicht in sie ein, vgl. 1 Mos. 49, 6. — V. 7. Möge sie wenig- 
stens auf immer unfruchtbar bleiben, damit nie wieder ein Mensch 
dieser Unglücksnacht sein Dasein verdanke! Ii^^l] Jubel überhaupt; 
sie werde nie wieder eine der Lust und Freude geweihte Nacht ! — 
V. 8. Sie möge für alle Zeiten zu schwarzer Finsterniss verdammt 
sein! ül'^-'i'Tn«] Tagesverwünscher , d. h. Zauberer, welche beim 
Volke in dem Ansehen standen, durch einen Fluch, den sie aus- 
sprechen würden, einen Tag im Voraus zu einem dies ater, infau- 
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stas zu machen. Der Glaube an Zauber- und Wahrsagerkünste fand 
auch im hebräischen Alterthume zu jeder Zeit vielfachen Anklang 

. (vgl. Win, Realwb. Art. Zauberei); Bileams Zaubersprüchen wurde 

K sogar die Kraft beigelegt, einem ganzen Volke den göttlichen Fluch 
zuzuwenden 4 Mos. 22, 6. Das 2. Gl. (wo der Artikel in ü'^'i'^nr^tn 
nach Ges. §. 109, 2.) bezeichnet diese Zauberer zugleich als Kun^ 
dige, den Leviathan aufzuregen, ^n^lb (40, 25. das Krokodil, wel- 
ches aber hier nicht gemeint sein kann, da nach 41, 2. Keiner es 

II wagt, dasselbe aufzureizen) hier «« rt^,^ t3tlj 26, 13., also Name 
des Drachen am HimmeL Wie an andere Sternbilder, hatte sich 
auch an dieses ein Mythus angeknüpft, der nach v. Bohlen (d. alte 
Indien, II. S. 290 f.) durch das ganze, zumal morgenlündische, Alter- 
thum verbreitet war. Dieser Drache nämlich wurde als der Feind 
der Sonne und des Mondes betrachtet, der diese verfolg«, und, wenn 
er sie erreiche, dergestalt umstrickt halle, dass ihr Licht aufhöre, 
der Erde zu scheinen. So galt er als das Ungeheuer, welches die 
Finsterniss bewirke. Bei den Hebräern konnte diese mythologische 
Vorstellung sich eben so leicht verbreitet haben, als z. B. diejenige 
vom Kesil, s. zu 9, 9. Die ö1*^""^*n'^N sind nun eben Solche, de- 

t} neu man die Kraft beilegte, auf den 'Himmelsdrachen, wie auf an- 
dere Schlangen, einzuwirken. Hiob wünscht also, dass diese Zau- 
berer den Drachen aufreizen mögen, die gänzliche Verfinsterung je- 
ner Nacht zu bewirken. Auf diese Auffassung der Stelle, bei wel- 
N eher allein der Zusatz des 2. Gl. eine bestimmte Beziehung auf den 
Zusammenhang erhält, während er nach der gewöhnlichen Erklärung 
völlig müssig erscheint, hat u. A. v. Bohlen a. a. 0. Anm. 1295. hin- 
gedeutet. ^ Sie wird auch durch 26, 13. bestätigt, welche Stelle noch 
deutlicher auf deji Mythus vom Drachen am Himmel hinweist, und 
einzig in ihm ihre genugende Erklärung findet. *i*n*5>] aufregen^ die 
Schlange in Bewegung bringen. Die Weglassung des b vor dem 
Infinitiv ist poetische Licenz; ebenso 9, 18. 15, 22. 27, 1. Ew. 

y §. 285 c. — V. 9. Kein Stern möge sie erhellen, kein Morgen 

' mehr auf sie folgen! iDttsa "^iirDli] die Sleme ihrer Dämmerung 
sind, da t\m überall, auch ISam. 30, 17., die Abenddämmerung 
bedeutet (daher in der Poesie es öfter für Nacht steht 7, 4. 24, 15. 
Jes. 21, 4.), nicht aber die Morgendämmerung, die bei der Abend- 
dämmerung, beim Beginne der Nacht, aufgehenden Sterne. ^1«V] 
auf das Licht des Morgens, ■j'^ki] und nicht sei, komme dasselbe! 
U n«^''-bKl] für das gewöhnliche N'i^-bNT, vgl. Ges. §. 125, 3 b. i 
Ew, §. 224 c. Wimpern der Morgenrölhe] auch 41, 10., d. h. die 
ersten Strahlen der aufgehenden Morgenröthe, ufitgag ßXiq>aQov 

|. bei 5op/i. Antigone 104. Sonst ist es die Sonne, welche als Äuge 
vorgestellt wird, und deren Strahlen Augenwimpern genannt werden ; 
Beispiele aus arabischen Dichtern s. bei Schultern zu d. St. — * 
V. 10. Begründung, ^ty^ ^150] d. i. die Empfängniss verhindern, 
unfruchtbar machen, hier von der Nacht ausgesagt, sonst von Jehova 

I ISam. 1, 5. vgL 1 Mos. 20, 18. Gegensatz nns 1 Mos. 29, 31. 

' •»3üa] d. i. •»%« "jüa. Die Negation gehört auch' mit zum 2. GL, 
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vgl. V. 11. und Geg. §. 149, 3. b^^] diesen Jammer des Lebens, 

vgl. bttj V. 20. und Pred. 4, 4. Jer. 20, 18. Der Vers bildet zu- 

gleich den Uebergang zu den folgenden Fragen. Sachparaüele zu 

dieser Verwänschung des Geburtstages bei Jer. 20, 14 — 18. — ffl%t 

V. 11. nT)3K] im Imperf., s. zu V. 3. ütl^Tä] von dem MuUerschoosse 

an, d. h. sogleich nachdem ich geboren war. ^l^NT *^nK!&*^] ging 

heraus und verschied dann sogleich; das Imperf. durch Vermittelung 

des vorgesetzten 1 auf den bestimmten Zeitpunct in der Vergangen- 

heit bezogen. — V. 12. 0*^^*1:3] scheint nach IMos. 50, 23., vgL 

mit 30, 3. , von dem Schoosse des Vaters verstanden werden zu I f 

müssen, der das neugebome Kind auf seine Kniee empfingt und es 

hierdurch als das seinige anerkennt. Vgl. tollere bei den Römern. 

p^'^i^ '^^] dass ich saugen mussle, damals; das Imperf. wieder in 

Beziehung auf die im Vorigen deutlich genug bezeichnete Zeit. — 

V. 13. Denn, gesetzt dass diess Alles damals anders war, so lag 

ich nun unzweifelhaft; das Perf. ganz wie Jes. 1, 9.: ^^'^'^iri Ü^p^ 

nr»"?! M*lfa?b; vgl. Ew, §. 345 a. Und ruhele, d. h. indem ich 

zugleich ruhete, dem Ausdrucke nach gleichzeitiger Nebenumstand, 

in Wahrheit aber das, worauf es dem Redenden eigentlich ankommt. 

•^b tl15"« TN Tiilö'»] Dann schlummerte ich, und zu gleicher Zeit 

wäre Buhe mir; nachdrucksvoll tritt in der poetischen Rede Tfr( für ,( 

das gewöhnliche 1 ein, um die Gleichzeitigkeit auszudrücken. — 

V. 14. 15. Mir wäre jetzt so wohl, wie Königen und Fürsten in ^ 

aller Herrlichkeit und Pracht ihrer Gräber! Von mü*in V. 14. ist 

so viel sicher, dass es parallel ist mit ü^D^ V. 15. &**n^ aber 

können nach dem Zusammenhange nur TodtenhSuser, Mausoleen sein, 

«^ wie Jes. 14, 18. Das Füllen derselben mit Silber bezieht sich auf 
die Beilagen der Leichen. Von den ägyptischen Königen (und an I . 
deren Todtenpaläste scheint der Aegyplen aus eigener Anschauung 
kennende Dichter hier gedacht zu haben) wird erzählt, dass sie sich 
Schätze von Gold und Silber mit in die Gruft legen, auch wohl 
ihre Leichname mit Perlen und Edelsteinen ausschmücken Hessen. 

M Jahn bibl. Arch. 2. Aufl. I. 2. S. 439 f. ms^n demnach wahr- 
scheinlich Steinhaufen , als Bezeichnung der Grabmäler , weil diese, 
wie z. B. die Pyramiden, aus auf einander geschichteten Steinen erbaut 
waren. Ihre Todtenbehausungen Hessen sich eitele Könige zuwei- i( 
len schon bei Lebzeiten im Voraus erbauen, worauf sich der Aus- 
druck Ittb tJ'^aaSi zu beziehen scheint, üiib äht] Relativsatz, wel- 
cher die Fürsten als Reiche bezeichnet. Die Beisätze 'nitn tS'^S^ail 
und 'iai &'^Mbn73^ dienen also dazu, die Behaglichkeit und Herrlich- 
keit der Ruhe, welche Hiob jetzt genösse, wenn er gleich nach 
seiner Geburt verschieden wäre, auszumalen '^j. — V. 16. schiiesst 



*) Der Sinn dieser Stelle mnss allerdings sein: „ich hätte es dann jetzt 
so gnt, wie die Mächtigsten und Reichsten, sobald sie todt sind;*' damit ist 
aber nicht gesagt, dass die „Hänser'* V. 15. Gräber sein mnssen. Im Gegen- 
theil scheint das zweite Glied des Verses nur weiter auszurübren, was schon 

das t3ilb ^!rTT im ersten Gliede aussagt, nämlich dass diese Magnaten reich 
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sich an V. 13. an; 'iai bt^D IN] steht auf gleicher Stufe mit den 
4lort gebrauchten Perfectformen *^rD!3U$ und '^n^iS'^: oder auch ich 
wäre gar nicht da, wie die Fehlgeburt, die gar nicht ins Leben 
M n\ getreten ist; was noch schlimmer scheinen kann, als gestorben zu 
sein, aber immer besser wäre, als so zu leben, wie ich lebe. 
T173Ü Vd5] eine Fehlgeburl, die verborgen geblieben ist, von der 
Niemand etwas erfahren hat. Parallel damit im 2. Gl. (wo ij^^ fi(b 
wieder Relativsatz): Kinder, die das Licht der Well nicht erblickt 
haben, nicht zur Geburt gekommen sind. mK] — 0*^^51? "T^^ 

• I 33, 30. — V. 17. Alle finden dort ihre Ruhe, auch Hiob würde 
sie also gefunden haben. &1D] d. i. bei den Todlen. Un] das To^ 
ben; die Frevler nämlich „gleichen dem aufgeregten Meere; es kann 
nicht ruhen, und seine Wasser regen Unflalh und Schlamm auf/* 
Jes. 57, 20. Der Ausdruck bezeichnet also das von wilden Leiden- 
schaften bewegte Leben und Treiben der Frevler, welcher Begriff 
auch dem Nomen tS'^yud'n zu Grunde liegt, über dessen Grundbe- 
deutung s. die WBB. Die Frommen heissen im Gegensätze die Stü" 
len des Landes Ps. 35, 20., und sind hier unter den tlD ^^"^A*^ zu 
verstehen, als die im Dienste der ü^^V)'^ sich abmühen und ihre 
Kräfte verbrauchen mussten als die Gedrückten, Verfolgten, wi« sie 
die Bibel gern darstellt. — : V. 18. 19. Alle umfängt dort ein und 
derselbe Friede. ü'^^'^DK ^n^] die Gefangenen allzumal, alle, so 

^ viel ihrer sind, in'' wie 24, 4. 38, 7. Nnn öttS] LXX: ixet iau. 
ao'n nachdrucksvolle Wiederholung des Subjects : der Kleine wie der 
Grosse, dort ist er; vgl. Ew. §. 275 b. 

V. 20. Da der Tod von allen Leiden erlöst, warum müssen 

denn die Leidenden am Leben bleiben, sie, die so gern stürben? 

I Zu in"^ ist Subj. Gott, Dieses Subj. wird von den biblischen Schrift- 

' stellern, zumal von dem Vf. dieses Buches, gern ausgelassen, sei es 

aus heiliger Scheu, oder weil sich die Ergänzung von selbst ver- 



sind. Dann wird aber anch das zweite Glied ?on V. 14. den Aosdrack der 

Macht von Königen enthalten und bei nil^^fl nicht ausschliesslich oder vor- 
zugsweise an Gräber oder Mausoleen zu denken sein. Anstoss gewährt jedoch 
^' dieses Wort unter allen Umständen; denn, wenn man nach dem sonstig^ea 
durchgehenden Sprachgebrauche an das Wiederaufbauen zerstörter Bauwerke 
denkt, so erscheint uns dieses an sich nicht eben als ein besonderes Merkmal 
von Macht. Grosse Bauwerke zwar geben von solcher ein Zeogniss, aber auch 
ohne dass sie sich auf Trümmern erbeben, und nicht immer erheben sich auf 
Trümmern Prachtbauten. Fürstliche Bauwerke ferner hier als solche bezeich- 
net zu finden , ,,die künftig einmal zu Trümmern werden werden ," ist nicht 
die geringste Veranlassung vorhanden; durch den Gebranch des Wortes in die- 
sem , ohnehin bedenklichen Sinne würde der Dichter den beabsichtigten Ein- 
druck nothwendig schwächen. Man erwartet im Grunde statt der Dl^^tl einen 

Ausdruck, wie Paläste oder dgl., und es wäre denkbar, dass ursprünglich ril373'n&( 
im Texte stand. Doch ist diese Aenderung etwas gewaltsam und vielleicht hat 
msrn mit Rosenm. an bestimmte, dem gleichzeitigen Leser bekannte Verbällnisse 

zu denken. Die LXX sprachen ni^'nn aus: ot lytivgidSyto inl Uff^*- 
aiy. Ü. 
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steht, indem der Natur der Sache nach an ein anderes Suhj. zu 
denken unmöglich ist, vgl. 8, 18l 12, 13. 16, 7. 20, 23. 22, 21. 
24, 22. 23. 25, 2. 27, 22. 30, 19. Spr. 10, 24. ^n»] wie V. 16. 
= d"'«>n. — V. 21. D*<:Drwll schliesst sich an ttJB3-"»^7a an. Im 
2. Gl. löst sich das Partie, in das Verb, finit. auf; ebenso im fol- 
genden V. Ges. §. 131. Anm. 2. Ew, §. 337 b. Derselbe Ueber- 
gang findet auch sehr häufig statt, wenn der Inf. constr. mit einer 
Präposition die Rede beginnt, in^&ln*^')] mit Vav conv. wie Arnos 
5, S.; vgl. Ew, §. 332 a. In ta'«3i7at37372 ist )'n comparativ: sie gra^ 
hen nach ihm mehr als nach Schätzen, suchen ihn eifriger als 
Schätze. — V. 22. Sie, die, anstatt den Tod zu fürchten, vielmehr 
in Jubel ausbrechen bei dem Gedanken, dass sie dereinst ein Grab 
finden sollen. Zum Ausdrucke b*^Ä""^bN Ü'^n73tt5f7 vgl. Hos. 9, 1. — 
V. 23. 1ü5b schliesst sich an V. 20. an. rrnnOS iD'nn"^««] eig. 
dessen Weg verborgen ist, d. h. der nicht weiss, wo er gehen soll, 
um dem Unglücke zu entrinnen, weder Weg noch Steg weiss. Der 
Ausdruck erklärt sich durch das 2. Gl., wo i^:a ^^M bedeutet: 
einen umzäunen mit lauter Unglück , vgl. 19, 8.,' verschieden von 
1, ID., wo ^^!n ':{«)to bedeutet: einen umzäunen gegen das Ungläck. — 
V. 24. Und ein Solcher, den Gott umzäunt hat, bin ich, denn noch 
vor meiner Speise stellt mein Seufzen sich ein, und nicht minder 
regelmässig wie das Wasser ergiessl sich mein Gestöhn, d. h. Seuf- 
zen und Stöhnen werden mir fast noch regelmässiger zu Theil, als 
mein tägliches Brod, sind mir gewiss wie Speis' und Trank. Es 
entsprechen sich "^»nb '^Ssb und 0*^73:3. «an und dahinter irDlT^T 
von der sich fort und fort wiederholenden Handlung; vgl. Ew. §. 
136 c. 332 a. Die Masculinform l^n'^1 in Beziehung auf ein Fe- 
minin-Subj.; so auch 16, 22. Hos. 14, 1. jBm>. §. 191 b. — V. 25. 
Wörtlich: denn erbebe ich irgendwie, vor irgend Etwas, so trifft 
es mich, d. h., wie das 2. Glied erklärend hinzufügt, wovor ich 
mich fürchte, das kommt zu mir heran, habe ich nur an eine Qual 
gedacht, dass ich möchte von ihr verschont bleiben, gleich ist sie 
da. nre "ins] erbeben, einen Schrecken haben, eine Verbindung, •. 
wie Dnbn übn IMos. 40, 5. •>3'^nK''l] ist als Präs. zu übersetzen, 
wie »a'^V V. 26. Nicht nur jede logische Folge (wie z. B. 2, 3.), 
sondern auch jedes neue Werden in der gegenwärtigen oder ver* . 
gangenen, selbst in der künftigen Zeil kann durch das sogenannte 
Vav convers., richtiger Vav der Folge genannt, ausgedrückt werden, 
daher, das Imperf. mit demselben verbunden, je nach dem Zusam- 
menhange durch Präs., Imperf. oder Fut. zu übersetzen ist; die Form 
ist poetische Schlussform für "^^nfi;,^., wie 30, 14., s. Ges. §. 74. 
Anm. 4. Ew. §. 194 a.; der Accus.'^.t;, wie bei Nia 15, 21. 20, 
22. Ps. 36, 12., erklärt sich aus der gewöhnlichen Verbindung der 
Verba des Gehens mit dem Accus, des Ortes oder der Person, wo- 
hin man geht, vgl. 29, 3. 7. — V. 26. TiW] von nw. Tä^ K^a^'l] 
und dennoch, obgleich ich ununterbrochen, ohne auch nur einen i 
Augenblick Ruhe zu haben , geplagt und gequält werde , kommt im- * 
mer neue Aufregung , .neuer Sturm. 
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Diese Klagen Hiobs öffnen auch den Freunden den Mund, und 
es erhebt sich ein WechselgesprSch zwischen ihnen und Hiob, in« 
dem die Drei nach einander auftreten und jedem von ihnen Hiob 
antwortet. Dreimal wiederholt sich dieser Kreislauf. 



Erstes Oespräcli. 

Cap. IV— XIV. 
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Cap. IV. V. 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: El. kann sich nicht enthalten, zunächst sein Be- 
fremden auszudrücken, dass Hiob, welcher sonst so manchem Lei« 
denilen zugesprochen, nun, da das Leiden an ihn selbst gekommen, 
so fassungslos sei 4, 2 — 5. Seine Frömmigkeit, meint er, sollte 
dem Hiob Vertrauen einflössen; noch nie ja sei ein Frommer im 
Unglücke untergegangen, eben so wenig, als jemals ein Böser der 
Aernte seiner Saat entronnen sei V. 6 — 11. Klagen, wie diejenigen 
Hiobs, Tiber Gottes Fügungen setzen voraus, dass einer sich vor Gott 
för schuldlos halte; aber £1. hat einst in nächtlicher Stunde eine 
höhere Stimme vernommen , die da sprach : Gott gegenüber ist kein 
Mensch rein; sind es ja doch selbst die Engel nicht, geschweige 
denn die Erdenbewohner, diese hinfälligen, kurzsichtigen Geschöpfe! 
V. 12 — 21. Ist aber dem also, so helfen Hiob seine Klagen nichts 
5, 1. Vielmehr der Thor, welcher sich solchem Unmuth und Groll 
ergiebt, schadet nur sich selbst; wie denn El. einen solchen Thoren 
gekannt hat, welchen schnell, die Strafe Gottes erreichte, dessen 
Kinder noch für die Kinder des Vaters büssen mussten V. 2 — 5. 
Warum grollen über die Leiden des Lebens, da sie ja nicht in der 
Natur der Weltordnung, sondern in der Natur des Metischen ihre 
Ursache haben? V. 6. 7. Aber El. würde sich an Hiobs Stelle ganz 
anders benehmen, er würde zu Gott vielmehr seine Zuflucht nehmen 
und seiner Allmacht vertrauen, welche überall, wo Leidenden gehol- 
fen werden soll. Hülfe zu schaffen vermag und wirklich schafft V. 
8 — 16. Glücklich der Leidende, der die Züchtigung Gottes nicht 
versehmäht, sondern willig hinnimmt zu seiner Besserung; denn mit 
Gewissheit kann er der Wiederkehr glücklicher Tage entgegensehen ; 
und auch Hiobs wartet eine solche Zukunft, wenn er von. diesem 
Gesichtspuncte aus sein Leiden betrachtet und trägt V. 17—27. 

Cap. IV, 2. Der Ausdruck ungemein hart, der Sinn jedoch im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft: wirst du e$ übel nehmen, wenn ein 
Wort zu dir gesprochen ist, d. h. sein wird? doch zurückhalten 
mit Beden, wer vermöchte das? !iDD!i] ^ gehört zu dem folgen- 
den iiMbn« und i-T&!3 ist Bedingungssatz mit fehlendem DK, wie 1, 
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20. 19, 4. u. a. Die Erklärung schwankt aber zwischen: wenn je« 
mand ein Wort za dir versucht, Piel von nOd, vgl. Ew. §. 272 b., 
und: wenn ein Wort zu dir erhohen d. i. gesprochen wird, *■ 
fi^i^, Nifal (oder auch 1. plur. Jmperf. Kai) von KtD3, vgl. Ps. 4, 7. 
^äU^l] Der anlautende Consonant des Inf. *ik? ist gegen die Ge« . 
wohnheit mit der vorgesetzten Gonjunction zu einer Sylbe verbunden, j 
das Sch'va naturlich stumm. — V. 3. nlD^] du h(ut zureehtgeunesen, 
ehedem ; auf denselben vergangenen Zeitraum beziehen sich die nach« 
folgenden Imperfeclformen. ni&l D'^'l*«] schlaffe Hände, d. h. Muth- 
lose, Verzagte, vgl. 2Sap^4. 1. — V. 4. Zu b«13 und nVIS er- 
gänze: unter der Last der Leiden, vgl. J es. 35, 3. — V. 5. "«S] Zeit« \ 
Partikel, wie, da. 2^jin — K^n] als Pr|[s., und das Fem. wie unser 
Neutr. aufzufassen: wie es nun an dich kommt, dich berührt, näml. 
das Unglück. Die Folge wird durch die beiden Imperf. mit Vav 
ausgedrückt: fi^bni, da drückt es dich schwer, btiäni, da bist du \ 
ausser Fassung, vgl. 6, 21. — V. 6. Sollte diess aber nicht ganz 
anders sein? Findest du denn nicht in deiner Frömmigkeit die | 
nöthige Kraft, dich aufrecht zu erhalten? MK'n'^ im Sinne von 
rTJ?T? nN'n';, Gottesfurcht, wie 15, 4., vgl. p^n 3t, 7. nbp3 syn- 
onym' mit hjpn, wie 8, 14. b03 mit tix^^i^. Im 2. 6f. isV^mpn 
ein Gas. absol.: was deine Hoffnung betrifft; daran sollte sich ord- 
nungsmässig ein vollständiger Satz anschiiessen, in welchem ein Pro- 
nomen auf das vorhergehende Wort hinwiese und an dessen Spitze 
mit einem gewissen Nachdrucke die Gonj. 1 stehen könnte; unter 
Umständen fehlt jedoch das Pronomen, wie hier, wo es das Prädi- 
cat halte bezeichnen sollen. Sinn : ist nicht deine Gottesfurcht deine g 
Zuversicht, und ist nicht, was deine Hoffnung anbetrifft, eben die 1 
ünslräflichkeit deines Wandels die? beruht sie nicht eben darauf? f 
£s lässt sich jedoch nicht verkennen, dass hier, bei so einfachen. 
Satzverhäl Luissen und zumal bei der Frage, überhaupt keine erkenn- 
bare Veranlassung zur Anwendung des Gasus abs. war; man hätte 
vielmehr ganz einfach erwarten sollen: '*^ Dh ^n^pr» (Nbrt); wurde 
jedoch einmal ^nipn absolut vorangestellt, so lag es immer noch 
näher zu schreiben": «"^n VP."!"^. Öin *^nipn; wogegen durch die 
Einfügung des i eine grosse Härte des Ausdrucks entsteht, wie wohl 
in keiner andern Stelle, die verglichen werden könnte. Uebrigens 
s. Ges. §. 142, 2. Ew. §. 301 b. — V. 7. Nin] modificirt in etwas 
den Sinn von '^12: wer doch ist als ein Unschuldiger umgekommen! 
eigentl.: wer ist der, der als ein Unschuldiger umgekommen ist? ■ 
vgl. Ew. §. 315 a. — V. 8. '^n''N*l 'ittD^iD] auf dieselbe Weise sah j 
ich, dass nie ein Unschuldiger umkam, wie ich gesehen habe, dass ' 
die Schuldigen immer den Lohn ihrer Thalen ärnteten. y)i^ *^lZ)*in 
b'ny ''2^^n] sind Subj. zu 15i*nÄp"^, und dieses Verbum ist abhängig 
von '^n'^fijK'n, ohne Vermittelung einer Gonjunction, vgl. Ges, %. 152, 
4 c. in« "©tiri Frevel pflügen; der Frevel als ein Acker gedacht, 
den einer bestellt, wie in dem Ausdrucke \>12^ 9^1 das Unheil als 
Same gedacht ist, den einer ausstreut. Dieselben bildlichen Aus- 
drücke Hos. 10, 13. Spr. 22, 8. irTnatp-i] Das Imperf. nach Ew. §• 
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136 c. Von dieser Aernte ist V. 9 — 11. die Rede. — V. 9. Die 
mb&^ r\12Vi^ wird im 2. GL bestimmter bezeichnet als l&M Ti*)% 
Zomhauch» wofür 20, 23. IDN yi^n, Zomgluth, gesetzt ist. — V. 10. 
u. 11. führen den Gedanken des 9. V. bildlich weiter aus. Das A. 
T. stellt die Frevler gern dar als Menschen, welche Macht und Ge^ 
walt haben, weil Solche am leichtesten zum Bösen verleitet werden- 
können, und von jeher auch sich haben verleiten lassen; dahfir die 
häufige Vergleichung derselben mit gefürchteten Rauhthteren, am öf« 
t«rsten mit Löwen, wie hier und Ps. 22, 14. 34, 11. 35, 17. Der 
Löwe, weicher Stimme und Zähne verlor >^ nac li V. 11. vor Hunger 
umkam, so dass die Jungen, bei den Alten keine Nahrung mehr fin- 
dend, selbst ausgehen Inussten, sich dieselbe zu suchen, ist also 
Bild eines aller seiner Macht und Gewalt für sich und seine Kinder 
beraubten Frevlers; weil er dieselbe zum Unrecht missbrauchte, da- 
' mit Unheil säete, verlor er sie und ärntete so, wie er gesäet. Die 
vier verschiedenen Bezeichnungen des Löwen dienen nur dem Schmudi 
I der Rede; die D'^'l'^s^ sind nicht etwa die Jungen des ^i'^'nM und 
btiV), sondern dieselben, wie diese." Bei 19n3 V. 10. findet ein 
Zeugma statt, indem dieses Verbum nur zum letzten Subj. passt, 
während die beiden ersten einen Verbalbegriff wie verstummen ver- 
langen. Das Part. n^K V. 11. im Sinne des vorhergehenden n^n&t% 
und dieses Imperf., wie V. 8.; ebenso das folgende fl^i&n*^, eig. 
sie zerstreuten sich, d. h. sie mussten, jedes einzelne für sich, aus- 
gehen, Nahrung zu suchen. 

V. 12. Hiob scheint aber auch nicht zu wissen, dass, wenn 
I der Mensch sich Gott gegenüberstelle , keine menschliche Frömmig- 
f keit vollkommen und fleckenlos sei, sondern der nach menschlicher 
* Norm schuldlos Erscheinende, nach jenem höheren Maassstabe ge- 
messen, stets als ein Schuldiger dastehe. Für Hiobs Lage ist die 
V^ahrheit dieses Satzes von der höchsten Wichtigkeil; denn würde 
diese Ansicht die ihn leitende sein, so hätte es nie zu solchen Aus- 
brüchen des Unmuths bei ihm kommen können. Daher sich jetzt 
£1. bemüht, den Hiob auf diesen Standpunct seiner Selbsibeurthei- 
lung zu stellen. Er selbst ist auch nicht durch und aus sich auf 
diese Erkenntniss geführt, sondern sie ist ihm einst in mitternächt- 
licher Stunde durch eine höhere Erscheinung geolTenbart worden. 
Wie es dabei herging, und was jene Erscheinung gesprochen habe, 
das muss er jetzt dem Hiob sagen. Die Umständlichkeit, mit der 
er das Erstere beschreibt, soll dazu dienen, Hiobs Aufmerksamkeit 
t \ \ auf die wichtige ihm mitzutheilende Lehre von vorn herein zu span- 
nen. Das n in ^bi^l ist adversativ: doch, damit du deiner Frömmigkeit 
nicht zu viel vertrauest, muss ich dir sagen, dass mir einst eine 
Mittheilung ward u. s. w. aw^ •'Vä] es wird mir heimlieh, auf 
verstohlenem, mir unbekanntem Wege ztigebracht; das Imperf. in leb- 
hafter Darstellung das Vergangene als gegenwärtig malend, vgl. Ew, 
§. 136 b. Doch wäre das Perf. hier natürlicher gewesen. iJi^ö] 
auf ^^^ zu beziehen , poetische Nebenform von ^T\^)2 , für das ge- 
wöhnliche ia^?a. — V. 13 — 16. Weitere Ausführung des V. 12. 
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Gesagten. ' V. 13. u. 14. bilden einen zusammenhängenden Satz; V« 
13. enthält die Zeilheslinimung zu dem V. 14. erzählten Ereignisse. 
Wörtlich: in Gedanken aus Naehtgenchien , ah tiefer Schlaf diß 
Menschen hefallen, d. h. versunken in Gedanken, die durch Traum* 
hiider in mir waren angeregt worden, als Alles in tiefen Schlummer 
begraben war (also in mitternächtlicher Weile), kam mich (einst) ein 
Schauer an u. s. w. frb'^b mäVTllTa] eig. aus Nachtgesichien her^ 
rührend, d. h. wie sie von Nachtgesich leu d. i. Traumbildern angeregt 
werden. Vgl. übrigens 33, 15. — V. 14. "^^N^p] ««np =« n'n]; mich 
iraf, beßeL ^"^tiSD^r] schliesst sich an die Subjj. des 1. Gl. an, und 
'>ni7aaty a*l -^ "^niTSÄy-VS) ist Gbject dazu. — V. 15. m^] ein 
Wehen, ein Luftzug,' wie ein solcher immer, bald stärker, bald 
schwächer, eine göttliche Erscheinung ankündigt, vgl. 1 Kon. 19, 11. 
Ps. 50, 3. Hiob 38, 1. Apg. 2, 2. Umbr. und Ew,: ein Geist, eine 
Geistererscheinung, wie IKön. 22, 21. t\b'n'^] fuhr vorüber; das Im- 
perf. in Beziehung auf den uiclit näher bezeichneten, aber vergange- 
nen Zeitpunct; ebenso gleich nachher und V. 16. 172011] Das Fiel 
in intensiver Bedeutung: mächtig starrte, sträubte sich. Zorn Aus- 
drucke vgl. Ps. 119, 120. — V. 16. "112^'^] es stand; das Subj. ist 
das unbestimmte und unerkannte Etwas, welches im Folgenden durch 
^^*)!Dn näher bezeichnet wird; tili kann nicht als Subj. gedacht 
werden, denn der Luftzug fuhr an El. vorüber, die demselben fol- 
gende Erscheinung aber blieb vor ihm stehen, i^*^^ ij;^b ^T3l72n] 
eine Gestalt stand vor mir; genauer aber kann er sie nicht be- 
schreiben, denn es war eine Gestalt, wie er noch keine gesehen 
hatte, mit der er daher keine andere zu vergleichen weiss. tiTSTDI 
bipl] ein Säuseln und eine (mit einer) Stimme, d. h. ein in ar- 
liculirten Tönen sich kund gebendes Säuseln, im Gegensatze eines 
leeren Geräusches. Auch IKön. 19, 12, wird die göttliche Offen- 
banmg als ein leises Flüstern dargestelU. — V. 17 — 21. Die Offen- 
barung selbst. Der eigentliche Satz, um den es sich handelt, ist in 
V. 17. ausgesprochen, V. 18 — 21. eutliallen den Beweis dafür. V. 17. 
rtib«»] eig. zur Seite Gottes, d.i. neben ihm, ihm gegenüber; ']iz 
ist in dieser Verbindung, wie in "jTa -»pi 4 Mos. 32, 22., s. v. a. I^tt, 
vgl. 9, 2. und 25, 4., wo datör ü? steht. So schon LXX: havjiov 
Toi; xvQiov. — V. 18. V^i5>ä] dieselben, welche in der Parallel- 
stelle 15, 15. T^l^ip genannt werden, in der Einleitung ü'^rtb« " ''5:a. 
rtnn] Thorheii = Sünde, vgl. Anm. zu 2, 10.; er legt ihnen 
Thorheit bei, d. h. er hält sie nicht für schuldlose, sittlich voll- 
kommene Wesen. — V. 19. tjN] gewöhnlich "^3 tjöll (vgl. 15, 16. 
25, 6.) nach einem negativen Salze: wie viel weniger, geschweige. 
Zu 'nJan-Tia ""iSttS ist das Verbum aus V. 17. zu ergänzen; unter 
den Lehmhütten aber sind die aus Erde gehildelen Menschenleiber 
zu verstehen, wozu vergfichcn werden kann 2 Cor. 5, 1.: tj iniyeiog 
rjftaiv oixia tov (Txtjvovg. Andere fassen den Ausdruck in eigent- 
lichem Sinne von den aus Lehm gebauten Menschenwohnungen, wie 
sie im Morgenlande angetroffen werden {Harmar Beobachtungen üb., 
d. Orient I, 165.). ü'ilO'^ ^B^ä"^!»»] Das Pron, ist entweder auf 
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die Häuser zu beziehen, oddr Tvie inir folgenden t3lK!DS*^ auf die 
Menschen ; ihr Grund ruht auf Staub, d. h. das, worauf sie stehen, 
ist Staub, ein so lockeres Fundament ihres Daseins haben sie. tsIMd'i*) 
tt>3^~^d&l?] die man zermalmt vor (d. h. noch leichler als) Jllo(- 
ten; die 3. Pers. plur. wie 6, 2. 7, 3. 18, IS. u. a. Die Motte, 
gewöhnlich Bild des zerstörenden Subj. 13, 28. Ps. 39, 12. Jes. 50, 
\ 9. 51, 8. (daher die gewöhnliche Erklärung: sie werden zermalmt 
^ als wie von der Motte), hier aber Bild des Obj., welches zerstört 
wird; sie zermalmt nicht, sondern nagt, zehrt, bp^ (13, 28. Jes. 
a. a. 0.), wohl aber ist sie das, was am leichtesten zermalmt toer- 
den kann. Auch dieser Ausdruck, gleich dem vorhergehenden, Be- 
zeichnung der menschlichen Hinfälligkeit. Dieselbe wird im Folgen- 
den noch weiter geschildert. — V. 20. :a^yb 'npaTa] •=- n? öi«ö 
I^'^pib Jes. 38, 12., in Tagesfrist, in der kurzen Frist eines Tages* 
fnb*^] chaldais. Form des Imperf. Hophal für ^röv, und zwar eine 
Pausalform , - neben welcher auch mit Aufgebung der Verdoppelung 
des zweiten Stammbuchstaben ^'p'f^\ vorkommt 19, 23. Eine Form 
ausser Pausa, und zwar des Perf., ist ^'DlZ'n für «i^lQ^tl 24, 24., 
vgl. Ges, §. 66, 5. und Anm. 8. Ew. §. 19ä c. t3'^U)n "«b^Ts] ohne 
dass (einer, man) darauf achtel ; so plötzlich uud schnell, dass man 
es gar nicht bemerkt. Der vollständige Ausdruck für das einfache 
D'^tp oben 1, 8. 2, 3.; vgl. über die Abkürzung dieser Redensart 
Anm. zu 24, 12. — V. 21. Wird nicht losgerissen an ihnen ihr 
' Lebensfaden? d. h. hängt nicht ihr Leben an einem Faden, der je« 
den Augenblick reissen kann? ü'nn''] eig. ihr Zeltstrick, IXT}^ — "in*^» 
Jes. 54, 2. Der menschliche Körper wird mit einem Zelle verglichen, 
die Seele mit dem Zeltslricke, welcher das Zelt ausgespannt, siebend 
^ ( erhält; der Tod wird hiernach dargestellt als ein Abbrechen des 
Zeltes Jes. 38, 12., oder als ein Ausreissen des Zeltslrickes , wie 
hier, als ein Abschneiden desselben durch die Hand Gottes 6, 9. und 
27, 8. Zu U^D^s vgl. Jes. 38, 12. 33, 20. ün ist mit 9D3 zu ver- 
binden: er wird ausgerissen an ihnen (an ihrem Körper, als dem 
Gezelte), d. h. von ihnen abgerissen. Das Perf. steht nach Ew. §• 
135 b. Andere (z. B. de Wette): wird nicht weggerafft ihr Herr* 
lichsles aus (eig. in) ihnen, wofür sich die Bedeutung von in*^ 22, 
20. anführen lässt; aber die Wiederkehr des Bildes 6, 9. 27, 8. 
Jes. 38, 12. entscheidet für die erslere Erklärung'*'). t-iTDDnü Mbl] 
d. h. ohne die Weisheit gefunden zu haben, kurzsichtig und be- 
schränkt bleibend bis an ihr Ende; daher sich eben niemals ein an 
Leib und Seele so schwaches Geschöpf sollte einfallen lassen, mit 
Gott zu rechten. 



*) Mit Rücksicht auf Jes. 33, 20. nnd den sonstigen Gebrauch von ^Ö^ 

könnte man vermuthen , dass für Ü'nri'* za schreiben sei i3^ri'7 : wird nicht 

ausgerissen ihr Zeltpflock? Das nachfolgende t3|l bleibt freilich dabei ebenso 

überflüssig und unbequem, wie bei der oben vorgezogenen Erkl. von Ü*in^ 
und bei allen denen , die nicht an anderweitigen grossen Unzuträglicbkeiten 
leiden. 0. 
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Cap. V, 1. Ist nun vor Goll Niemand gerecht, so kommt es 
auch Niemandem zu, sich über ihn zu beklagen und ihm Vorwürfe 
zu machen in der Weise, wie Hiob angefangen hat. Klagt einer, 
so klagV er zunächst völlig erfolglos ; denn die Engel tragen wohl 1 
die Bitten der Menschen Gott vor, aber eine Klage wider Gott wird ( 
keiner von einem Menschen annehmen. Also mag von den Engeln 
Hiob aufrufen (diess ist N'lp) wen er will: keiner wird es über- 
nehmen, seine Klagen Gott vorzutragen, lieber die ö'^ttSl^p, d, i. 
die Engel als Fürsprecher der Menschen bei Gott, vgl. Anm. zu 
1, 6. und zu 33, 23. — V. 2. Nicht nur aber, dass Hiob mit 
solchen Klagen sich nichts hilft, vielmehr wird er sich sicher da- 
durch nur noch mehr Schaden thun. "^"d schliesst sich an die in 
der Frage des 1. Gl. von V. 1. liegende Verneinung an: Niemand 
wird deine Klagen anhören und dir helfen, vielmehr gerade das Ent- 
gegengesetzte von dem, was du wünschest, wirst du erreichen. Eben- 
so steht "'S) 22, 2. 39, M. iDyiD":*^^'^ b-^l^b] Den Menschen, der 
Thor genug ist, sich dem Unmuth über sein Schicksal, über Gottes 
Ordnung in der Welt hinzugeben, wird sein Unmuth iödlen, ihm Un- 
tergang bringen, statt Rettung, b, spätere Objcctsbezeichnung, vor- 
zugsweise bei voranstehendem Obj. gebraucht, kommt auch 21, 22. 
vor. Ges. §. 151, 3 e, Ew, §. 299 d. am Ende. !iN5p] Erei- 
ferung. — V. 3 — 5. El. belegt seinen Satz mit einem Beispiele, 
von welchem er selbst Zeuge war. V. 3. lü'''^lö?l] Wurzeln schla- 
gen, bildlicher, von einer wuchernden Pflanze hergenommener Aus- l 
(druck zur Bezeichnung steigenden Wohlstandes und Glückes Jes. 27, 
6. ÜNriD imi ilpi^l] aler ich fluchte seiner Aue alsbald, d. h. • 
mit einem Mal aber trat ein solcher Wechsel seiner Lage ein, dass 
ich seine Besitzungen, die ich als gesegnete gepriesen hatte, ver- 
wünschte, mir jedes andere Schicksal, nur nicht dasjenige, welches 
diesen Thoren getroffen, anwünschte. Die Ursache dieses Wechsels 
muss aus dem Zusammenhange hinzugedacht werden, und zwar aus |«i}^ 
V. 2.: er grollte, wie Hiob, als ihn einmal Unglück traf. n?ii5] die ^ 

Aue, wo man sonst seine Heerden sich ausbreiten sah. Sachparallele 
Ps. 37, 35 f.*) — V. 4. u. 5. schildern das Loos, welches ihn als Strafe *^ 
seines Grolles traf. Die Imperfl*. in beiden Versen bezeichnen die 
Dauer in der Vergangenheit und vielleicht bis zur Gegenwart herab. 
V. 4. wird gesagt, wie noch die Kinder • die Sünde des Vaters ha- 
ben büssen müssen: das Missgeschick verfolgte sie, vor Gericht 
konnten sie kein Becht bekommen, Niemand nahm sich ihrer an. 
•l^isn NSlJtT; (Hilpael)] im Thore (d. h. vor Gericht, weil auf dem 
Thorplatze Gericht gehalten wurde, vgl. Win, Bealwb. Art. Thor; j\ 
ebenso 31, 21.) zertreten werden, Bezeichnung einer gerichtlichen 
Verurtheilung, besonders Unschuldiger, wie hier und Spr. 22, 22., 
doch auch Schuldiger 34, 25. Vgl. y^^ Jes. 58, 6. b'^'^'ü T^Nl] 
und Niemand rettete sie, näml. aus den Händen ihrer ungerechten 
Richter. — V. 5. Was er besass, wurde ihm vorweggeraubt, so 
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*) Für 1iTl3 liegt die Bedeatang seine Wohnung vielleicht noch näher. 0. 
Hiob , 2. Aufl. 3 
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dass er und die Seinigen darben mussten. ä^l] collect.; gemeint 
sind wahrsch. Arme, die er, der Reiche, in seinem Dienste hatte 
darben lassen, vgl. 24, 10. inrip'' d''3ifc5a-bNi] unä, telhti aui den 
Dornen heraus holten sie das Getreide, selbst das mit Dornhecken 
umzäunte und gegen Raub geschützte Getreide griffen sie an, so dass 
dem Eigenthümer für sich und die Seinen gar nichts übrig blieb. 
bN ist in dieser Verbindung adverbial aufzufassen, s. v. a. i^, sogar, 
tsb*^)! ti'^D^ C|fi(U)l] und es schnappte die Schlinge (des Räubers) 
nach ihrer Habe-, das Suff, in d^n ist auf den b*^!» und die Sci- 
nigen zu beziehen, d'^%)^, wie die Masoreten ausgesprochen haben, 
ist das 18, 9. vorkommende Nom. sing., die Schlinge, als Werkzeug 
des Fangens. Das Targ, giebt: praedones; alle anderen Verss. hin- 
gegen drücken t3'*fij(Q^ aus: Durstige, parallel mit n^l im 1. Gl., 
und zu dem Ausdrucke tjfi^tt) schnappen (wo der Sing, dann nach 
Ges. §. 144. Ew, §. 306 a. zu erklären wäre) passender; daher 
auch von Unibr. und Ew. (welcher D*^.^^ »- ^'^^^P^ ^^ lesen geneigt 
ist) der gewöhnlichen Lesart vorgezogen. Uebr. vgl. Anm. zu 31, 
8. — V. 6. Zusammenhang: er selbst, der Thor, hatte dieses Loos 
verschuldet, wie denn überhaupt Unheil und Elend niemals aus dem 
Boden wächst, d. h. seinen Grund ausserhalb des Menschen selbst 
hat. — V. 7. Sondern der Mensch wird zu Elend geboren, so 
wie die Funken in die Höhe fliegen, d. h. sondern der Mensch selbst 
ist es, in dessen Natur es ebenso liegt, durch die Sünde das Elend 
herbeizufuhren, als es in der Natur der Feuerfunken liegt, dass sie 
aufwärts fliegen. Also in sich selbst, und nicht ausser sich, hat der 
Mensch die Quelle des Elends, welches ihn trifft ^_zu suchen. «^Id] 
nach (V. 6.) vorhergegangener Verneinung: sondern. DIN] Gegensatz 
zu »IBJ und n^anN V. 6. bns^b] d. i. ^73^ «''IS'inb, näml. durch die 
Sünde. Durch ^v soll nicht die Bestimmung des Menschen bezeich- 
net werden, sondern die in der menschlichen Natur, wie sie sich von 
Anfang an dargestellt hat, liegende Nolhwendigkeit zu sündigen und 
dadurch das Elend herbeizuführen, die propensio ad peccandum, wie 
die Dogmatik es nennt. Der Ausdruck ist von El. mit Absicht ge- 
wählt, um Hiob, welcher die gemeinsame menschliche Natur Iheilt, 
desto leichter auf den richtigen Slandpunct zu stellen, aus welchem 
er seine Leiden betrachten solle, schonend zugleich, da Hiob sich 
weniger persönlich verletzt fühlen kann, wenn er sich nur einem 
allgemeinen Gesetze unterworfen sieht. Das 2. Gl. ist vergleichend; 
1., indem es das Gleichartige mit einander verbindet, dient zur Ein- 
Ährung einer Vergleichung; so hier und 12, 11. 14, 1.9., eig. und 
ebenso, tllüT-^iä] eig. Söhne der Flamme, d. i. Funken, insofern 
sie von der Flamme ausgehen, erzeugt werden, dichterischer Ausdruck, 
wie 41, 20. und KlagL 3, 13.: Söhne des Bogens für Pfeile. Vgl. 
über diesen Gebrauch von "[a Ges. und Win. WBB. Wahl Clavis 
N.T. unter vl6g 3. Ew. krit. Gr. S. 573 f. Die von den allen Verss. 
ausgehende Erklärung: blitzschnell fliegende Raubvögel, welcher die 
meisten neueren Ausleger folgen, ist sprachlich durchaus nicht be- 
gründet, sondern ruht auf der leeren Vermulhung, dass, weil vom 
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Fliegen die Rede, die fliegenden Subjecte den Vögeln angehören 
werden. Uebr. wäre die Vergleichung auch unpassend in doppelter 
Beziehung, indem 1) auf das schnelle Fliegen hier gar nichts an- 
kommt (}:|i^ o'^:3A^T heisst: aufwärts, in die Höhe fliegen), 2) aber 
die Rauhvögel, z. B. Adler, sich keineswegs durch die Schnelligkeit 
des Fluges vor den übrigen Vögeln auszeichnen. Ueber blö^ und / 
y]tf; des menschlichen Lebens vgl. auch Ps. 90, 10. 

V. 8. £1. setzt nun auseinander, wie er sich an Hiobs Stelle 
benehmen würde. Statt gegen Gott zu klagen und mit ihm zu rech- 
ten, wurde er vielmehr zu ihm seine Zuflucht nehmen (bfijt tD'n'n), 
und ihm seine Sache (rt'iä'n — IS'n, vgl. zu 3, 4.) anheimstellen. — 
V. 9 — 16. Begründung dieses Thuns durch Hinweisung auf die All- 
macht Gottes, die stark genug ist, allen Bedurfnissen, wie in der 
Natur (V. 9. 10.), so auch im Leben der Menschen zu Hülfe zu kom- // 
men (V. 11 — 15.), auf welche daher der Leidende und Verfolgte als 
auf seine Stütze hofi'en kann (V. 16.). — V. 10. *]ri3?i] Die Setzung 
des Artikels fällt auf, da die übrigen, ebenfalls auf Gott sich be- 
ziehenden Parlicipia V. 9 — 13. durch den Artikel nicht bestimmt 
sind. Vgl. übrigens den ähnlichen, nicht ganz correcten Gebrauch 
des Artikels in Stellen wie 3, 21 f., 6, 16. u. a. m. — V. 11. Er 
stellet Niedrige hoch] üwh nach jüngerem Sprachgebrauche fast 
nicht verschieden von dem einfachen Imperf. &*^il9^; vgl. Stellen wie 
Esr. 3, 12. 2 Chron. 31, 21. ÜI^tdV] — üi^'öa Hab. 2, 9. Für 
den Sinn vgL Ps. 113, 7. 8. yiü'' n:3JH25] a^ip e^wpor steigert kann als 
ein Verbnm des Gehens mit dem Accus, construirt werden, vgl. zu 
3, 25. Ü'^^lp] eig. schwarz Gekleidete, d. i. Trauernde, vgl. 30, 28. f 
und Ps. 35, 14. — V. 12 — 14. Und wo die göttliche Allmacht ein- | 
schreiten will, da vermögen keine, auch noch so listig ausgesonnene 
Pläne der sich klug dunkenden Menschen sie in ihrer Wirksamkeit zu hem- 
men. V. 12. tl^'gTTjl.ein ausser dem Buche Hiob und den Sprüchwörtern Uf 
nur selten vorkommendes Wort; nach ümbr, mit 125'^ verwandt, scheint 
es urspr. das wirkliche, wahrhafte Sein einer Sache zu bedeuten, im 
Gegensatze von i^k, welches verwandt mit "{"^.ö^. So hier: ihre 
Hände schaffen nichts Wirkliches, sie bringen nichts zu Stande; LXX: 
ov fATi notriaovüiv — altj^iQ. An diese Grundbedeutung der Wirk- 
liehk^t,. Wahrheit schliesst^ch,, zunächst an die Bedeutung: Weis- 
heit; sq 11,6. 12,16^^6,3.; sodann: Heil, Hülfe (welches nach 
Spr. 8, 34 f. von der Weisheit ausgeht) ; so 6, 1 3. — V. 1 3. d-^ÄlDn] näml. | 
t3?T'5'*5>2i (Jes. 5, 21.), die in ihrem Bedünken weise sind, keiner 
höheren Weisheit zu bedürfen glauben, sondern mit der ihrigen allein 
durchzukommen sich einbilden. Anwendung dieser Worte 1 Cor. 3, 19. /( 
üeber ülQ'n^ s. Anm, zu 11, 9. nin725] er übereilt sieh (durch 
Gottes Fügung) in der Ausßhrung, und wird so vereitelt. — V. 14. Am 
hellen Tage im Finstern tappen, d. h. da, wo Rath ist, den Bath jf 
nicht finden, mit sehenden Augen blind sein. So verwirrt Gott die- 
sen auf ihre Weisheit Vertrauenden ihre Sinne, dass sie sich plötz» 
lieh nicht mehr zu helfen wissen, ^ttsn ist Objectsaccusativ, sie tref- 
len Finsterniss, stossen auf F. Sib'^bs] nach Art der Nacht, d. i. als 
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wäre es Nacht. Sachparallelen: 12, 24 f. Ps. 9, 17. ~ V. 15. S^iö-'l 
(von J'^^'iSl)] und so (da.s Vav der Folge, wie V, 16.), näml. da- 
durch, dass er die Klugen verwirrt, reUet er den Armen, Leidenden 
aus ihrer Gewalt. Schwert, Rachen, Hand, bildliche, theils von Ty- 
rannen, theils von Raublliieren entlehnte Bezeichnungen der Gewalt. 
Jene Klugen sind hier zugleich als Mächtige , Gewalthaber (daher 
ptti 1'^72) bezeichnet. Lud. Cappellus u. A. vermutheten, dass statt 
:a*in^ zu lesen sein möge S^jng (Part. Hoph. von ^"111 Ez. 29, 12.), 
eig. der Verwüstete, d. h. durch das Unglück Verheerte (wie Hiob 
ein Solcher ist), ein seltenes, daher von den Masoreten verkanntes 
Wort; hier parallel mit ^v^K im 2. Gl. Doch hat auch die ge- 
wöhnliche Lesart ^^T[12 ihre Stutze in dem parallelen T'^a*). — 
V. 16. Das Ergebniss des über die göttliche Allmacht Gesagten ist, 
dass der Gebeugte stets Uoffnung haben könne, durch ihre Hülfe ge- 
rettet zu werden, umgekehrt aber auch jegliche Bosheit durch sie 
zunichte gemacht werde. bl ist der IVäN des 15. V. !inb5>] zu- 
sammengezogene Form von ^n^l.^ (wie das K'ri zu Ps.92, 16. hat), 
und dieses aus t^bn^ und dem sogenannten H paragog. Ges, §. 79, 
Anm. 2 f. Ew, §'• 173 g. Unter der Bosheit sind die niniällQ 
fWI'n? V. 12. zu verstehen. ST'D rti^Bp] d. i. beschämt verstummt 
sie, sie denkt nicht mehr daran, ihre Pläne auszuführen. Ti^ YP^f 
gleichbedeutend mit rtB-b? 'IJ ü'^te 21, 5., vgl. 29,9. Das 2.'GL 
wörtlich aufgenommen in Ps. 107, 42. 

V. 17 — 27. Soll El. zum Schlüsse seine Ansicht über die Lei- 
den, welche einen Menschen treffen, unverholen aussprechen, so geht 
sie dahin, dass er, weit entfernt, den Leidenden zu beklagen, viel- 
mehr ihn glücklich preist eben um seiner Leiden willen; denn Lei- 
den sind eine Zurechtweisung, und wer sich durch sie zurecht wei- 
sen lässt, der hat von derselben Hand, die ihn gezüchtigt, auch wie- 
f« der alles Heil zu erwarten. Auch Hiob wird diese Erfahrung machen. 
Zu V. 17. vgl. Spr. 3, 11. 12. ri-^^ISi] züchtigen, wie 13, 10., hier, 
durch Leiden. DN7^] verschmähen, d. h. die göttliche Zurechtwei- 
sung mit Murren empfangen, so wie Hiob es gethan. — V. 18. Be- 
gründung des 17. V.: denn es bleibt ja für den, der sie nicht ver- 
schmäht, nicht bei der Züchtigung allein, sondern es folgt auf sie 
die Heilung. Sachparallelen: ^ Mn g . ^2 > 39. und Hos. 6^ -t ^ — 
V. 19. Schilderung dieser Heilung bis V. 26. i^nttJai— nTnaftÖttJa] SccÄ* 
' ist eine beliebig angenommene Zahl, welche den allgemeinen Begriff' 
der Vielheit ausdrücken soll. Um diesen Begriff zu steigern, wird 
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'*') Ansloss gewährt hier, dass im ersten Gl. die beiden Ansdrncke 3inu 
und &!l'^&72 dem einen pttl 'l'^73 im zweiten Gl. gegenüberstehn, während im 
ersten Gl. ein dem l'l'^^K entsprechendes Object vermisst wird. Beide Unzn- 
träglichkeiten hat man durch die vorgeschlagene Aendernng ^^^^ scharfsin- 
niger Weise zu beseitigten gesucht ; doch lässt sich der Gebrauch 'dieses Wor- 
tes in dem hier erforderlichen Sinne nicht nachweisen. Einige Godd. geben 

ÖM^B, was de-Rossi billigte, vielleicht mit Recht, indem wenigstens der er- 
heblichste Anstoss damit wegfällt. 0. 
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im 2. Gl. zu der nächstrolgeniien Zahl sieben fortgeschritteui Weder 
die eine, noch die andere Zahl isl also wörllich zu nehmen, sondern 
beide sollen nur eine unbeslimmle Vielheit bezeichnen, die lelzlere 
eine noch grössere als die erstcre. Von dieser sprQchwörtlichen Re- 
deweise, auch in anderen Zahlen, wie 3 und 4, kommen mehrere 
Beispiele vor, vgl. besonders Am. 1, 3 ff. Das i vor der zweiten 
Zahl also steigernd: in sechs, ja in sieben (nicht wie LXX, Vulg,, 
Lulh., Züricher Uebers, u. A. : und in der siebenten), Sinn : so viele 
Nölhe über dich kommen könnten, in allen wird er dich schützen. — 
V. 20. Es werden nun bis V. 23. die gefahrlichsten dieser miit, 
welche dem Menschen drohen können, beispielsweise angeführt. Zuerst 
llurigersnoth uud Krieg, ^ns] Das Perf. im Sinne einer gewissen 
Zukunft, sich anschliessend an die Imperfecta des 19. V.; auch kehrt 
die Bede sofort wieder in diese Form zurück; vgl. Ges» §. 124,4. 
Ew, §. 332 c. — V. 21. 1. Gl. Verläumdung. Diese ist unter ä f 
dem yi^b t:iU), der Geissei der Zunge y zu verstehen. Die Psalmi- 
steu sprechen in demselben Sinne von schneidenden Zungen, von {^^^ 
Zungen scharf wie Schwerler, vgl. Ps. 57, 5. 64, 4. u. a. fc^snn] I 
du wirst dabei geborgen sein, sie wird dich ungegeisselt lassen. 
Uebrigens durfte man statt LDi'^üSi eher ür»D?a erwarten : vor der Geis- 
sei. *7Tü im 2. Gl. ist Verwüstung y Verheerung, z. ß. durch Unge- 
witter, Hagel. Man beachte die Assonanz zwischen lanuj und IT^. — 
V. 22. Das 1. Gl. Fortsetzung des 2. von V. 21. Nicht nur nicht 
fürchten wirst du dich vor Verheerung und Hunger, sondern kannst 
ihrer lachen, wenn sie kommen, weil du sicher sein kannst, dass 
Gott dich gegen sie schützen wird. Von einem anderen Uebel, näml. 
den Raubthieren, y^NJi rr^n, welche V. 23. STiisn nun heissen, 
ist im 2. Gl. die Rede. fi^T^n~Vfi<] du darfst dich nicht fürchten, 
dag. Ä*T^n"Nb V. 21.: du wirst dich nicht fürchten; jenes die sub- 
jective, dieses die objeclive Verneinung. Ges, §. 149. Ew. §. 310 a. — 
V. 23. Die beiden Glieder dieses Verses begründen die beiden des 
vorhergehenden ; daher ri?^^»»!! im Perf. : denn mit den Steinen des 
Feldes bist du (alsdann) im künde, und die llnere des Feldes sind dir 
(dann) befreundet worden. Sinn des l.Gl.: denn dein Acher wird immer 
fruchtbar sein; Steine als Ilinderniss der Fruchtbarkeit werden auch 
Jes. 5, 2. 2 Kon. 3, 19., Matth. 13, 5. e rw^ähnt. Sinn des 2.: die 
Raublhiere werden deinen Besitzungen nichts anhaben; vgl. Jes. 11, 
6 — 8, ^Hos. 2, 20. — _V^ 24. Den negativen Gütern folgen nun 
bis V. 27. die positiven. Zuerst hausliches Glück, dessen Wieder- 
herstellung El. dem Hiob verheisst. n5>"T>1 knüpft an V. 22. an, 
nicht an V. 23. Ueber die Bedeutung von Nun an dieser Stelle s. 
Ges. und Win. WBB. — V. 25. Zahlreiche Nachkommenschaft. — 
V. 26. Langes Leben, nbs nur bei Hiob, hier und 30, 2. Das 
Hebräische bietet allein die Ableitung von nbs — nbs vollendet sein 
(vgl. nriB und rtns) dar, wornach nbs Vollendung wäre, näml. der 
Daturgemässen Lebensfrist, im Gegensatze einer mors praematura; so 
das Targ.i in completione annorum tuorum. Andere erklären nach 
Vergleichung einiger arabischer Wortslämme, die mehr oder weniger 



1 



) 



38 Hiob. 

LautShnlichkeit zeigen: das Aller, da die Haut anfängt zu dorren, 
daher : hohes Aller, in^ä ttJ-^^a mb:^S] Der Nachdruck liegt auf 
inya; der Vergleichungspunct ist die Reife. Wie die Garbe erst, 
wann die Aehren ihre volle Reife erreicht haben, auf die Tenne ge* 
tragen wird (eig. aufsteigt; die Tennen waren auf Anhöhen), so 
wirst auch du nicht früher in's Grab steigen, als bis du die volle 
Zahl der Jahre durchlebt, das höchste Aller erreicht hast*). — 
V. 27. !n:^pn] wir, d. h. ich und meine Freunde. 



Gap. VI. Vll. 
Hiobs Antwort. 

Gap. VI. Gedankengang : Die Heftigkeit seiner Klagen, erwiedert 
Hiob, sei durch die Grösse seiner Leiden mehr als gerechtfertigt 
V. 1 — 7., und in dem unerträglichen Elende, in welchem er seufze, 
auch der Wunsch gegründet, dass Gott seinem Zustande durch den 
Tod ein schnelles Ende machen möchte ; wie es ihm vorkommt, doch 
gewiss kein unbilliger Wunsch, wohl aber ihm abgedrungen durch 
seine versiegende Kraft und durch die gewisse Ueberzeugung, dass 
kein Heil mehr für ihn zu erlangen sei V. 8 — 13. Beklagen aber 
muss er sich über die unredliche Gesinnung, welche sich in El.'s 
Rede ausgesprochen, und über die so jämmerlich getäuschten Hoff- 
nungen auf die tröstende Zuspräche seiner Freunde V. 14 — 20.; denn 
nichts, gar nichts sind sie ihm geworden, und doch, wie wenig hat 
er von ihnen verlangt! keinerlei thätliche Hülfe, nur Freundeswort 
V, 21 — 23. Nun, sie mögen ihre Verdächtigungen beweisen! er 
wird der Wahrheit gern sein Ohr leihen V. 24. 25. Wollen sie die» 
selben auf Ausdrücke, welche dem Verzweifelnden entfuhren, gründen ? 
Es scheint so! Ja, welche Ungerechtigkeit wäre wohl für sie zu 
gross? V. 26. 27. — In's Angesicht, wie er ihnen offen und unbe- 
fangen schauen darf, wird er sie doch wohl nicht belügen! V. 28* 
Daher mögen sie ihre Beschuldigungen zurücknehmen V. 29. Zum 
Schlüsse weist er nochmals den Vorwurf zurück, als habe er durch 
seine Reden ein Unrecht begangen V. 30. 

V. 2. Hiob spricht den Wunsch aus, dass seine Klagen, deren 
Heftigkeit ihm El. zum Vorwurfe gemacht hat, neben seine Leiden 
auf die Wage gelegt, und beide gegen einander abgewoge n werd en 
könnten. Als ein Wunsch, dessen Erfüllung unmöglich ist, indem 
die Grösse seiner Leiden Niemand als er selbst richtig zu schätzen 
im Stande, wird derselbe durch «ib eingeleitet, vgl. Ges. §. 151, 2f» 
Ew. §i 345 a. bptt)** bip^] Der vorausgeschickte Infinit. absoL 
drückt das grosse Gewicht aus, welches der Wünschende darauf legt, 
dass sein Wunsch möchte erfüllt werden können. In "^US^^ nimmt 



'*') Es macht stutzig, dass das Wort ^^TjI 2t, 32. in der Bedeatong von 

Grabhügel mit den Dll^p im Parallele steht; doch scheint hier, des *^yp im 
1. Gl. ungeachtet, nur der Sinn von Garbe oder Garbenbaufen passend. 0. 



Cap. V, 27— VI, 7. 39 

Hiob den Ausdruck des El. 5, 2. auf. n;??] im K'lib, wie 30, 13., 
wofür V. 30. 5135, welche Form das K'ri auch hier substituirt wis- 
sen will, Bezeichnung seines Leidens, IJKUH*^] der Plural als Aus- 
druck des unbeslimmten Subjecls man, wie 4, 19. Mtoj aufheben, 
aufziehen, ^n^] Beides ztuammen, in der einen Wagschale die Kla- lli 
gen, in der anderen die Leiden. — V. 3. enlhSIt im 1. Gl. die Be- 
gründung des ausgesprochenen Wunsches : denn jetzt, schwerer isVs, 
als der Sand der Meere; das Subj. zu niiD*^ ist unbeslimmt, wie 
4, 5. die Femininformen ö^ian und 5>an: das, was auf mir lastet, 
d. i. mein Leiden. Der Sand des Meeres gehört unter die aller- 
schwersten Lasten Spr. 27, 3. Sir. 22, 18. Also sagt Hiob, seine 
Leiden überwiegen alle, auch die schwersten Lasten; könnten dem- 
nach Leiden und Klagen gegen einander abgewogen werden, so müsste 
sich zeigen, dass die ersleren ungleich schwerer ziehen, als die letz- 
teren, jene durch diese bei weitem nicht aufgewogen werden, i^b] 
mit zurückgezogenem Tone wegen der Pausa nach Ges. §. 29, 4 c, 
von n?b, worüber nachzusehen Ges, WB. — V. 4. "'S schliesst 
sich an das 1. Gl. von V. 3. an: die schwerste Leidenslast liegt auf j. 
mir, denn des Allmächtigen Pfeile sind es, die in mir stecken. Pfeile 'm 
Gottes (vgl. 34, 6.) werden in der alttest. Dichtersprache schwere 
Krankheiten und Plagen, welche Gott sendet, genannt 5 Mos. 32, 2 3> 
Ps. 38, 3 , . E z. 5^ 16. Vergiftete Pfeile sind tödtliche Krankheiten. 
•«*T5a5>] an mir sind sie, Iv T(p üM^azi f,iov Igtiv LXX, wofür 
Ps. 38, 3.: "^ä inni. •^m'i] Subj. zu nnlZ), und dieses Fem. partic. 
Kai von Jinttä. ''515^5^'^] sie belagern mich; die Constr. mit dem I 
Accus, ist dichterische Licenz ; gew. mit b?. — V. 5. Sinn : meint 
ihr, ich klage ohne Ursache? wem es wohl ist, der wird nicht kla- 
gen. — V. 6. Sinn : kann man einem zumuthen, ungeniessbare Speise 
ich wohl schmecken zu lassen, sich damit zufrieden zu geben? ei- 
nem Leidenden also, wie ich, an solchen Leiden noch Behagen zu 
finden? nb7a'"''ba73] zu verbinden mit bön, Fades, das nicht ge~ 
salzen ist. Der Nachdruck liegt, wie in V. 5., auf dem Verbo; im 
2. Gl. auf d^ü 125*^. m^abti T^^iiJ entweder: im Schleime des Dot- I 
iers, d. i. im Eiweiss, oder: in der Kohl- (eig. Portulak-) Brühe; \ 
beide Erklärungen passen in den Zusammenhang, welcher ein Bei- 
spiel von b&n verlangt; die etymologische Begründung derselben s. 
bei Ges, WB. unter n«l72bn. Falsch die LXX: iv Qrjf.iaai xevoTg, 
denn nicht des El. Reden, sondern seine Leiden meint Hiob mit b&n 
und n*l)3bn T''n. — V. 7. Steigerung des vorhergehenden Bildes: 
mich widert es, anzurühren — solche Kost! Das 2. Gl. leider sehr 
wenig klar: ^TS^iJ diese Dinge, weist entweder auf die genannten 
widerwärtigen Speisen zurück, oder soll von einem Gestus beglei- 
tet gedacht werden, der auf die ekelhaften Geschwüre hinweist, mit 
denen er seinen Körper bedeckt sieht, und deren Schmerzen zu er- 
tragen seine tägliche Kost ist. Noch unsicherer ist die Erklärung 
des Folgenden : "^Tanb ''l^s] am wahrscheinlichslen wohl so zu fassen : 
(denn) sie (jene Speisen) sind vergleichbar der Krankheit meiner 
Speise, d. i. denn sie darf ich mit dieser Krankheit vergleichen, die 
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gleichsam (nach 3, 24.) mein tägliches Brod ist. '^ri, stat. cslr. 
'^n'i, in demselben Sinne wie Ps. 41, 4. Die Form dieses Nomens 
ist' keine gewöhnliche; am nächsten kommt ihr von Stämmen ti"b 
die Form JiiO (-«'^50). — V. 8—10. Möchte daher Gott He- 

%y^ her, seinem längst gehegten Wunsch entsprechend, ihm den Tod 
senden! V. 8. 'jn'^'"'^»] Wunschformel, wovon alle hier und V. 9. 
folgenden Verba abhängen, also auch da» 'Vm in*^ im 2. Gl. Ew* i 

§. 319 c. — V, 9. dass Gott wollte — und mich zermalmte — , J 

streckte — und abtchnitte!] Die verkürzten Formen bfi«"' und ^n^» 
mit Beziehung auf den Wunsch, 'nn'^] poetischer Ausdruck für rtttj"), 
vgl. Ges, WB. unter »nnj. ''S^ita'^n] d. i. -»-öps 5^¥?11> vgl. 27, S. 
und die Anm. zu 4, 21. — V. 10. Die beiden Verba •'Jim und 
n'lbDNT abhängig von •'SNlDT'r und '^55>ita*'1 V. 9.; 1 vom Zwecke, 
nach Ges, §. 152, 1 e. Ew, §. 334 a.: dass er mich zermalmte, ab* 
schnitte, damit mir noch eine Tröstung wäre (der Trost nämlich, 
durch den Tod meinen Leiden ein baldiges Ende gemacht zu sehen) 
und ich frohlocken könnte bl72tT^ Nb Slb'^na, wörll.: in dem Schmerze, 

|ii welchen er (Gott) nicht spart, d. i. in solchem Uebermaasse mich 
^ empfinden lässt, in meinem jetzigen maasslosen Schmerze. Und diese 
Tröstung glaubte er wohl verdienen zu dürfen, denn nie hat er die 
Worte des Heiligen verläugnet, er ist sich bcwusst, die Gebote Got- 
tes niemals wissentlich übertreten zu haben. ^U^] hier: durch die 
That verläugnen. — V. 11 — 13. Begründung dieses Wunsches bald 
sterben zu können: seine Kräfte, als schwache menschliche, reichen 
i zu längeren Anstrengungen nicht hin, und ein anderes Ziel, als den 
^ Tod, oder Erleichterung seiner Leiden, hat er ja doch nicht zu er- 
warten. V. 11. VtT^« "^S] d. i. oTi vnofdvü) LXX; synonym damit 
das folgende ''12)03 '^'''nfi^N"'^^, d. i. ut patienter agam Vulg, '^J'^'^fc^lrj 
«DBi (verschieden von D''^J 'l'^'^J?'!? ^«"5'« leben) s. v. a. *^*^^fiip 
t]N Jes. 48, 9. Spr. 19, 11., den Zorn (der auch Jer. 5,9. von 
;!3&!i ausgeht) zurückhalten, daher Langmuth, Geduld haben, "^^p] 
das mir bevorstehende Ziel. Der Sinn des 2. Gl.: einmal muss ich 
ja auf jeden Fall sterben, dieses, das Allen gemeinsame Ziel, hab' 
ich ja immer zu erwfirten, warum sollt* ich also nicht lieber wün- 
schen, sogleich zu sterben? warum mich noch länger in der Geduld 
Oben wollen? — V. 12. ÜN — ÜK s. v. a. CN — rt V. 5. 6., welches 
das gewöhnliche. — V. 13. Wie? hin ich nicht ohne Hülfe, und 
ist nicht Rettung von mir verscheucht?] DN?l nur noch 4 Mos. 17, 
28. vorkommend, steht in affectvoller Sprache dem allgemeinen Sinne 
nach für «Vn nonne? ei§, aber ist, wie Köster (ErläutL d. heiL 
Schrift u. s. w. Kiel 1833. S. 108.) richtig bemerkt, n in dieser Ver- 
bindung elliptisch gesetzt, und ÜVt wirkliche Bedinguhgspartikel, so 
dass hier die Frage aus V. 11. zu ergänzen wäre: kann ich noch 
harren, noch Geduld haben, wenn alle Hülfe für mich verloren ist? 
vgl, Ew, §. 343 a. rr^ttSin] hier parallel mit n'ntS^, vgl. Anm. zu 
5,12. 

V. 14. Uiob schildert nun den Eindruck, welchen die Art, wie 
El. im Namen der Anderen zu ihm gesprochen, auf ihn gemacht habe. 
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Ein UnglAcklicher ist nach seiner Ansicht wohl berechtigt ^ von sei- ^ 
nen Freunden eine schonende und liebevolle Behandlung zu erwar- ( 
ten; aber wie bitler sieht er, welcher des El. Hindeutungen auf seine 
Schuld vollkommen verslanden hat, sich in seinen Erwartungen ge- 
täuscht! Wörtl.: dem Unglücklichen von seinem Freunde Liehe gC" j(f 
bührlt und dem, der die Furcht Gottes verlassen will. Das Partie, 
wird im 2. Gl. durch das Verb, finit. fortgesetzt, wie Jes. 5, 8., ein 
Uebergaug, parallel dem vom In6n. constr. mit der Präpos. in's Verb, 
finit. Ges. §. 131. Änm. 2. Ew. §. 337 b. So schon Piscator, DT^b] 
dem Zer fliessenden , d. h. dem Verzweifelnden, ist, gebüiirt, Liebe. 
nits^'^] er will verlassen, hat schon angefangen, es zu Ihun. Obgleich 
iiiob des El. Vorwurfe, betreffend seine Klagen, entschieden zurück- 
weist (V. 2 ff. V. 30.), so sagt ihm doch, wie der V. 3. vorkommende 
Ausdruck ny^ "^^3^ zeigl, ein inneres Gefühl, dass seine Gottesfurcht 
nicht mehr die frühere (1,21 f. 2, 10.) unerschülterliche Festigkeit 
habe, sondern zu wanken beginne ; dieser Gefahr ist er sich bewusst, 
und meint, dass in solcher die Freunde um so mehr mit Liebe ge- 
gen ihn auftreten sollten, damit er nicht durch kränkende Reden vol- 
lends an Gott und der Welt irre gemacht werde. Die gewöhnliche 
Erklärung des 2. Gl. : sonst verlässt er die Furcht des Allmächtigen, 
hat gegen sich, dass n nirgends sonst bedeutet, weder Ps. 51, 18., • | 
noch 143, 7., welche 'Stellen die WBB. dafür anführen. — V. 15 — 
20. Die Täuschung. Sie wird dargestellt unter dem Bilde eines Berg- 
stromes, welcher sein Wasser nicht aus Quellen empfängt, sondern) 
nur aus dem sich auflösenden Schnee und Eis, daher im Frühjahrel 
einen reichen Wasserstrom führt, gegen den Sommer hin aber vÖllig\ 
austrocknet, so dass diejenigen, welche in der Hoffnung, den Wasser- 1 
reichthum des Frühjahres zu finden und daraus Erquickung zu schö- \ 
pfen, herankommen, ein trockenes Bett treffend, sich in ihrer Erwar- / 
tung aufs Bitterste getäuscht sehen. Solchen trügerischen Wassern 
vergleicht Hiob seine Freunde. Sachparallelen: J es, 58, 11. Jer. 15, 18. | 
V. 15. Tlfc«] Gemeint sind die drei Freunde, in deren Namen El. ge- 
sprochen hat, vgl. 5, 27. bn5] hier ein Waldbach; auch das arab. 
Wadi bedeutet sowohl ein Thal, als auch den darin fliessenden Bach. 
Die im 1. Gl. durch bnr^ nur allgemein hingestellte Vergleichung 
wird bestimmter ausgesprochen im 2. Gl. durch Ti35^'^ ü'^Vns p'^Dfi^lD, 
wie das Bett von Bächen, die verschwinden, p'^t^] wie Jes. 8, 7. 
das Flussheu. lläy^] Relativsatz und auf d''bn5 zu beziehen; 13J 
verschwinden, z. B. 30, 15.} von Wassern gesagt, bedeutet es zwar 
meistens üherschwellen (daher Ew.: überschwellende Bäche), hier aber, 
wo der Vergleichungspunct zwischen den Freunden und solchen Was- 
sern festgestellt wird, welcher in der Täuschung liegt, passt diese 
letztere Bedeutung nicht. — V. 16. Das äne Bild, welches diese 
Bäche darbieten. Schwarzgefärht sind sie vom Eis, in sie hinein 
birgt sich der Schnee, d. h. sie wälzen eine schwarze Fluth ge- 
schmolzenen Eises, führen Schneemassen fort in ihrem Bette. t3'^'i^prt] 
auf ü-^briS zu beziehen; der Artikel wie 3, 21 f. IW^iV^] b? stoht 
hier von der Bewegung auf einen Gegenstand herab, die sofort in 



42 Hiob. 

denselben hineingeht, wie Jes. 24, 22. (s. Hitzig Comm.) IKön. 17» 
21.; der Schnee, von den Bergen auf sie herabkommend, birgt sich 
in sie hinein, d. h. löst sich in ihnen auf, wodurch die Bäche an- 
schwellen. — y. 17. Das andere Bild: statt rauschender Fluth — 
ein vertrocknetes Bett. Nach n^ri ein Relativsatz ohne *112JM, zur 
Zeit da; n^ isl Slat. constr. So häu6g bei Zeitbeslimmungen, vgl. 
Ges. §. 121, 3 b. Ew. §. 327 c. Dem i^iv n:f:i entspricht im 
2. Gl. I7ana; daher ä'nt wahrsch. s. v. a. i'ny Ez. 21, 3., und tj'nto 
erhitzen, verbrennen: zur Zeit, da sie heiss werden, d. h. zur Zeit 
der eintretenden Sonnenhitze, sobald diö warmen Tage wiederkehren. 
Gew.: zur Zeit, da sie eingeengt werden, mit Vergleichung des syr. 
n^X einengen. Aber wie matt ist der Gedanke: zur Zeit, da sie 
eingeengt werden, d. h. nicht mehr über ihr Bett hinaustreten — 
schwinden sie! Das Suff, in n^snü kann auf das aus dem Zusam- 
menhange zu ergänzende ^^*«D, aber auch auf n^ (welches gen. comm.) 
bezogen werden: bei der Hitze der Zeit, d h. wann die Jahreszeit 
heisser wird*). — V. 18. Nach der masoret. Punctalion des Wor- 
tes miTn« ist dieses Stat. constr. von Ti'ia^ (vgl. V. 19.), von wel- 
chem t3^*nl als Genit. abhängig; demnach wäre zu übersetzen: es 
krümmen sich die Pfade ihres Laufes, ziehen hinan in die Wüste 
und verschwinden, als Schilderung der sich in einzelnen schlängeln- 
den Bächen verlaufenden Wassermasse. So Vulg, Passender aber 
punctirt man . nin'n'fi^ Slat. absol. plur. von ti'Pi'ii^, Earavane, da die 
Schilderung der Wasser mit ihrem Versiegen V. 17. zu Ende ist, und 
das Verbum nhy nicht vom Laufe des Wassers gesetzt sein kann. 
Demnach beginnt mit diesem Verse die Schilderung der solchen Was- 
sern vertrauenden, zu ihnen hinsteuernden, aber furchtbar sich täu- 
schenden Reise-Karavanen : es beugen Karavanen ab auf ihrem We-» 
ge, näml. gegen jene Bäche bin, die sie vorher in ihrer vollen Strö- 
mung gesehen hatten; 1nDb^ welches, da das Subj. erst folgt, und 
auch mit Beziehung auf den darin liegenden Sinn, im Masc. gesetzt 
sein kann, eig.: sie wenden sich ab; t3D'n^ was ihren Weg betrifft, 
als Accus, nach Ges. §.116. Ew. §. 293 a.**); — sie steigen hin^ 
an in die Wildniss, wo sonst die Bäche rauschten; ^-ib^ steht, weil 
von Bergwassern die Rede ist, zu denen man hinansteigt ; — und kom^ 
men um, müssen verschmachten vor Durst, statt, wie sie geglaubt 
hatten, ihn löschen zu können. — V. 19. 20. ist Ausmalung des 
V. 18. Gesagten; was dort von Karavanen im Allgemeinen, wird hier, 
der grösseren Anschaulichkeit wegen, beispielsweise von einzelnen 
dergleichen gesagt, die namentlich aufgeführt werden; nämlich von 
Karavanen Saba's, des bekannten, vielfachen Handel treibenden Stam- 
mes im glücklichen Arabien (vgl. zu 1, 15.), und Tema*s, ebenfalls 
eines Handel treibenden arab. Stammes im nördlichen Theile des 
wüsten Arabiens, der zuweilen mit *)^'^r verwechselt wird. In bei* 

*) Oder man erkläre mit Ew. n. A.: wenn es heiss wird. 0. 
**) Wenn nicht etwa Vl^^*^ in Kai ponctirt werden sollte, wozn dann 
dS^I als Object gehörte. 0. 
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den Versen stehen die Perfecta, um die hestimmlen Fälle, welche 
dem Dichter in Erinnerung sind, anzudeuten ; so — will er sagen — 
haben einst Karavanen Tema's nach dergleichen Bächen hingehlickty t ( 
haben Sabäerzüge Hoffnungen auf sie gesetzt, haben sich geschämt \ 
ihres Vertrauens, sind hingekommen und erröthel, — V. 19. mniK] 
abermals der Stat, constr. von n'i'N, pl. nin'nN. Auch hier wird 
nirrifi^ zu punctiren sein, wofür besonders die Parallele mit niD'^brt 
spricht; beide Nomina sind wieder mit Rücksicht auf ihre Bedeutung 
als Mascuhna construirt. iTab geht auf Jie d'^bn?. — V. 20. "^S 
nu^] eig. dass man getraut; die 3. Pers. sing, für' den unbestimmten 
Subjectsausdruck*). 'n'^'^y] Das Suff. fem. ungefähr wie unser Neutr. 
zu fassen: dahin, in die Gegend der Bäche**). Das Gegenbild zu 
diesen nach Wasser lechzenden Karavanen ist der nach Freundestrost l 
durstende Hiob. — V. 21. Er wendet sich mit seinen Vorwürfen an 
die Freunde selbst, '^'d begründet die vorhergehende Vergleichung : 
so ist es, solchen trügerischen Wassern seid ihr zu vergleichen, , 
denn, Kb tsn'^'^n] ihr seid geworden — nichts, wahre Nullen, 
was ich an euch gefunden habe, ist rein nichts, was stärker gesagt 
ist, als ^V^ Dan. 4, 32. Diesen Sinn der Stelle drückt schon das 
Targ, aus : ' fuistis ac si non fuissetis. Mb ist substantivisch als Prä- 
dicat gesetzt, ein Nichts. Statt ^b giebt das K'ri ib, welches die 
Texteslesart vieler AI SS. und alt. Ausgg. (auch der von J. H, Mi- 
chaelis, Halle 1720.) ist, aber nur die sehr entfernte Beziehung auf 
bn^ V. 15. und eine gezwungene Erklärung zulässt: ihr seid gewor- 
den zu ihm, d. i. ihm, jenem Bache, gleich. LXX, Vulg,, Syr., 
Luth. drücken statt dessen den Sinn von "^b aus, obgleich dieses in 
Handschriften so gut wie gar nicht und nur zufUllig vorkommt, auch 
exegetisch nicht zulässig ist, indem "^b tan'^'^ll nicht heissen kann: 
ihr seid su mir gekommen***). iKT^m nnn "JN^n] ihr schauet 
Schrecken und da scheuet ihr euch! Dasselbe Wortspiel zwischen 
rrN'n und «-); Zach. 9, 5. Ps. 40, 4. 52, 8. vgl. unten 37, 24. Un- 
ter nnn versteht Hiob seinen eigenen Zustand, der, je schreckhafter 
er ist, desto eher die Freunde zum Mitleid und zu tröstender Zu- 
spräche bewegen sollte, aber vielmehr bewirkt, dass sie zu solchen 
Leiden bedenklich den Kopf schütteln und sich scheuen, Hiob Recht 
zu geben und in seine Klagen mit einzustimmen. — V. 22. Zusam- 
menhang : Nichts hab* ich an euch gefunden ; und doch, was hab* ich 
denn so Grosses von euch verlangt? Ist es, dass ich um äussere 
Unterstützung euch bat, oder, dass ihr für mich Schritte thun sollt, 
die euch ein Opfer kosten könnten? '^ni73M~"^!3il] ist es, dass ich 



*) Ich ziehe vor, iriÜlp zu lesen. 0. 

'*'*) Immer bleibt diese Ausdrucksweise eine ungewöhnliche; doch vgl. 
V. 29. 0. 

***) Erträglicher würde sich die Sache gestalten, wenn man nach dem Vor- 
schlage von J. D. Michaelis (orient. Bibl. Th. III. S. 218.) zugleich am Anfange 

des Verses 1? statt "^3 läse: also seid ihr nun mir gewesen, — wieder täu- 
schende Dach Dämlich. 0. 
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sprach? nb] Vermögen, im Sinne von opes, wie Spr. 5, 10. l'itTffl 
^lls^m] $ehenhel für mich, nämlich dem Richter, bestechet ihn zu 
meinen Gunsten! Ueber die Imperativform iwp für l'inttä s. Ew, 
§. 226 d. — V. 23. Fortsetzung von V. 22. — "V. 24. Ihr gebt mir 
zu verstehen, dass ich meine Leiden verschuldet habe, nun, so be- 
weiset eure Behauptung, ich werd* euch ruhig anhören. — V. 25. Denn 
ich bin ein Freund der Wahrheit und höre sie gern ! Wie süss sind 
doch der Wahrheil Woriel] 1^^723 nimmt man am passendsten (mit 
Targ,, Jarchi, Schult., Rosenm, u. A.) als härtere Aussprache für 
»ii£b?33, wie 38, 32. ni'nfp für niVj^, von yy^^^yhiz glalt sein, 
verwandt mit d^12* Vb?^^ von Reden, welche leichten Eingang fin- 
den, gern gehört werden,' einem angenehm sind ; Ps. 119, 103. steht 
es vom Worte Gottes, Andere: quam valida sunt verba jusla; s. 
Ges, WB. Das 2. GL: aber, was wollen rügen eure Rügen? d. h. 
eure Beschuldigungen, worauf sind sie denn eigentlich gerichtet, 
worauf wollt ihr den Beweis meiner Schuld gründen? Das i adver- 
sativ, wie im 2. Gl. des folg. Verses. rt'^Siü] hier rügen, vgl.* 40, 2. 
Ü'D12 n!3nn] das Rügen (welches) von euch (ausgeht); der InL Hipb. 
substantivisch gesetzt, übrigens der Ausdruck etwas schwerfällig. — 
V. 26. Gedenkt ihr etwa Worte zu rügen, wollt ihr etwa an meine 
Reden euch halten, und nach diesen mich beurtheilen? — Aber in 
den Wind ja gehen eines Verzweifelnden Worte, sie verhallen, ohne 
dass jemanden dadurch Schaden geschehen ist, sie dürfen also nicht 
streng abgewogen werden. 0*^^72] mit Nachdruck: Worte, in Er- 
mangelung von Thaten. miblj Das i wie V. 25.*). mib eig. 
für den Wind sind sie, d. b. dass er sie davontrage, dass sie in 
die Luft verfliegen. Gogensatz wäre die Bestimmung, aufgezeichnet 
zu werden 19, 23. HTi Wind, wie z. B. 15, 2. 37, 21. Der Syr. 
lässt 1DN13 "^-173« mnb als zweites Object mit ü'>\'n von n'DMih ab- 
hängen, welches 32, 12. auch mit b des Obj. steht: gedenkt ihr 
Worte zu rügen, und das Schnauben der Worte des Verzweifelnden, 
d. i. die schnaubenden, zürnenden Worte des Verzweifelnden? Also 
n«!^ wie 8, 2. 15, 13. — V. 27, Ja, um die Waise würdet ihr 
würfeln, würdet verhandeln euren Freund!] t)M steigernd: ich sehe 
schon, dass man euch in Beziehung auf Härte und Ungerechtigkeit 
das Aergste zutrauen darf, ich glaube, ihr wäret sogar im Stande, 
zu — würfeln u. s. w. Die Imperfecta von dem, was sein 
würde, möglich wäre. Zu l^Dn ist nach 1 Sam. 14, 42., vgl. m. 
IChr. 26, 13. 14., zu ergänzen V'i'iÄ, das Loos; daher b? V"'©?! be- 
deutet: um einen loosen, würfeln, einen verloosen; gew. kommt der 
Ausdruck vom Vertheilen der Kriegsgefangenen vor, Jo. 4, 3. Nah. 
3, 10. u. a., hier vom Vertheilen der Waisen, wobei wahrsch. an 
Kinder verstorbener Schuldner zu denken, welche harte Gläubiger an 
Zahlungsstalt wegnehmen und zu ihren Sclaven machen konnten, vgl. 



*) Doch Hesse sich dies 2. Gl. füglich auch so auffassen : während doch 
in den Wind gehn, gesprochen sind, d. h. von keinem Gewichte sind, eines Ver- 
zweifelnden Worte, 0. 
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2 Kon. 4, 1. Parallel mil dem Verloo$en der Waisen ist das Ver^ 
handeln des eigenen Freundes, wie z. B. Joseph von seinen eigenen 
Brüdern verhandelt wurde. Der Ausdruck V? !l*i3 kommt nur hier 
und 49, 30. vor, und scheint an heiden Slcllen auf dieseihe Weise 
erklärt werden zu müssen. rt*n3] eig. kaufen, daher einen Kauf 
sehliessen, mil b^ des Gegenstandes, Über, um welchen der Handel 
geschlossen wird. Andere: foditis (foveas, i. e. insidias slruitis) ami* 
CO veslro; s. Ges, WB. — V. 28. Aher nun, schauet mich doch an! 
darf ich euch nicht frei und offen in's Antlitz sehen? und ist diess 
nicht ein Beweis, dass ich, meine Unschuld behauptend, die Wahrheit 
rede? Euch in*s Angesicht lügen werd' ich doch wahrlich nicht! 
'^!3"15B lb''»1!l] eig. wollet doch mich betrachten! Ueber die gram- ^ 
mat. Constr. vgl. Ges, §. 139, 3. Ew. §. 285 b. ^ rrjB] Pred. 2, j 
11. auf einen gerichtet sein, ihn anschauen. Im 2.*GI.7st die Rede ' 
eig. elliptisch: und euch in's Angesicht wenn ich lüge — ergänze: n 
so will ich umkommen, d. h. wahrlich, ich werde nicht lügen. Vgl. I 
über diese Ausdrucksweise Ges. §. 152, 2 f. Ew. §. 343 a. — 
V. 29. Kehret doch um!] näml. auf dem Wege, den ihr eingeschia« | 
gen habt, um mit mir zu reden, und schlaget einen anderen ein, d. h. \ 
nehmet doch eure Beschuldigungen zurück, und geliet von anderen |. 
Voraussetzungen aus! übl^ ''nn"bN] d. i. jedes Unrecht, unge- •( 
rechte Urtheil, sei fem! niiz^l] ist nach dem K'ri und allen Verss.4 
zu lesen gegen das K'tib "^^tDi, welches grammat. eben so hart, al» 
in Beziehung auf den Sinn unpassend wäre: mein Umkehren wird 
noch sein, d. i. ich werde mich noch zu Gott bekehren. Auch ist 
113^ nicht mit dem Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu 
verbinden : noch ist mein Recht da, eig. darin, in meiner Sache, d. i. 
noch steh* ich unüberwiesen, also unschuldig, da. ü^] für unser 
Ncutr.; vgl. zu V. 20. — V. 30. Schlussversicherung, in eine ver- 
neinende Frage eingekleidet, dass er seine Zunge nicht zum Unrecht 
missbrauche, übrigens Einsicht genug besitze, um selbst zu beurihei- j . 
len, ob er freventlich rede. So kehrt die Rede wieder zur Recht- f f 
fertigung seiner Klagen zurück, von welcher sie ausgegangen. D2|t — ti] 
wie 4, 17. Das 2. Gl. wörtL: sollte mein Gaumen nicht merken . 
Verderbliches? d. h. sollte ich selbst es nicht einzusehen vermögen, | 
wenn ich freventlich rede? *?\'n] wie 31, 30. als Organ der Rede,! 
parallel mit liu3b* nilM] Verderbliches, nach dem Zusammenhange : | 
Verderben bringende, frevelhafte Worte, wie Ps. 52, 4. | 

Gap. VH. Gedankengang: Von den Freunden, gegen welche er 
so sein Recht sich gesichert hat, sich abwendend, überlässt sich Hiob 
eiuer Betrachtung über das Elend des menschlichen Daseins V. 1 . 2., 
die ihn aber sofort wieder hinüberführt auf sein eigenes persönliches 
Leos V. 3. Betrachtet er sich selbst V. 4. 5., so weist Alles an ihm 
deutlich darauf hin, wie schnellen Schrittes er seinem Ende entge- 
gengehe V. 6. Darum wendet er sich jetzt an Gott, bittend, diesen! 
Stand seiner Lage zu bedenken; zu bedenken, dass, wenn er sich 
seiner noch erbarmen wolle, es bald nicht mehr geschehen könne. 



46 Hiob. 

da, wer einmal zum Grabe gestiegen, nicht wieder unter die Leben- 
den zurückkehren werde V. 7 — 10. Ja ! auch er wird nimmer zurück- 
kehren ! Doppelt lässl ihn dieser Gedanke das Harte und Ungerechte 
seines Schicksals empfinden V. 11. Wie ein feindliches Element, wie 
ein geßihrliches Ungeheuer sieht er sich von Gott behandelt, von sei- 
nen Wächtern umstellt Tag und Nacht, so dass er jede Art des To- 
des vorzöge einem solchen Leben V. 12 — 16. 1. Gl. Lasse doch Gott 
von ihm ab! V. 16. 2. Gl., von ihm, dem schwachen Geschöpfe, wel- 
ches so unausgesetzt zu beobachten, doch wahrlich nicht die Mühe 
lohnt V. 17 — 19. Auch wenn Hiob gesündigt hätte, wäre ein so un- 
l \ erträgliches Verfahren gegen ihn noch nicht gerechtfertigt, da ja aus 
V seiner Sünde Gott kein Schaden erwachsen könnte V. 20. Und über- 
diess, warum sollte Gott in diesem Falle nicht lieber verzeihen, als 
strafen? Er thue es doch, bevor es zu spät ist! V. 21. 

V. 1 . &<^^] eig. Kriegsdientl, daher überhaupt schwerer Dieiut, 
Frohndiensl, vgl. Jes. 40, 2. Der Ausdruck bezeichnet das mensch- 
liche Leben als einen Zustand voll Mühsal und Plagen. — • V. 2. Aus- 
führung des Bildes. Der "in^ ist derjenige, welcher den Frohndienst 
thun muss; wie dieser von der Sonnenhitze, in der er arbeiten muss, 
. . nach dem Schatten des Abends lechzt, so der geplagte Mensch nach 
p dem Schatten des Todes, byb] vom Frohnarbeiter gesagt, ist der 

4 Lohn, vom Menschen überhaupt das Ende seiner Plagen, d. i. der 
Tod. — V. 3. Solcher fitpy ist auch mein Leben, "»b "^ribnart] ich 
mussle mir zulheilen lassen; das Hoph., wozu Ml^^'^ni'^ der Ac- 
cus., nach Ges* §. 140, 1 a. Ew. §.133 a., drückt das Aurgedrungene 
des Looses aus. &<1V9]— 'PM 5, 6. *^b**l3u] man hat «» sie sind 
mir zugelheill; die 3. Plur., wie 4, 19. — V. 4 — 6. Ausführung des 
V. 3. allgemein Gesagten. V. 4. Ti'iTaKi] Nachsatz. l*ü>"^n?31 
gehört nach den Accenten zum ersten Gliede: wann werd* ich 
aufstehen und (wann) entflieht der Abend, d. h. die Nachl^ '^'ü''?] 
als Nom. verb. von 'i'i^, das Entfliehen, nur hier vorkommend. So 
\ \ unter den Neueren Rosenm,, Ges. , de Wette u. A. Aber l^i^ kommt 
nirgends, wie t]^;i, für Nacht gebraucht vor; daher Alnacti passen- 

(der zu tSipK gesetzt, und mit de Dieu, Schult., Umhr. u. A. ^i^^iz 
als Perf. Piel von 'i'iTa genommen wird, mit Patach in der Endsylbe, 
wie D>tt3 8, 6., V*!« Jos. 4, 14. Ges. §. 51. Anm. 1. Ew, §. 141b., 
1 so dass die Rede fortschreitet und zu übersetzen ist: lang dehnt sieh 
\der Abend (eig. lang dehnt er, Gott, welches Subj. nach Anm. zu 
3, 20. ausgelassen ist, den Abend). Das Piel mit intensiver Bedeu- 
. tung: in die Länge dehnen, hindehnen. qiDS] die Nacht, vgl. zu 
f 3, 9. Sinn des 2. Gl.: so lang dehnt sich mir die Abendzeit, da 
• ich mich lege, so langsam vergeht sie unter meinen Leiden, dass ich 
\ schon bei eintretender Nacht des Hin- und Herwälzens auf meinem 
\ Lager satt geworden bin. — V. 5. ^731] Moder, d. h. hier mo- 
\ demde Geschwüre. ^E)5> ttSi:;] eig. Erdschollen, d. h. hier erdfarbige 
l Schuppen. „Am Leibe derjenigen, welche die Elephantiasis haben, 
* sind hier Geschwüre, aus denen sich Maden und Würmer erzeugen, 
f dort Schuppen oder Krusten von zugeheilten Geschwüren, so dass 
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der ganze Leib Geschwür und Grind ist." Schärer, ON73'^1 5>:il] sie 
scMiesst sich, und dann bricht sie von Neuem auf, d. h. sind die 
einen Geschwüre geheilt, so brechen sofort wieder neue hervor. Das 
O wie 3, 25. Dfi^tt*^ in der Bedeutung von D*?"^, von DK73«-öD!Q, 
wie Ps. 58, 8. Auch im Ghald. kommen beide Formen neben ein- 
ander vor, — V. 6. Eilenden Schrittes, das seh' ich wohl, geht es , 
mit mir dem Ende zu. ib'D'^i] Das -1 hier lediglich der Anreihung 
eines neuen Zuges in der Beschreibung dienend, wie ¥.9. 11, 11. ■ 
39, 15., so dass es einfach und, nicht und dann zu übersetzen, von 
T also nicht verschieden ist. ?7lpn ist, wie das Folgende (besonders 
V. 9 f.) zeigt, die Hoffnung auf eine Wiedererneuerung der Tage, auf 
ein besseres Loos nach dem Tode, vgl. 14, 19. — V. 7. Dieses, 
was er so eben ausgesprochen, dass es nicht mehr lange mit ihm 
währen könne, und der Tod jede Möglichkeit einer künftigen Aus- j 
gleichung seines gegenwärtigen Looses abschneide, giebt er nun Gott | 
zu bedenken, um ihn zu bewegen, sich für den kurzen Rest seines 
Lebens seiner zu cr})armen. Denn der hier Angeredete ist, wie 10, 
20. zeigt, wo dieselbe Bitte wiederkehrt, Gott, nicht EI. nn^] hier . 
"=bl^ V. 16. ilTön"Äbl näml. wann das Leben vorüber ist. Der ' 
im 2. Gl. ausgesprochene Gedanke wird V. 8 — 10. weiter ausge- 
führt. — V. 8. "^«I yy] entw.: das Auge des Schauern, d. i. das 
nach mir schauende Auge, eine Verbindung, wie Jer. 13, 21.: n^'^ 
^Slb, das Weih des Gebarens, für: das srebärende Weib, so dass 
•^Äh Pausalform von '»N'n 33, 21. 1 Sam. 16, 12.; oder: das Auge 
meines Sehers, d. h. dessen, welcher mich (jetzt) sieht, "^^n als Par- 
tie, mit dem Suff. nom. verbunden, statt des gewöhnlichen Suff, 
verb.*). '^55''N1 "^5 T^5'^5>] sind deine Augen auf mich gerichtet, suchst 
du nach mir, um mich wieder zu begnadigen : so hin ich nicht mehr, 
so ist es alsdann zu spät. — V. 9. Spurlos verschwunden ist, wer 
einmal in die Unterwelt gestiegen. — V. 10. Ii3np73 m^^ I3^'^:s'^ Nb] 
d. h. seine Stätte, wo er wohnte, wird ihn nie wieder erkennen als 
ihren rückkehrenden Herrn, wie sie während seines Lebens den 
Rückkehrenden so oft als den Ihrigen erkannte ; was nichts Anderes 
ist als Umschreibung von: der Herr wird nie wieder nach Hause 
zurückkehren. Derselbe Ausdruck Ps. 103, 16. ^"^^ wiederum, d. i. 
noch einmal. — V. 11. Auch Hiob ist ein Solcher, der bald seine 
Stätte verlassen muss, um sie nie wieder zu erblicken ; dieser Ge« / 
danke regt ihn auPs Heftigste auf, und überwältigt ihn dergestalt,/ 
dass seine Bitte an Gott hier plötzlich umschlägt in eine neue Reihe \ 
der heftigsten Klagen und Vorwürfe gegen Gott, der ihm sein Leben 
zu einer so unerträglichen Last werden lässt. Der Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden ist durch ü^ angedeutet. Vollständig ausge- 
drückt ist es dieser: '^B-'!TbnN Ab pb ^n^lb nis^ lltiN ö^lb "^SN d5. 



*) Die erste Erklärung setzt voraus, dass der Ton auf der ersten Sylbe 
des Wortes liege, in Uebereinslimmung mit der' edit. Manlnana und dem Com- 
mentar des R. Jedidja Sal. vonNorzi; die zweite schliesst sich an die gewöhn- 
liche Panctation an, wornach der Ton auf der letzten Sylbe liegt. 0. 
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>mi ^5t:s] in der Bedrängniss meines Herzens, Bezeichnung sei- 
nes Gemuthszustandes ; ebenso das folgende und 10, 1. sich wie- 
derholende '^'tt^sd 172^. Die Klagen, denen er unter so bewandten 
Umständen freien, durch keinerlei RQcksicht auf Gott (von dem er 
ja doch nichts mehr zu erwarten hat) gehemmten Lauf lassen will, 
folgen nun V. 12—21. — V. 12. D*^] ein Meer, ein gewaltiges Was- 
ser, dessen überschwemmenden Fluthen man ringsum durch Dämme 
begegnen muss; y^D, ein SeeungethQm, gegen dessen Angriffe man 
jeden Augenblick auf der Hut sein muss; Beides also Bild eines ge- 
föhrlichen Feindes. Drohen von Hiob her Gott solche Gefahren? 
Es scheint so, da er ihn also mit seinen Wachen (den ihn umlagern- 
den Leiden) umstellt. Möglich, dass der Dichter bei D*^ an den Nil 
dachte (wie denn Jes. 19, 5. D^tl den Nilstrom bedeutet), bei y^n 
an das Krokodil (für welches Ez. 29, 3. D'^SP-^T^SFi Bezeichnung ist); 
zur Zeit der Ueberschwemmung näml. wird der Wasserstand des Nils 
durch ausgestellte Wachen beobachtet, damit zur rechten Zeit die 
Schleusen geöffnet und das Wasser in die Ganäle abgeleitet werden 
könne, Jahn bibl. Archäol. 1. 1. S. 99.; ebenso pflegen die Kroko- 
dilsjäger und die im Nil sich Badenden Wachen auszustellen gegen 
mögliche Ueberfälle des Ungethüms. — V. 13. 14. Selbst den Schla- 
fenden ängstigen diese Wächter Gottes in der Gestalt schreckhafter 
Träume. V. 13. '^:d] hier Zeilpartikel, oif. ''3512573 •'tT^lüi Nlö"^] 
mein Lager soll meine Klage mit tragen, d. h. die Ruhe soll mir 
Erleichterung meiner Klagen verschaffen, is 2<bj mittragen an et- 
was, vgl. 4 Bios. 11,17., daher: Erleichterung schaffen. — V. 14. Nach- 
satz zu V. 13. miT^Tn^^l] und durch Nachtgesichle, )12 von der 
wirkenden Ursache. Des Nachts quälen die an der Elephantiasis Lei- 
denden bald Schlaflosigkeit (V. 4. 3,26.), bald schreckende Träunie. — 
V. 15. Folge des Vorhergehenden: $o dass lieber meine Seele Er- 
stickung wählte, Tod, als (diese) meine Gebeine, d. h. so dass mir, 
plötzlich ersticken zu können, überhaupt jede Art des Todes, lieber 
wäre, als längeres Leben in solch' einem Gerippe. Bei der Elephan- 
tiasis erfolgt der Tod oft plötzlich nach einem schwachen Fieber, 
zuweilen aber auch in Folge einer gewaltsamen Erstickung-, Win, 
Realwörterb., Art. Aussatz. pynl2 darf nicht als Stat. constr. aufge- 
fasst werden; auch die Hauptform' (der sog. Status abs.) behält zu- 
weilen Patach, s. Ew. §. 160 c. Anm. 2. nvz] als zweites Obj. zu 
insm, Tod überhaupt, jede Art desselben; Hiob sieht es nicht aus- 
schliesslich auf P5TO ab. '^m73i£3^73] mit insm zu verbinden, ins 
)12] den Vorzug geben vor etwas, wie 36, 21. Ps. 84, 11. Vor 
meinen Gebeinen] so nennt er seinen Körper, weil derselbe ein 
blosses Knochengerippe geworden ist, vgl. 19, 20. Dass Hiob Gedan- 
ken an Selbstmord hege, lässt sich weder aus p^tM2, noch aus 
■^mTaatlS^Ta beweisen, denn in p3n72 liegt nicht nothwendig der Be- 
griff der Selbsterdrosselung {uyxovt] Äquila; suspendium Vulg,), 
und die von ümbr, vorgeschlagene Verbindung TiiTait^Ta m)3, Tod 
aus meinen Gebeinen, d. h. von meinen eigenen Gliedern, von mei- 
ner eigenen Hand beigebracht, ist grammat. zwar möglich (vgl. 4, 13.)> 
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aber der Ausdrack niTS^ in diesem Sinne unpassend, und jedenfalls 
liegt es am nächsten, '\'n in der comparaüven Bedeutung zu nehmen, 1 
wie überall, wo es mit ina verbunden vorkommt. — V. 16. '^nDNTa] • 
absolut, wie 34, 33. 42, 6. ; zu ergänzen ist mit PUe. das Leben 
aus dem vorhergehenden "^ni^a^, wodurch wählen und verschmähen, i 
Tod und Leben zu einander in Gegensatz treten; jenen zieht Hiob ' 
in jeder Gestalt diesem vor, dieses verschmäht er. Das Perf. nach 
Ew. §. 135b. rr^n« pba^b-^b] nicht will ich ewig leben, d. h. - 
nichts verlange ich weniger, als ewig zu leben, wenn ich es auch 1 / 
könnte. Aber (2. Gl.) da das Leben einmal kurz ist, ist auch die 
Forderung naturlich, dass Gott für die noch übrige Frist von dem 
Leidenden ablassen möge. — V. 17. IS. Weitere Begründung dieser i 
Forderung. Lohnt es sich denn wohl der Mühe, ein so schwaches rl 
Geschöpf, wie der Mensch Gott gegenüber ist, so unausgesetzt im ^ ' 
Auge zu haben und zu verfolgen? In den Ausdrücken liegt eine 
bittere Ironie^. denn biJi heisst einen ehren, auszeichnen, und n^^lD 
O^^^bö? ib von Gott gesagt, bezeichnet gew. seine fursorgende Auf- 
merksamkeit auf die Menschen, ebenso wie i]?^ m. d. Accus., vgl. 
1 Mos. 50, 24. Ps. 8, 5. 65, 10.; wie denn Ps. 8,^5. und 144, 3. durch 
Fragen gleichen Inhalts die Anerkennung der grossen Auszeichnung 
und der unverdienten Wohlthaten, welche dem Menschen von Gott 
zu Theil geworden und fortwährend zu Theil werden, dankbar aus- 
gesprochen werden soll. Nur der Ausdruck in|i, prüfen, d. h. die 
Geduld und Kraft des Menschen auf die Probe stellen, vgl. 34, 36., { 
verräth den Sinn, in welchem Hiob. von der Auszeichnung und steten 
Berücksichtigung des Menschen von Seiten Gottes spricht. — Y. 19. 
Wie lange soll es noch so fortgehen, dass du mir nicht einen Athem- H 
zug Buhe lassest? nM] hier «= n»"^?, wie lange? Ps. 35, 17, 
'\12 rr^lD oder by?^ 14, 16., den zürnenden Blick von einem weg- 
wenden, "^p»! '^5^b:a"'75^ '^iöin fi^b] dem Sinne nach — '^y^v^'n \kh 
■»m^ niön 9, 18. "^pl "^ybn-ns^] bis ich meinen Speichel verschluckt 
habe, ist sprücbwörtlicher Ausdruck zur Bezeichnung der kürzesten 
Frist, eines Augenblickes, auch im Arab. gebräuchlich. — V. 20. Ge- 
setzt aber auch, dass ich diese unausgesetzte Aufmerksamkeit, die du 
mir widmest, veranlasst hätte durch Verschuldungen, so habe ich ja 
dadurch dir nicht schaden können; du hast also nicht nölhig, um 
ferneren Schaden von dir abzuwenden, Pfeil auf Pfeil gegen mich 
loszuschiessen. '^niSll^n] Bedingungssatz ohne Bedingungspartikel, wie 
häufig, s. Ges. §. 152, 4 a. Ew. §. 344 b. ^b bi^BÄ rt»] Nachsatz, 
vgl. 35, 6. bs^DK das Imperf., wie 1, 5., von einer wiederholten Hand- .- 
lung der Vergangenheit*). Dn«n ^Äi] Appos. zu "^b. 3>|B»] Gegen- 
stand des Angriffes «> M';^^» Zielscheibe 16, 12. Klagl.' 3, 12. Es 
liegt dem Ausdrucke das Bild von den Pfeilen Gottes 6, 4. zum Grande. 
t^V)72b "^by rf^Slfi^l] Folge davon, dass er so das stehende Ziel der 



*) Ew. betrachtet die Worte ^b bS^BK !l5a als Accusativ zu *^nNt3h ; 
gesetzt ich hätte gerehlt in dem Yerbalten gegen dich; nach Sprache und Zu- 
sammenhang durchaus angemessen. 0. 

HioB^ a. Aufl. 4 
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göttlichen Angriffe geworden ist: $o dass ich Inn zur La$U {die) auf 
mich (fällt), so dass ich mir selbst zur drückenden Last bin, dass 
die Last der Angriffe, die ich aushalten muss, mich zu Boden drückt 
Zum Ausdrucke vgl. 2Sam. 15,33., wegen n*«nfi«*! Et€. §. 232 d. -— 
V. 21. Und war' es nicht der Grösse Gottes weit würdiger, dem Sün- 
der zu verzeihen, als ihn mit so scharfer Strafe unaufhörlich zu ver- 
folgen? ^t73] gew. vor Gutturalen mit Kamez, aber auch ausserdem 
nicht selten, Ges, §. 37, 1. Ew. §. I82b. fij *T»5jri das Vergehen 
vorübergehen lassen (an den Augen des Richters), es hingehen (pas- 
siren) lassen, so dass der Ausdruck s. v. a. 9ttX3 &<tej vergeben. Der 
Schluss dieser Anrede an Gott, das Hingehenlassen möglicher Ver- 
schuldung Hiobs durch abermalige Hinweisung auf sein nahes Ende 
I \ begründend, kehrt zum Anfange V. 7. u. 8. zurück : denn jetzt (bald) 
den Staub ich mich legen, und suchst du mich, so bin ich 
•»^n^niöl] Bedingungssatz, wie "»n •^'3'»^ V. 8. 

Cap. VIU. 
Rede des Bildad. 

Gedankengang : Im Namen der Drei ergreift nun Bildad das Wort. 
Er verweist dem Hiob seine heftigen und doch nichtigen Reden V. 2., 
und spricht seine Ueberzeuguog dahin aus, dass Gott nie und nir- 
gends anders handle, als es die Gerechtigkeit erfordere V. 3., und 
dass diese Gerechtigkeit sich überall müsse nachweisen lassen, im 
Schicksale der Kinder Hiobs eben so gewiss, als in der Wendung, 
welche Hiobs eigenes Schicksal genommen habe und weiter noch 
nehmen werde, daher demselben für die Zukunft eine bessere Ge- 
staltung zu geben, von Hiob selbst abhänge V. 4 — 7. Damit Hiob 
ihm desto mehr Glauben schenke, weist er ihn an die Lehren der 
Väter im grauen Alterthume, welche seine Behauptung vollkommen 
bestätigen V. 8 — 19. Von ihnen mag Hiob lernen, wie Gott die From- 
men unc) wie er dagegen die Frevler behandle, und was demnach 
er selbst sich von der Zukunft zu versprechen habe, näml. Begnadi- 
gung, wenn er zu jenen, sicheren Untergang aber, wenn er etwa zu 
diesen gehöre V. 20 — 22. 

V. 2. Vgo, dem poötischen Sprachgebrauche angehörend, vgL 
Tuch zu 1 Hos. 21, 7. n-^as nill] Präd. des 2. Gl.: und wie lange 
noch werden deines Mundes Worte sein ein heftiger Sturm, d. i. wie 
V^ lange sollen diese aufbrausenden Reden noch fortdauern? — V. 3. 
Wird (nicht: soll) Gott beugen das Recht?] d. h. er wird es nie, 
Gott wird stets als ein gerechter Gott handeln, der einem Jeden 
giebt, was ihm gebührt. Diesen allgemeinen Satz führt Bild, im Fol- 
genden weiter aus, zuerst mit Beziehung auf das Schicksal der Kin- 
der Hiobs V. 4., dann Hiobs selbst V. 5—7.- — V. 4. DK steht nicht 
im Sinne von weil, sondern es setzt die Bedingung; das wirkliche 
Vorhandensein derselben will Bild, nicht untersuchen, sondern lässt 
es dahingestellt; er will nur auf das nothwendige Eintreten der Folge 
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aufmerksam machen, falls etwa die Bedingung sich gegeben finde. 
öy«3B"*T*':a Onb«'^n] Nachsatz (vgl. 3, 25.) : so lie$s er sie hinfahren 
an der Hand ihrer Sünde, näml. dahin, wohin diese sie führen 
musste, in's Verderben. Zu "i^ä n^ vgl. Silos. 16,21. Sinn: wenn 
deine Söhne, die so plötzlich dahingerafft wurden, sich gegen Gott 
versündigt haben, so ist sicher dieser schnelle Untergang die Strafe^ 
dafür gewesen. — V. 5 — 7. Umgekehrt kannst du für deine Person 
eben so sicher sein, dass, wenn du dich jetzt demüthig, wie es dem 
Menschen geziemt, und reuig an Gott wendest, er dich vor fernerem 
Unglücke bewahren, ja dich für deine gegenwärtigen Leiden reichlich 
entschädigen wird. Mit derselben Nothwendigkeit folgt dieses, wie 
jenes, «os dem Begriffe der göttlichen Gerechtigkeit. V. 5. inn^] Ge- 
gensatz zu ^''Sa V. 4. — V. 6. enthält zunächst die nothwendige Er- 
gänzung zu der V. 5. gestellten Bedingung, und bildet den Gegensatz 
zu der Bedingung des 4. V.; denn nicht auf das ^'n'p und l^nO^I ^1" 
lein als solches kommt es an, sondern darauf, dass Hieb fortan 
rein und rechtschaffen sei, und dadurch zeige, dass er nicht in die 
Glasse der d'^yttj'^ gehöre. rtny^S] leitet den Nachsatz ein: für- 
wahr dann. "^^S!? T^S^'^] er wird Wache halten über dich, d, h. 
hier: dir zum Schutze gegen neues Unglück, b? 'n^^Sn = bj TpÜ 
Jer. 31, 2S., wo der Ausdruck von beiderlei Bewachung, der feind- 
lichen und der schützenden, steht. 'Jp'^'Si ni^ tibw] wörtl.: und 
wird wiederherstellen deine Unschuldsaue, d. h. deine Aue, als eines 
Schuldlosen Aue, wird er wieder mit Heerden bevölkern. Das Perf« 
fibö wie 5,20.; ebenso n'^Sn V. 7. MJJ, die seltene Pemininform 
von JilJ 5, 3. *). — V. 7. Wie Bild, es ihm voraussagt, so geschieht 
dem Hibb nach 42, 12. wirklich. Nach dieser letzleren Steile be- 
zeichnet n*^tt3«"i., eig. das Frühere, hier den früheren verlornen 
Glückszustand Hiobs, n*«1tl&j(, das Spätere, den jetzt ihm verheisse- 
nen künftigen, gegen welchen jener, doch auch grosse (1, 3.), als- 
dann als etwas Unbedeutendes ("n^ät^a) erscheinen wird, rt^m] im Masc. 
nach Ges, §. 144. Ew. §. 306^a';* dagegen steht mip-^ nach dem 
Subjecte '^n'^inÄ incorrecter Weise im Masc. Ew, will es daher 
auch nicht so unmittelbar zu ^rr^in« ziehen, sondern erklären: und 
deine Zukunft (wird sein) etwas das sehr wächst. Der Ausdruck 
wäre aber dann hart und gesucht**). — V. 8. Um diesem seinem 
Satze mehr Gewicht zu geben, beruft sich Bild, auf die überkomme- 
nen Lehren der Väter. N5"bKTö] d. h. erkundige dich hei ihm, lass dir 
sagen, was es uns überliefert hat. 'jlTD'^l] die spätere, im Aram. 
gewöhnliche Form für 'j'ilDÄ'n, vgl. zu 15,7. •jSilD mit der El- 
lipse :ab, auch noch Jes. 51, 13., — ab d-^ip, wofür ebenso bloss 



*) öbtD nach Anderen: integrum servavit oder ähnlich, und «113 
Wohnung, 0. 

**) Das Einfachste ist, '^^^2 zu sprechen im Hrphil, vgl. Ps. 73, 12.: 
und deine Zukunft wird er, nämlicfi Gott, sehr gross machen. Doch bleibt da- 
bei anerklärt» wodurch die überlieferte Aussprache überhaupt veranlasst werden 
Jconnte. 0. 

4* 
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D'^to gesagt wird 4, 20. ♦). dmä» IpUb] eig. auf die Erforschung 
ihrer Väter, d. h. auf das, was sie erforscht haben, auf ihre aus 
tiefer Forschung geschöpften Lehren, l^ti bezeichnet sowohl die 
Handlung des Erforschern 34, 24. Rieht. 5, 16. Ps. 145, 3., als den 
Gegenstand desselben, das zu Erforschende; der ersteren Bedeutung 
schliesst sich an die Bedeutung tiefe Weisheit, als Ergebniss der 
Forschung (so hier und 11,7.), wobei der folgende Genit. als Subj. 
oder acliv gedacht ist; der letzteren die Bedeutung Tiefstes, Inner- 
stes, Verborgenstes einer Sache, als welches vorzugsweise Gegenstand 
des Erforschens ist (so 38,16. und "^T^til^ Ps. 95,4.). Das Suff, in 
bni^K bezieht sich auf das Collect. ';iiD'^S li'i ; nicht bloss an die 
letztvergangene Generation, sondern auch an deren Väter weist Bild, 
den Hiob, womit er sagen will, dass Hiob, möge er so weit hinauf 
fragen, als er immer wolle, überall, schon aus der grauen Vorzeit 
her, dasselbe hören werde. — V. 9. Grund , warum er ihn an die 
Vorzeit und nicht, wie Eliphas 5, 27. that, an eigene Erfahrungen, 
oder überhaupt an Erfahrungen der Zeitgenossen weist. bl)3n] sub- 
stantivisch als Präd. gesetzt, ähnlich wie ikh 6,21. län^M] Gegen- 
satz zu 'jiiö'''n 111 und niS^. Ein Gestern sind triV**), d. h. wir 
leben erst von gestern her, die kurze Zeit unseres bisherigen Lebens 
reicht nicht aus, um sichere Erfahrungen über den Gang der mensch- 
lichen Schicksale anstellen zu können. Und so ist es auch, wenn 
wir vorwärts schauen; die Tage, welche wir noch auf der Erde zu 
leben hoffen dürfen (diess sind die 'i^^fi^'^V^ *t2'^72^), gleichen einem 
Schatten j d. h. schwinden schnell dahin, wie ein Schatten. Unser 
Leben eignet sich also in keiner Weise, so zuverlässige Beobachtun- 
gen anzustellen und zu sammeln, wie die Väter in der Vorzeil bei 
der ungleich längeren Dauer ihrer Lebenszeit es konnten, b^] ein 
sehr häufiges Bild der Kürze des menschlichen Daseins Ps. 102, 12. 
109, 23. Pred. 6, 12. Weish, 2, 5. u. a. — V. 10. schliesst sich an 
V. 9. an. öSi] die Alten. öraV»] Gegensatz von Ört'^Eö, Worte, die 
nicht bloss aus dem Munde (vgl. V. 2.), sondern auch aus dem Ver- 
stände (^sb) kommen, nicht bloss gesprochene, sondern auch durch- 
dachte. Die Vorfahren, überhaupt die Alten, sind dem Hebräer zu- 
gleich die Weisen, vgl. 15, 7. 32, 7. 38, 21. — V. 11—19. Die Lehre 
der Alten, in Bild und Gegenbild ausgesprochen; das Bild V. 11. 12., 
das Gegenbild V. 13 ff. — V. 11. »jzu] das Papier schilf, welches in 
den Sümpfen des Nils wächst und bis zehn Ellen hoch über das 
Wasser aufschiessl. rtll:a äV^] eig. im Nicht-Sumpfe, d. h. ausser- 
halb des Sumpfes, im Trocknen, vgl. Ew. §. 286 g. Die dem poeti- 
schen Sprachgebrauche angehörende Verbindung von fiib mit einem 



'*') Der Gebraoch von )^f\'2 in der Stelle Jes. 51, 13. ist doch von dem 

in unserer Stelle wesenllich verscbieden. Vielleicht ist hier '|?13^ za leseny 

Tgl. 5 Mos. 32, 10. Die Constraction mit b kann dabei keinen Anstoss ge- 
währen, 0. 

**} Wenn nicht etwa za lesen ist: bl!DF)?2) von gestern, seit karzer 
Frist. 0. 
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Subst. zur Bezeichnung des entgegengesetzten Begriffes kommt bei 
Hiob mehrmals vor, s. 10,22. 16,17. Im 2. Gl. entspricht diesem 
Ausdrucke ein gebräuchlicherer: d^7a-^bs] — '73"^b5ia oder fe-^bäb, 
in Ermangelung von d. h. ohne Wasser. Wegen '«Jite*l vgl. Ges, 
§. 74. Anm. 21 a. Viele gute Auctoritäten lesen aber auch hier 
iniiiö'^. wie V. 7., von {i:»fe — «:»to. — V. 12. Die Antwort auf die 
Frage des U.V.: nie wird, wenn der Sumpf vertrocknet und das 
Wasser versiegt, das Schilf gedeihen; vielmehr wird es alsdann mitten 
in seinem Wachsthume, und lange bevor man daran denkt, es, weil es 
ausgewachsen', abzuschneiden oder auszureissen, und früher als alle 
Nachbarpflanzen, die es bis dahin in seinem Wachsthume überflügelt 
hat, verwelken, t\'^^ — t\h'ä Ps. 129, 6. i im 2. Gl. adversativ: 
und dennoch. T»Än""b!3"^3DbJ eig. im Angesicht alles Grases, so 
dass alles Gras ringsherum es sieht, d. i. früher als alles Gras. — 
V. 13. So auch ist es mit dem Menschen, der Gottes vergisst; sein 
Loos ist das Loos der Sumpfpflanze, deren Boden vertrocknet; sein 
Glück kann nicht von Dauer sein, weil er nicht mehr auf dem rech- 
ten Boden steht, dem allein sicheren Boden der Frömmigkeit; es 
wird plötzlich enden, dem Wachsthume jener Pflanze gleich. Dem- 
nach, was die Alten lehren, ist dieses : dass, wie in der physischen, j 
so auch in der sittlichen Welt dasselbe Gesetz der Ursache und Wir- 
kung statt finde, dass, wie die Ursache des schnellen Verwelkens 
üppig aufschiessender Sumpfpflanzen in der Beschaffenheit ihres Bo- 
dens, näml. in dem Eintrocknen des Wassers zu suchen sei, ebenso 
auch die Ursache eines schnell zertrümmerten menschlichen Glückes 
in der Beschaffenheit des sittlichen Bodens, auf welchem der Mensch 
stehe, naml. in seinem Abfalle von Gott. Diese Lehre bestätigt also 
die von Bild. V. 3 ff. behauptete Gerechtigkeit Gottes. niniK] das 
Ergehen, das Schicksal t]3ti nipn] näml. auf den Bestand seines 
Glückes. — V. 14. Der allgemeine Satz V. 13. wird im Folgenden 
weiter ausgeführt. Ein solcher Mensch kann auf nichts mit Sicher- 
heit bauen, alle Stützen brechen ihm unter den Händen, überall 
wankt unter ihm der Boden, ülpj] Imperf. Kai von t3t3]j — V'^P» 
jedoch, dem Zusammenhange nach zu urtheilen, mit passiver Bedeu* 
tiing: abgeschnitten werden, und mit voller Schreibart statt der ge- 
wöhnlichen einfachen üpj, vgl. n5>J von tty Dan. 11, 12. Ges, §. 66. 
Anm. 2. Einige Handschriften haben dafür t3*lp;*). bOShier — nbö3 
4, 6. lö^äS? rr^a] d. i. Spinnengewebe, Bild der Zerbrechlichkeit, 
auch im Koran Sur. 29,41. — V. 15. Ausführung des Bildes vom 
Spinnenhause. Subj. zu ntt^t*^ und öip*^ ist in'^S. — V. 16. 17. Eine 
Zettlang gleicht ein solcher Mensch einer üppig wuchernden Schling- 



*) Hinter dem 2. Gl. von V. 13. befriedigt dieser Sino wenig : dessen Fer- 

trauen abgeschnillen wird. Ein Verbum tiUp findet sich sonst nicht im A. T., 

und eine passive Bedeutung für t3£3p (oder Ulp) anzunehmen, bleibt immer be- 
denklich. Eher könnte eine bloss intransitive Auffassung zugestanden werden, 
etwa: abreissen. Das 2. Gl. Hess jedenfalls etwas Anderes hier erwarten, nur 
freilich nicht den von Reiske vermutheten Kürbis, 0. 
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pflanw. V. 16. «Irt gehl auf den V«-rir)iö und r|3n des 13. \. 
I2)92l&~**3fib äU'n] safivoll ist er Angesichts der Sonne, d. h. im Son- 
nenschein, in der Gluth der Sonne, wo andere Pflanzen verdorren, 
gedeiht er und bleibt frisch ; anders das ttJütf-^iBb Ps- 72, 17. -b5>1 
fi^Xn in]?3T» iniä] und über seinen Garieh hin, d. h. über den 
Boden des ganzen Gartens hin, laufen seine Schösslinge, sie 
überziehen ihn ganz; das Suff, in in|.5 bezieht sich auf den qpjri, 
als Pflanze gedacht: sein Garten, d. h. der Garten, in welchem er 
wurzelt. — V. 17. Auf Steinhaufen verschlingen sieh seine Wur- 
zeln, Gemäuer blickt er an. b^] Steinhaufen, Schult. ü'^^'^tK n*^^] 
steinerne Mauern. Ttl'n'^] Die Pflanze schaut das Gemäuer an,, ist 
poetischer Ausdruck für: sie ist an demselben emporgewachsen, hat 
dasselbe bis oben hinauf umschlungen, so dass das Haupt nun gleich- 
sam herabsieht auf das umzogene Gemäuer. — V. 18. Aber plötzlich 
kann die Pflanze ausgerissen werden, und mit Einem Mal ist dann 
dieses ganze kräftige Leben für immer dahin, man kommt in den 
Garten, man sieht die Mauer, aber keine Spur mehr von ihr, welche 
einst Garten und Mauer beherrschte. So auch ist es mit dem S|pn. 
Aus heilerem Himmel kann ihn plötzlich ein Schlag IrelTen, und unter 
1 diesem Einen Schlage stürzt das ganze Gebäude seines so fest ge- 
glaubten Glückes zusammen, Alles verlässt ihn, seine Heimalh slösst 
ihn als einen Fremden aus. Vertilgt er ihn von seiner Stätte] Als 
Subj. zu is^s^b^*« ist Gott zu denken, vgl. zu 3, 20.; als Object wie» 
der der als Pflanze dargestellte rjpri. Das 2. Gl. wörll.: so ver- 
leugnet sie {seine Stätte) ihn (sprechend): ich sah dich nicht, d. h. 
so zieht sich Alles von ihm zurück, seine nächsten Umgebungen, statt 
ihm beizuspringen und sein Unglück ihm zu erleichtern, wollen ihn 
gar nie gekannt haben, schämen sich seiner, als eines von Gott ge- 
zeichneten Sunders. — Y. 19. Das ist die ganze Lust seines Wan- 
dels, und mit seinem Tode ist auch jedes Andenken an sein Dasein 
verschwunden, er scheidet, ohne eine Lücke zu hinterlassen, denn so- 
fort nehmen Andere die Slälle ein, die er bewohnt hatte. Im 2. GL 
wieder Rückkehr zum Bilde von der Pflanze; ^D3^ also der Boden, 
auf welchem die Pflanze geblüht hatte, d. h. Haus und Hof, wo der 
Sünder gelebt hatte. inv(] andere Pflanzen, nicht nolhwendig der- 
selben Art, also auch nicht nolhwendig andere Sünder; der Sing, 
ist coUectiv aufzufassen, daher mit dem Plur. construirt, Ges. §. 143, 
1. Ew. §. 307 b. — V. 20—22. Nutzanwendung, welche Bild, von 
dieser Lehre der Allen auf Hiob macht. V. 20. Nicht nur im Schick- 
sale der Sünder, wie die Alten lehren, sondern ebenso auch in dem 
der Frommen geht Alles nach dem Gesetze der Gerechtigkeit, »h 
d^y'nTa"^''^ p'^TtT'] er fasst die Bösen nicht bei der Hand, nämL 
xua ihnen zu helfen. — V. 21. zeigt, was demnach Hiob zu erwar- 
ten habe, wenn er fortan »Tttjj'i *r\l sei. Wörll.: bis dass er füllet 
deinen Mund mit Lachen u. s.w. n^] als Gonjunct., hier wie 14, 
6«, so dass es sich anschliesst an ein vorhergehendes oder aus dem 
Vorhergehenden zu ergänzendes Verbum, und den 6^ra<l . ausdrückt, 
bis auf welchen die vorher genannte Handlung statt findet oder statt 
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finden soll. Hier schliesst es sich an den im 1. 61. des 20. V. lie- 
genden Gedanken an: GoU uHrd mit dir sein. Also Ins auf den 
Grad soll es unter der vorausgesetzten Bedingung mit Hiobs Wie« 
derherstellung kommen, dass sein Mund, anstatt wie er sich jetzt zu 
lauter Klagen auflhut, sich öffnen wird zu Dank- und JubelgesSn« 
gen an Gott, seinen Retter. Andere (Houbigant, Coee., Ew.) lesen 
W, d. i. TiU^, noch, d, i. einst, wird er ßllen. Mb^a**] incorreftte 
Schreibart für äV»";, vgl. Ges. §. 74. Anm. 21b. — V. 22. ist im 
1. Gl. Forlsetzung von V. 21. Deine Hasser, d. i. deine Feinde, 
welche sich deines jetzigen Unglückes freuen, werden sich in Scham 
kleiden, d. h. tief beschämt werden, wann sie dich, anstatt unter ge^ 
hen, herrlich sehen erreitet werden. Zum Ausdrucke ni^ia ^nb sieh 
in Scham kleiden, d. h. mit Scham erfüllt werden, vgl. Ps. 1Ö9, 29. 
Im 2. Gl. deutet Bild, zum Schlüsse nochmals darauf hin, was dage- 
gen das sichere Loos der Frevler sei, was also auch Hiob zu erwar- 
ten habe, wenn er etwa zu diesen gehöre, i adversativ. 

• 

Cap. IX. X. 
Hiobs Antwort. 

Cap. IX. Gedankengang: In seiner neuen Entgegnung berücksich- 
tigt Hiob nicht bloss die letzte Rede des Bildad, sondern auch zu- 
gleich die frühere des Eliphas, und diese vorzugsweise. Anknüpfend 
daran, dass El. ihn (4, 17 ff.) auf den unendlichen Abstand des Men- 
schen von Gott, und auf die Unmöglichkeit, dass Erslerer dem Letz- 
teren gegenüber sein Recht behaupte, hingewiesen hatte, erwiedert 
Hiob, dass er dieses nur zu gut wisse, und die Uebermacht Gottes, 
gegen welche jedes menschliche Beginnen erfolglos, ihm wohl be- 
kannt sei V. 2 — 4. Auch er weiss von der göttlichen Allmacht, auf 
welche ihn El. im weiteren Fortgange seiner Rede, als auf die 
Quelle, woher ihm Hülfe und Rettung kommen werde, verwiesen hat 
(5, 8 ff.), viel zu sagen; er zeigt, wie ihre schreckhaften Wirkungen 
sowohl die Natur V. 5—10., als der Mensch selbst V. 11 — 13., er- 
fahre. Darum kann es ihm nicht beifallen, gegenüber einem so furcht- 
baren Gegner sich in einen Rechtsstreit einzulassen V. 14. 15. Er- 
schiene auch wirklich Gott, so könnte sich Hiob nur fürchten ; denn 
was dürfte er nach der bisherigen schonungslosen Behandlung von 
Seilen Gottes und da ja doch in allen Dingen dieser das Recht auf 
seiner Seite behält, für sich erwarten? V. 16—19. Nein, diesem 
gewaltigen Gegner gegenüber müsste seine Verlheidigung vielmehr in 
eine Selbstanklagc umschlagen! V. 20. Aber diess soll ihn nicht 
hindern, das Bekenntniss seiner Unschuld unverholen auszusprechen, 
mögen die Folgen einer so entschiedenen Sprache sein, welche sie 
wollen V. 21., es auszusprechen, dass Alles Eins sei, ob einer schuld- 
los oder schuldig V, 22. , dass GoU noch seine Lust habe an der 
Schuldlosen plötzlichem Untergänge V. 23., dass die Erde unter die 
Herrschaft der Bösen geslellf sei, und es nicht erst der Frage be- 
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dürfe, wer dieses also geordnet habe? V. 24. Ist nicht sein eigenes 
Schicksal der Beweis für das Gesagte? Von Wiederkehr des Glückes 
haben ihm die Freunde gesprochen; aber, ohne eine Spur derselben 
zu sehen, vielmehr jeden Augenblick, da er sich zu fassen, sein Elend 
zu vergessen sucht, von neuen Schmerzen auPs Neue an sein Elend, 
und an die Gewissheit, dass Gott ihn nicht retten werde, erinnert, 
sidht er auf eilendem Strome das Ende seiner Tage herankommen 
V. 25 — 28. Als ein Schuldiger also soll er fortan dastehen! Wozu 
nun noch sich damit abmühen, einen Beweis seiner Unschuld zu 
rüsten? V. 29. Erschiene auch Gott, so würde, wie er schon ge- 
sagt, sein Beweis gerade in den Gegenbeweis umschlagen, weil er. 
vor dem übermächtigen Gegner aus Furcht nicht vermöchte frei zu 
sprechen, und nur sich verwirren würde V. 30 — 33. Aber sobald 
er vor Gottes Erscheinung nicht zu erschrecken brauchte, und von 
seiner Uebermacht nichts zu besorgen hätte, wollte er offen und frei 
vor ihn hintreten und sprechen, denn in seinem Gewissen liegt kein 
Grund, vor Gott zu beben V. 34. 35. 

V. 2. Beziehung auf 4, 17. p"^5] wird durch das 2. Gl. näher 
erklärt. bfi^"Ü5^] neben Gott, d. h. wenn er neben ihm sein sittli- 
ches Recht, seine Unschuld behaupten wollte. — V. 3. 4. Weitere 
Ausführung von V. 2., aus welcher El. ersehen mag, wie er dem 
Hiob mit jenem als höhere Offenbarung ihm angekündigten Salze 
durchaus nichts Neues gesagt habe. V. 3. Subj. zu beiden Verbis 
ist der Mensch, vgl. V. 14. und 13,3. Wenn der Mensch auch Lust 
hätte, mit Gott zu hadern, sich, um seine Gerechtigkeit zu behaup- 
ten, mit ihm in einen Streit einzulassen, so würde ihm diese Lust 
bald vergehen, weil er sich unvermögend sähe, sich über alles das 
zu verantworten, was Gott ihm vorlegen würde, um den Beweis für 
seine Behauptung zu erhalten. ]:]bM~^372 nriK] auch nur eines von 
den tausend Dingen, über die ich von Gott befragt würde. — V. 4. 
Denn einem so gescheidten Frager, und zugleich einem so mächtigen 
Gegner gegenüber, welcher Mensch müssle nicht den Kürzeren zie- 
hen? tiS y'^tfi^l üb dsn] Gas. absoll., welche wieder aufgenommen 
werden in T'bö^ *). Vfi? SlttSprt mit der Ellipse t\'i'^, eig. den Rücken 
steif machen gegen einen, sich einem entgegenstellen. Trotz bieten, 
hier von dem festen Beharren des Menschen auf der Behauptung sei- 
nes Rechtes, ühxp unversehrt, ganz bleiben, hier: unter der Ueber- 
macht des Gegners nicht brechen. — V. 5 — 10. Begründung des 
eben Gesagten durch Nachweisung der gewaltigen Macht Gottes in 
der Natur; welche Schilderung eine Parallele sein soll zu der 5, 
9 — 16. von El. gegebenen, und diesem zeigen will, dass au6h davon 
Hiob ebensowohl, als er, unterrichtet sei. Hob El. mehr die trö- 
stende und beruhigende Seite der göttlichen Allmacht hervor, so Hiob 
mehr die schreckende und niederschlagende. V. 5. Die Rede ist von 



*) leb ziehe es vor, das 1. Gl. aaf den Menschen zu beziehen in diesem 
Sinne: wenn auch (noch so) weise und stark, wer vermöchte unversehrt ihm 
Troiz za bieten? 0. 
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Bergstürzen, wobei Thftler zu Bergen, und so die Berge gleichsam 
versetzt werden. p*^rt^72M] mit dem Artikel, schliesst sich entweder 
an das Pronomen in vb» an, oder ist Prädicat in einem neuen Satze : 
er ist es, der Berge versetzt; dasselbe gilt von den folgenden Par- 
ticipien. 19T Mbl] und man merkt es nicht (die 3. Plur. fflr.den 
unbestimmten Subjectsausdruck), d. i. unversehens, plötzlich; vgl. z.B. 
Ps. 35, 8. Im 2. Gl. geht 1«^M auf das Subj., entsprechend dem Ar- 
tikel im l. Gl. — V. 6. Gott der Urheber des Erdbebens. T'»:i^7aSn 
n73*)p7373] er macht sie aufbeben von ihrer Stelle Jes. 13, t3., in Folge 
davon, dass, wie es im 2. Gl. heisst, ihre Säulen erschüttert werden. 
Die Vorstellung von Säulen oder Grundfesten, auf denen die Erde 
ruhe, ist mehrmals im A. T. ausgesprochen, vgl. 38,6. Ps. 75,4. 
104, 5. Es scheint, dass man sich die höchsten Berge als diese 
Säulen dachte, so nämlich, dass man die Erdscheibe zwischen die 
Wurzeln oder Fundamente der Berge hineingelegt, und davon als wie 
von Klammern zusammengehalten glaubte ; vgl. übrigens zu 26, 7. — 
V. 7. Bei Tage das Sonnenlicht, des Nachts die Gestirne zu verfin- 
stern, steht ebenso in Gottes Gewalt, t^iv Kbl] und sie strahlt 
nicht (mehr), tl^nt steht nicht bloss vom Aufgange der Sonne, son- 
dern auch vom Erglänzen des Lichtes überhaupt Jes. 58, 10. Dnn*^] 
eig. er legt ein Siegel um (l^üi) sie, d. i. er verhüllt ihren Glanz. { ' 
— V. 8. Das 2. Gl. zeigt, dass vom Gewitter die Rede ist; demnach 
ist SrTt)J im 1. Gl. nicht ausspannen (wie es die alten Verss. geben 
nach Ps. 104,2.), sondern neigen, wie Ps. 18, 10.: er neigt den 
Himmel, näml. zur Erde nieder; gehen die Wolken tiefer, wie es 
beim Gewitter der Fall ist, so scheint sich der Himmel auf die Erde 
niederzusenken ; Gott ist*s, welcher diess bewirkt, und zwar ll^b, 
er allein, ohne irgend eine mitwirkende Kraft, vermag dieses ganze 
weit ausgedehnte Gewölbe niederzudrücken. d'^"^m73n""b5>] auf den 
Höhen des (Wolken-) Meeres, Die hoch aufgelhürmten Gewitterwol- 
ken werden als ein hohes Meer dargestellt, auf welchem Jehova hin- 
und herfährt, das Gewitter leitend. So steht D^ auch 36, 30., und 
ÜIW Ps. 29, 3. Sachparallelen: Ps. 18, 12. Nah. 1,^3. Hab. 3, 15.*). — 
V. 9. ^rte^ schaffen. Der Dichter lenkt mit diesem allgemeinen Aus- 
drucke, welcher sich allerdings nicht ganz passend an die bisherigen 
besonderen Erweisungen der göttlichen Allmacht anschliesst, auf den 
Schluss der Schilderung V. 10. ein, wo derselbe Ausdruck wieder- 
kehrt. Eiehh,, Win, (WB.), Umbr, geben rtfe^ die Bedeutung vcr- 

hüllen , nach dem arab. /^^^uC ; nur scheinbar passender, da diese 

Verhüllung nur eine Wiederholung der Verfinsterung der Gestirne 
im 2. Gl. von V. 7. wäre; auch ist weder 15, 27. noch 23, 9. eine 
Noth wendigkeit vorhanden, von dem hehr. Sprachgebrauche des Wortes 



*) Dass das Wort tltS^ im 1. Gl. eine doppelte Erkiftrang zulässt, muss 
zugegeben werden ; das 2. Gl. kann aber für die Erklärung des ersten am so 

weniger maassgebend sein,, da der Gebrauch von &^ für das Wolkenmeer mit 
Recht bezweifelt werden darf, und namentlich durch 36, 30. auf keinen Fall 
erwiesen werden kann. 0. 
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abzugehen, tt^] nur hier vorkommend, doch wahrsch. identisch mit 
iäl9 38, 12., ein Gestirn. Bei völlig dunkler Etymologie ist die spe- 
ciefle Bedeutung sehr unsicher. Die alten Ueberss. bieten nichts Zu- 
verlässiges dar und beobachten überhaupt in der Uebertragung der 
hebr. Sternnamen weder Genauigkeit, noch auch Gleichförmigkeit an 
den verschiedenen Stellen. Lulh,: der Wagen; die Züricher üehers,: 
der Heerwagen, d. i. der grosse Bär. Ebenso die meisten neueren 
Erklärer, und zwar mit Rücksicht auf eine Nachricht bei Niebuhr 
(Beschr. v. Arabien S. 1 1 3 f.), welche einer neuen Prüfung an Ort und 
Stelle bedarf, ehe man sich ganz darauf verlassen kann. Ew. denkt an 
den Stern Gapella. b**D!3] auch noch 38, 31. u. Am. 5, 8., der hehr« 
Name des Sternbildes Orion; eig. der Thor. Die Vorstellung von 
einem an dem Himmelsgewölbe daherschreilenden Riesen, welche wir 
bei den Griechen, Arabern, Persem mit der Anschauung dieses Ge- 
stirnes verbunden finden, scheint auch bei den Hebräern verbreitet 
gewesen zu sein. Ihnen aber ist jener Riese ein b*^p!3, ein Thor, 
d. h. nach hebr. Begriffen zugleich ein Gottloser, und die Versetzung 
desselben an den Himmel betrachteten sie nicht als eine Auszeich- 
nung, sondern als eine Strafe; vgl. 38, 31., wo anstatt des Gürtels 
des griechischen Helden Orion von Fe$$eln de$ Keeil die Rede ist. 
Grosse Wahrscheinlichkeit hat die von Michaelis (Supplemm. ad lex. 
hebr. p. 1319 ff.) ausgeführte Ansicht, dass unter diesem Thoren 
oder Gottlosen Nimrod zu verstehen sei, welcher nach Joseph. 
Archäol. 1, 4. §. 2. in der hebr. Sagengeschichte als ein Aufrührer 
gegen Gott, der die Menschen zum Abfalle von Gott verführte, und 
aus Uebermuth gegen Gott den Thurm zu Babel erbauen liess, er- 
scheint. LXX hier: "EantQog*), dag. 38, 31.: ''i2^iü}v. Vulg.: Orion. 
Peschito: »Tiaa (wie Nimrod 1 Mos. 10, 8. genannt wird). tttt'^S] 
auch noch 38, 31. und Am. 5, 8. genannt, eig. das Häuflein, so dass 
der Name seiner Etymologie nach (s. die WBB.) dem griech. FDietag 
entspricht, und daher wahrsch. das unter den Benennungen Pleiaden, 
Siebengestirn, Gluckhenne bekannte Sternhäuflein am Rücken des 
Stieres bezeichnet. Auch der arab. Name ist dem hebr. entsprechend. 
Vulg, hier: Hyades, unten dag.: Pleiades. Für die Hyaden, eine 
den Pleiaden ähnliche Sterngruppe, ebenfalls im Sternbilde des Süe< 
res, wäre tll2*>'S allerdings auch eine entsprechende Bezeichnung, al- 
lein der Sprachgebrauch des griech. und des arab. Ausdruckes ent- 
scheidet für die Pleiaden. "jTan '^'iW] die Kammern des Südens, 
d. h. die verhüllten Himmelsräume der südlichen Halbkugel — V. 10. 
Schluss dieser Schilderung, wobei Hiob des El. eigene Worte 5, 9. 
aufnimmt. — V. 11 — 13. Und wie die Natur, so empfindet auch der 
Mensch die Allgewalt Gottes und ihre Schrecken! Da föhrt er plötz- 
lich in Sturmesbrausen an einem vorüber und man gewahrt ihn nur 
nicht, packt einen an und jeder Widerstand ist vergebens, da müs- 
sen die stärksten Kräfte sich beugen ! V. 1 1 . Plötzliche Schläge des 
Unglücks, welche den Menschen treffen, werden dargestellt als Wir- 



♦) Vielmehr wohl *AoxtovQog, vgl. J. D. Michaelis, Suppl. p.;i902f. O. 
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kungen des im Zorne unsichlbar an dem Menschen vorfiberrauschen- 
den Gottes; dieses Vorüberfahren bezeichnen die beiden Ausdrücke 
^^^ und 2;)bri: jenes der gewöhnliche, auch 1 Kön. 19,11. vorkom- 
mende, dieses der poetische Ausdruck, der schon oben 4, 15. da 
war. — V. 12. t[r\W] näml. im Vorfiberfahren ; als Obj. ist zu den- 
ken : jeder, an toelchem er so vorüberfährt, — V. 1 3. lö« 3*» W^Äb] 
er läset nicht zurückkehren seinen Zorn, näml. zu sich selbst, von 
welchem der Zorn (der als ein ausfahrender Rauch oder Hauch dar- 
gestellt wird Ps. 18, 9. 16.) ausging, d. h. er hört nicht auf zu 
zürnen, näml. früher, als bis er das ausgeführt hat, was er beschlos- 
sen, so dass es also ganz unmöglich ist, seinem Zorne, wenn er ihm 
eiDmal den Lauf lässt. Einhall zu thun. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 
5, 25. Letzteren Gedanken druckt bestimmter das 2. GL aus. :i\n*i] 
ausser diesem Buche nur noch an ein paar Stellen der Psalmen und des i 
Jesaia vorkommend, erscheint Ps. 87, 4. und Jes. 30, 7. als symbo' \ 
liseher Name Äegyptens. Das Wort ist vielleicht ägypt. Ursprungs, , 
aber, wie andere ägypt* Wörter, bei der Ueber tragung in's Hebr. so ^ 
umgebildet, dass es auch hier eine Etymologie gab, näml. von ^irr"!, 
ungestüm sein, toben. Der hebr. Name muss aber auch noch eine 
andere Bedeutung gehabt haben, denn Jes. 51, 9. und Ps. 89, 11. ist 
vom Erschlagen Rahabs durch Gott die Rede, und die erstere Stelle 
itihrt auf die bestimmtere Vorstellung, dass Rahab ein Seeungeheuer 
(r^?) gewesen, welches in den Tagen der Vorzeit von Gottes mäch- 
tigem Arme niedergestreckt worden sei. Vergleicht man in unserem 
Buche 26, 12. u. 13., wo Rahab neben dem Sternbilde des Drachen 
genannt wird, und die griech. Uebersetzung unserer Stelle: vn ui- 
%ov ixufiq)d''t]attv xrjji] t« vti ovgavöv, so wird man auf die Ver- 
muthung geführt, dass Rahab der Name eines Sternbildes sei. Dem- 
nach erhält die Ansicht Ew.*s die grösste Wahrscheinlichkeit, dass 
a^ , urspr. Name Äegyptens, mythologische Benennung geworden sei 
eines Seeungeheuers (wobei der Name Äegyptens zunächst an das 
Krokodil denken liess), welches nach der Sage einst in einem grossen 
Mampfe sammt (dien seinen Helfern von Gott besiegt, zum Beispiel 
der Strafe als Sternbild am Himmel festgeschmiedet wurde. Am 
nächsten liegt es, an das Sternbild des Wallfisches zu denken, als an 
welches sich dieser Mythus bei den Hebräern anknüpfte ; die Namen 
desselben bei den Alten: xiJTog, ngiartg, nQijaTtg, bellua, ba- 
lena u. a. s. bei Lach Anleit. zur Kenntn. der Sternnamen, Leipz. 
1796. S. 105 fr. Ideler, Unters, über den Ursprung und die Be- 
deutung der Slemnamen, Berl. 1809. S. 208 fr. Die an'T-^'nTS^ sind 
demnach jene Helfer Rahabs im Kampfe mit Gott, und der Sinn der 
Stelle dieser: Gott, wenn er einmal zürnt, lässt von seinem Zorne 
nicht ab, bis er vollführt hat, was er beschlossen; da ist auch der 
stärkste Widerstand vergebens; hat doch selbst Rahab mit seinen 
Helfern umsonst gegen ihn angekämpft! Itintt] haben sich (einst) 
gebeugt, — Die gewöhnliche Erklärung: unter ihn beugen sich trotzige 
Helfer, hat gegen sich, dass man durchaus nicht sieht, von wessen 
Helfern die Rede sei, während der Zusammenhang eine bestimmte 
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An solcher Ü'^'nTl^i die als Beispiel eines vergeblichen Widerstandes 
gegen GoU angeführt werden konnten, fordert*). — V. 14 — 20. Von dem 
über diese Allgewallt Gottes Gesagten macht Hiob nun die Anwen- 
dung auf sich selbst, wenn er sich Gott gegenüberstehend denkt, so 
dass die Rede sich wieder an V. 2 — 4. anknüpft. V. 14. Geschweige, 
dass ich ihm könnte Rede stehen, dass ich im Stande wäre, die pas* 
senden Worte zu finden, *^:32K ich schwacher, ohnmächtiger Mensch, 
Gegensatz zu den aJ?1"^lT3> des 13. V. W Ö'^'nan 'ntia] die Worte 
wählen im Gespräche mit einem, d. h. die Ausdrücke abwägen, da- 
mit man immer den passendsten treffe, wozu es neben der Sprach- 
gewandtheit auch der Unbefangenheit und Ruhe bedarf, und diese 
eben ist es, welche der Mensch gegenüber der Majestät Gottes nicht 
zu behaupten vermöchte. — V. 15. Selbst im Bewusstsein meines 
Rechtes hätt' ich doch nicht den Muth, mit Gott zu rechten ; nur um 
Gnade flehen zu ihm, meinem Richter, könnt' ich! ittK schliesst 
sich an "»^SK des 14. V. an. '^np'lit Ö«] wenn das Recht auch wirk^ 
lieh auf meiner Seile ist, auch als p'»'!^. "^öBÄJab] Part. Poel. üfcti 
richten, Po. ts&iuS Richter sein. Recht sprechen gegen einen Ande^ 
ren, — V. 16. Rief ich und er antwortete mir, nicht möcht* ich 
es glauben, dass meine Stimme er hörel] M'i]? hier in ius vo- 
care. iiw^ auf den Ruf antworten, also erscheinen, sich stellen. 
Der Nachsatz beginnt (ohne 1, wie V. 3.) mit 'J'^!DK« nV. Sinn des- 
selben: ich würd' es vor Furcht gar nicht glauben wollen, dass er 
auf meinen Ruf wirklich Ja sage und zu kommen bereit sei. — V. 17. 
18. Begründung dieser Furcht mit der schonungslosen Behandlung, 
welche er bis dahin von Gott erfahren hat und fortwährend erfährt» 
V. 17. 'nttJK geht auf das Subj. in 'j'^TK^ V. 16. ti^lti m. d. Accus, 
der Person, eig. einen anschnauben, nach Umbr, s. v. a. tfXp, hier 
einen anfahren, ein ähnlicher Ausdruck wie V. 11. — V. 18. schliesst 
sich an ^n«« des 17. V. an. ättSl] für SUjnb, wie 3, 8. — 



*) ^Sl^) in pausa ^^T^t steht als Bezeichnung für Aegyplen fest, nach 
den Stellen : Jes. 30, 7. (obgleich dort die Gestalt des Textes etwas bedenklich 
ist); Ps. 87, 4. Jes. 51, 9. ond der damit verwandten Stelle Ps. 89, 11. Aas 
Jes. 51, 9. und bei Yergleicbung von Ps. 74, 13 f. 68,31. Jes. 27, 1. Ez. 29, 3. 

32, 2. wird aber klar, dass ätll zunächst als eine Art von xtjiog anzusehen 
ist, welches dann zur symbolischen Bezeichnung Aegyptens diente. Dieses Re- 
sultat wird bestätigt durch Hiob 26, 13., insofern dort unter äSl^ ebenfalls 
notbwendig ein Seeungethfim verstanden werden mnss, vielleicht wieder als 
Symbol Aegyptens (s. unten), schwerlich aber ein solches, das an den Himmel 
versetzt worden. Damit wurde dann meines Bedünkens jeder Grund wegfalleo, 
in unserer Stelle an irgend einen alten, sonst unbekannten hebräischen Mythus 
zu denken ; vielmehr wird man am natürlichsten auch hier bei der Deutung 
auf Aegypten stehen bleiben. Aegyptens Helfer wären etwa seine Krieger, eben 
das vom Heere geschlagene Heer. — Bei der durchaas hebräischen Form des 

Wortes ^tll und weil dasselbe als symbolischer Name im A. T. dem Hebräer 
notbwendig an sich versländlich sein mnsste, wird jeder Versach zur Erklärang 
aus dem Aegyplischen abzuweisen und die Benennung jenes Seenngeheners auf 

den hebr. Wortstamm St^^ zurückzuführen sein. Die Grundbedeutung dieses 
Stammes scheint die des Tobens gewesen zu sein; damit wird man zur Noth 
auch für diesen Zweck ausreichen. 0. 
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05*1 respirare. "^s] nach dem vorhergehenden «b, iondern. Ueber 
den Bindevocal a des Suif. in *f^y*fn)&*« stalt des im Imperf. gewöhn- 
lichen e s. Eu>, §. 249 d. — V. 19. Ueberhaupt, wie sollte sich 
Hiob nicht fürchten, neben den sich hinzustellen, welcher überall, 
mag es auf physische Kraft ankommen oder auf das Recht, der 
Mächtigere ist? y"»)aN n:Db"ÖN] wenn auf Kraft des Starken e$ 
ankommt, £3D)ö7ab"DN] wenn auf das Recht, JiiSi und '»3T5>T» "»Ta 
als Worte Gottes aufzufassen, welcher erklärt, es mit Jedem, der 
ihn herausfordert, aufzunehmen. Ueber T^iSl an dieser Stelle s. 
Ges. und Win, in den WBB.*). — V. 20. Die Summe des von V. 
14. an Gesagten ist diese, dass sich Hiob durchaus unfähig erkennt, 
seine Unschuld Gott gegenüber zu behaupten, nicht im Gefühle sei- 
ner Schuld, sondern aus Furcht und Befangenheit vor der Ueberge- 
walt seines Gegners und Richters. '^^^'^V)*-)*^ '^t] mein Mund würde 
mich verurtheilen, mein eigener Mund, anstatt zu meinen Gunsten zu 
reden, würde, weil es ihm an den rechten Worten gebräche (V. 14.), 
vielmehr gegen mich zeugen, so dass Gott mich schuldig erfinden 
musste '^'*'). *>2fi( bn schliesst sich an die Bedingungspartikel des 
1. Gl. an. Subj. zu '^^Vdp^'^*) ist Gott, welcher als Gegner und Rich- 
ter in Einer Person zu denken. tÖ'^^.^Ji einen als '95'j^pf (Gegensatz 
von ^"IK^I dn) darstellen und erklären; die Form ist Imperf. Hiph. 
(nicht Kai), vgl. 1 Sam. 14,22. 17, 25. und Ges. §. 52. Anm. 4. — 
y. 21. Also niemals soll Hiob dazu gelangen, seine Unschuld vor 
Gott darthun zu können, und doch trägt er das Bewusstsein dersel- 
ben in sich! So will er sich denn wenigstens damit schadlos hal- 
ten, dass er offen und rücksichtslos es ausspricht: er sei unschuldig. 
Mag aus' dieser Erklärung für ihn erwachsen, was da will, ihn küm- 
mert sein Leben nicht mehr. Das Bekenntniss seiner Unschuld spricht 
er aus in *)^M bn; indem er dabei dieselben Worte braucht wie 
V. 20., will er sagen, dass es sich wirklich so verhalte, wie er 
vorher nur bedingungsweise es ausgesprochen habe. *)U9D3 ^^K'fi^b] 
um mein Leben, wenn etwa diesem sollte Gefahr erwachsen aus 
meiner Erklärung, wenn diese Behauptung meines Rechtes mir sollte 
als schwere Sünde angerechnet werden, und ich sie mit dem Leben 
Mssen müsste, kümmere ich mich nicht. 9*1; m. d. Accus, häufig: 
sich um etwas hekümmeim, sargen, z. B. 1 Mos. 39, 6. ^1^ Kb also 
s. V. a. ONtt, welches sofort folgt. — V. 22. Muss er aber als ein 
Unschuldiger leiden, so ist die weitere Folge diese, dass Unschuldi- 
gen und Schuldigen mit demselben Maasse gemessen werde ; und ist 



*) ll^fi] Die Kürze des Aasdrocks lial Anstoss erregt; Schnurrer 

(Dissertalt. p. 244.) wollte *)tnp,^ lesen, vgl. Jer. 18, 3. im K'tib. Wenn jedoch 

die Worte ''3^'^5^T* "^12 Gott in den Mond gelegt werden müssen , wofür Jer. 
49, 19. 50, 44. spricht, so wird es rathsam sein, bei der masoreliscben Lesart 
ZD bleiben und za erklären: da bin ich, zum Kampfe bereit. 0. 

**) Nach dem Parallelgliede liesse sich vermuthen, dass hier 1*^B zu lesen 
wäre ; auch das Folgende würde sich dann ganz bequem anschliessen. Dieselbe 
AenderuDg empfehle ich bei Jes. 34, 16. 0. 
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dem also, warum sich scheuen, diess frei herauszusagen? lK*>tl*nnR] 
scheint nach der Erklärung des Targ.: K^^l Kb**:3?3 K*lti una men^ 
$ura e$t, eine abgekürzte Redeformel zu sein, so dass s'ich die Fe- 
mininformen auf ein im Sprachgebrauche ausgelassenes Nomen, wie 
\\ Tt*^12, beziehen: Eins ist das Maass hier und dort, es geht dem 
Einen wie dem Anderen, Alles ist Eins. '^nl!QK p"b3^] dämm, 
' nänü. weil es für das Schicksal des Menschen yöUig gleichgültig ist, 
wie er handle, und wie er sich äussere, sag* ich frei heraus, &n 
Tib'D'n KI^T 9^*ii\ Mit dieser Behauptung tritt Hiob in geraden Ge« 
gensatz zu EL's (4, 7 ff.) und Bild.'s (Cap. VIII.) SaUe. »tttl geht 
auf Gott, welchen er im Unwillen gar nicht nennt. — V. 23. Und 
nicht genug hat er daran, dass er Unschuldige wie Schuldige unter* 
gehen lässt, sondern, wenn einen Unschuldigen seine Geissei Jählings 
lödtet, so hat er noch seine Lust daran. QkJ Bedingungsparlikel ; 
der Nachsatz (ohne 1, wie V. 3. 16.) beginnt mit nD)ab. £31tD] eine 
Geissei Gottes, z.B. eine schwere Krankheit; vgl. v^yö 37, 13. Obj. 
zu n**73*^ sind die &*^p3 des 2. Gl. MS^ eig. Verswhung, dann, wie 
nfiQaa^og im N. T., das, womit man von Gott versucht wird, Lew 
den, Unglück. — V. 24. Und wie Gott selbst mit den Menschen 
verfahrt, so lässt er auch die Menschen gegen einander verfahren^ 
die Frevler sind es, welche auf Erden herrschen, und für den Un* 
schuldigen ist bei den verblendeten Richtern kein Becht zu finden« 
Wer aber anders, als Gott, sollte diess so geordnet haben? So sieht 
es mit den Behauptungen der Freunde 5, Off. 8, 20. aus! n'*£3&izr^d& 
S*:D!D*^] das Antlitz ihrer Richter verhüllt er, so dass sie Recht und 
Unrecht nicht mehr sehen, also auch ein gerechtes Urtheil nicht 
mehr sprechen können — er verblendet sie» NlJT"'^7a ISN Nb"Ö»] 
d. i. n&JD'' '^12 iDN KilSl Äb"DÄ, wenn nicht er es ist, der es »er- 
hüllt, wer ist es denn? i&fi(, ausser diesem Buche K^BK geschrie- 
ben, in lebhafter Frage; *>73 1&fi( quis quaeso? Häufiger steht es 
hinter dem Fragewort; vor demselben, wie hier, auch 24, 25. und 
IMos. 27,37.; im Sinne von i^ wird es nicht gebraucht, daher die 
Verbindung desselben mit fitb Di( si non ita est (Ges. u. A.) un* 
richtig ist*). — V. 25. scheint sich an die Worte N^Ji 9'&^\ ÖPi 
tiV^'D des 22. y. anzuschliessen , der Zusammenhang also dieser zu 
sein : auch mich, ob ich gleich ein Qn bin, lässt er untergehen, wie 
einen 13^^; eilenden Schrittes gehen meine Tage dem Ende zu und 
haben das Glück, welches man mir verheissen hat (s. 5, 17. 8, 21.), 
nicht mehr geschaut! y"i] ein Eilbote. — V. 26. rta« ri'»5«"lBy] 
neben den Rohrkähnen, d. h. so schnell wie diese. ^T!l&^ ni*^:;^] 
wahrsch. *=» N^ai—^b^ Jes. 18, 2., die Schilßähne des Nils, aus Pa- 
pyrus oder anderen Schilfarten verfertigt, und nur mit einem hölzer- 



*) Ich kann der hier ansgeführten Ansicht nicht beipflichten, sondern 
finde sie durch die Accentsetznng im A. T. darchweg widerlegt, and stimme im 

Ganzen demjenigen bei, was über das Wort l&M bei Ges.-Hoffm. bemerkt ist; 
nur die Stelle 1 Mos. 27, 37. ist dort am unrechten Orte aufgef&brt und war 
besonders zu besprechen. 0. 
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nen Kiele versehen, für eine, höchstens ein paar Personen Raum 
haltend, daher wegen ihrer Leichtigkeit sehr schnell, wie sie denn 
hier als Bild grosser Schnelligkeit stehen, vgl. das ähnliche Bild 7, 6. 
Ueher die Etymologie von 1^^t< s. Ges, Thes. I. p. 11. Die Lesart 
vieler MSS. nä*«]^ scheint sich auf die Vermuthung za gründen, dass 
^3K zu lesen sei M!nK, welches defective Schreibart für Si^^K, Feinde 
schaß, eine schon von der PeichUo gegebene Erklärung, die aber 
weder zu der Parallelstelle Jes. a. a. 0., noch an sich passend ist, 
da feindliehe Schiffe als solche nicht auch ichnelhegelnde Schiffe 
sind*). — y. 27. 28. Bemüh' ich mich auch, dieses Elend meines 
Looses zu vergessen und mich zu fassen — ich kann es nicht; theils 
quälen mich immer neue Schmerzen, theils die Gewissheit, dass ich 
nimmer werde von Gott begnadigt werden. V. 27. *>^93M &K] «-» 
^n*n^ DM''^). tD*^^& hier, wie 1 Sam. 1, 18., ein finsteres Gesicht, 
finstere Miene, *«^& könnte als Obj. auch zu SiA*>bäi(1 betrachtet 
werden, wenn das \erb. A*^b^tl nicht gewöhnlich absolut gesetzt 
würde, so z. B. 10,20. — V. 28. Nachsatz zu V. 27., wiederum 
ohne durch 1 eingeführt zu sein. Wörll.: so schaudere ich vor allen 
meinen Schmerzen, so weiss ich, dass du (Gott) mich nicht losspre» 
chen wirst, d. i. so wird durch alle die Schmerzen, die ich jeden 
Augenblick fühle, die Fassung, die ich mir geben will, sofort wieder 
zu Angst und Schrecken, und stellt sich mir auPs Neue die Gewiss* 
heit heraus, dass du mich nie mehr werdest als einen rf^^ anerken- 
nen, also keine Erlösung von meinen Leiden für mich zu hoffen 
sei. — V. 29. Also anstatt als "^pj anerkannt zu werden, muss ich 
nun einmal ein ^'&^ sein, und werde immer für einen solchen gel* 
ten müssen! "^^d^k] mit Nachdruck: ich bin nun einmal dazu verur- 
theilt u. s. w. i^^'^lk] näml. mit dem Beweise meiner Unschuld. — 
V. 30. 31. Begründung des y^'^üfi bnti V. 29. Wenn ich mich auch 
vollkommen weiss gewaschen hätte , mich völlig rein und schuldlos 
vor Gott glaubte dargestellt zu haben, so würde der übermächtige 
Oegner mit seinen tausend unbeant wortlichen Fragen (V. 3.) mich 
dergestalt in die Enge treiben und verwirren, dass ich an meiner 
eigenen Person irre werden, und, statt mich für rein zu halten, mich 
vielmehr vor mir selbst schämen müsste als vor einem tief im Schlamme 
der Sünde versunkenen Menschen. Der Gedanke ist derselbe, wie 
V. 3, u. 20. — V. 30. Alöiwa] 173^, sUtt dessen das K'ri ohne 
Noth vpi verlangt, wie umgekehrt Jes. 25, 10. 173^ statt *>7ia, nach 
poetischem Sprachgebrauche für ^, wie 16,4.5. 3*7,8. ^ii] hier, 
wie Jes. 1, 25., seltenere Form' für iT^^a Laugensalz, — V. 31- 
Nachsatz zu V. 30. nritf| hier eine schlammige Grube, in der sich 
der Reingewaschene wieder ganz besudelt. TiiTablO '»iiaym] Bezeich- 



*) Die Richligkeit der masoreliscben Lesart S^?^) sowie der gewöhnlichen 
ErkUrang dieses äna^ Xsy,^ ist mir sehr zweifelhaft; vielleicht war arspr&ng« 

lieh iH^^^ geschrieben : 5te fahren dahin gleich geflügelten Schiffen, 0. 

**) *^r)^,?99'*&K dürfte geradezu in den Text anfzanehmen ond auch 35, 
2. Zeph. 3, 20. Dan. 11, 1. ebenso zu bebandeln sein. 0. 
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nung des höchsten Grades der Verunreinigung: und meine Kleider 
würden vor mir Ekel empfinden, d. h. es müsste mir vor mir selber 
ekeln. — V. 32. 33. Grund, warum es so sein wurde. V. 32. Denn 
nicht als einem Menschen, wie ich hin, könnt' ich ihm antworten, 
d. h. ich könnte ihm nicht, wie einem meines Gleichen, entgegnen, 
auf jede Frage auch wieder die gehönge Antwort geben ; nicht könn" 
ten wir xusammentrelen vor Gericht, um da durch einen Höheren 
entscheiden zu lassen, bei welcher von beiden Parteien in der Beur- 
theilung meiner Person das Recht sei; die Negation Mb gehört zu 
beiden Gliedern. — V. 33. ist nur weitere Ausführung des 2. Gl. 
von V. 32. '©'^'"Kb hebt die Verneinung stärker hervor als •)•<«; statt 
dessen drücken LXX, Pesch. den Sinn von ti'^'^bi o dass wärel 
aus, den der Zusammenhang auch sehr wohl vertrüge. tT'SIW 15'»5'»a] 
ein Schiedsmann, Vermittler zwischen uns Beiden, lä^^ätö^bs^ l^*» rDö*»] 
Relativsatz mit der kürzeren Imperfectform : ein solcher, der da seine 
Hand auf uns leide legte, d. h. über uns beide Gewalt hätte. — 
V. 34. Ganz anders aber würde es sich verhalteh, wenn Gott sich 
während Hiobs Rede aller den Sprechenden beengenden und ein« 
schüchternden Zeichen seiner Uebergewalt begeben wollte. Hiob 
spricht diess, von Gott ab- und gegen die Freunde gewendet. "nD*^] 
als Jussiv; Subj. dazu ist Gott, *i£3n^] seinen Stecken, mit weichend 
er jetzt auf mich losschlägt, also: die mich niederdrückende Last 
der Schmerzen {morbum hunc vehementem, Pisc,)\ auch diese 
näml. müsste den Hiob hindern, frei und ruhig seine Sache vorzu- 
tragen. Umhr. versteht unter dem Stabe den Scepter Gottes, als 
das Symbol seiner Herrschaft, zum Zusammenhange ebenfalls passend; 
doch spricht die Stelle 13, 21. für die erstere Erklärung. in)2M 
(es iriTa'^N) sein Schrecken, d. h. der Schrecken, welchen seine Er- 
scheinung dem schwachen Menschen einflösst, vgl. 13, 21. 33, 7. Sinn 
des 2. GL: er schmettere mich nicht durch den Anblick seiner Majestät 
nieder, erscheine mir nicht, die Zeichen seiner Allgewalt um sich 
und an sich tragend, also nicht etwa Donner und Blitz vor sich her 
sendend, und im Sturme mich anfahrend, sondern als ein '^^^'O'd 'ü'^iK 
V. 32., wie er so oft den Vätern erschien, als der in Visionen oder 
Träumen sich freundlich mit dem Menschen besprechende Gott. — 
V 35. n^3*1N} näml. dann, wenn Gott das V. 34. Gesagte gelhan 
haben wird. '»"1735> "^iDSN p~Nb"^s] denn nicht also, d. h. wie einem, 
der sich vor ihm fürchten müsste im Bewusstsein seiner Schuld, 
bin ich bei mir, d. h. sieht es bei mir, in meinem Inneren aus, in 
meinem Gewissen liegt kein Grund,* ihn zu fürchten, sondern, wenn 
ich mich fürchte, liegt der Grund nur ausser mir, näml. in ihm, 
welcher mir Furcht einjagt. 

Cap. X. Gedankengang: Wie Hiob, wenn der am Schlüsse des 
vorigen Cap. von ihm gesetzte Fall wirklich eintreten sollte, zu Gott 
reden würde, dieses zeigt er in der hier folgenden Rede, wobei er 
im Voraus bemerkt, dass er seines Lebens überdrüssig sei, also völ- 
lig gleichgültig sein könne gegen alle Folgen, welche die Freimüthigkeit 
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seiner Sprache für seinen Zustand herbeiführen könnte V. 1. Die Rede 
selbst beginnt mit der Aufforderung an Gott, ihn doch nicht wie ei- \ t 
nen Frevler zu behandeln, und ihm zu sagen, warum er ihn also be- 
feinde? V. 2,, ob absichtlich, aus Lust am Wehethun? V. 3., oder aus 
Irrthum, indem er sich in seiner Person vergriffen ? (was beides nicht 
wohl sein könne) V. 4.; und wie es komme, dass er sich mit solchem 
•Eifer bemühe, Schuld an ihm aufzufinden? V. 5—7. Sodann stellt er 
Gott vor, wie doch der Schöpfer mit dem Geschöpfe seiner eigenen 
Hand nicht also umgehen, es nicht also zu Grunde richten sollte V. 
8. 9., und welch' ein Widerspruch es sei, auf der einen Seite sein 
Geschöpf so kunstvoll zu bilden, so sorgsam zu pflegen und zu be- 
hüten y. 10 — 12., auf der anderen aber zugleich den geheimen Plan ^ 
zu fassen (denn dass seine Leiden ein von Anfang an gefasster Plan 
Gottes seien, davon ist Hiob überzeugt V. 13.)} dasselbe Geschöpf 
unter allen Umständen, gleichviel ob schuldig oder nicht, den schwer- 
sten Leiden Preis zu geben, ja diese Leiden jedesmal zu mehren, so 
oft der also Misshandelle es versuchen würde, im Gefühle des ihm 
angethanen Unrechtes sein Haupt klagend emporzuheben V. 14 — 17.! 
so dass sich ihm hier aufs Neue die Frage aufdringt, warum, statt 
ihn zu einem solchen Dasein zu bestimmen, Gott ihn nicht lieber 
gleich nach der Geburt habe verscheiden lassen? V. 18. 19. Zum 
Schlüsse kehrt der Wunsch wieder, dass Gott, der geringen ihm noch 
übrigen Lebensfrist eingedenk, eine kurze Ruhe von seinen Leiden 
ihm noch vergönnen möge, bevor er hinabsteige in das grauenvolle 
Land des Todes, um nie wiederzukehren V. 20 — 22. 

V. 1. Müpj] für S"iüp} Perf. Niph. von ö^ip Ekel, Ueherdruss 
empfinden, vgl.' Ge$, §. 50,2a. Ew, §. 193c. Es ist nicht nöthig, 
um dieser einen Stelle willen eine Form £3pJ anzunehmen, vgl. Il^pp 
IMos. 9,19. neben siütbj ebend. 10,18. '^btf SiatyN] ich wiU sie 
hei mir lotlassen, sich frei ergiessen lassen; b^ ebenso wie 30, 16. 
Ps. 42, 6. 12. 43, 5. Parallelst.: 7, 11. — V. 2. ••in'^'nn] n«^^ mit 
dem Accus. derPers. : einen auszanken, und zwar hier (wie Jes.27, 
8.) Ihällich, daher s. v. a. strafen. Die gewöhnliche Constr. ist i'''^ 
D!?, z. B. 9,3. 40,2.; die Weglassung der Präpos. ist dichterische / 
Licenz; Ew. §. 282 a. — V. 3. 4. Hiob versucht selbst, die Gründe zu 
erforschen, welche Gott bewegen möchten, zunächst ihn überhaupt 
als einen 5>^ zu behandeln; dann'V. 5 — 7. insbesondere den Grund, 
warum er ihn mit solcher Hast verfolge, — V. 3. Verfährst du etwa 
aus blosser Laune, und nur weil es dir also wohlgefäUl, so mit dei- 
nen Geschöpfen, dass du die einen unterdrückst und verstössest, die 
anderen aber, und zwar gerade die Frevler, begünstigst? /]b ä')t2tl] 
numqmd honum tibi videlur? Vulg., — 'T^5''?a äiö?!. Zum Ge- 
danken des 1. GL vgl. 9, 23. Das 2. Gl. ebenfalls an *):d anzu- 
schliessen : und dass du dagegen über dem Ralhschlage der Frevler 
Licht strahlen lassest, d. i. ihn begünstigst — V. 4. Oder bist du 
so kurzsichtig wie die Menschen, so dass du dich in der Beurthei- 
lung meiner Person könntest geirrt haben, wie sich menschliche Rich- 
ter so leicht in ihren Urtheilen irren? ^)öa] wie a«(>§, Bezeichnung 

Hiob , 2. AuD. 5 
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der Menschen. — V. 5. 6. Und dieses unausgesetzte Forschen und 
Spähen nach meinen Vergehungen, worin hat es seinen Grund? etwa 
in der Kürze deines Lebens, die dich nolhigt, mir eilends Geständ- 
nisse der Schuld abzuzwingen, um nur meine Bestrafung noch zu er- 
leben? Sind deiner Tage so wenige wie eines Menschen, so dass 
du nicht erwarten kannst, bis meine Schuld sich offen und unzwei- 
deutig herausgestellt haben wird, sondern vor der Zeit und gewalt- 
sam gegen mich einschreiten musst? — Hiob betrachtet seine Leiden 
als eine Folter, durch weiche Gott seine Schuld erforschen und ein 
schnelles Geständniss aus ihm herauspressen wolle. — V. 7. enthält 
eine nähere Bestimmung zu täl^nn und tt3;p.^ des 6. V.> welche das 
Forschen und Spähen Gottes nach Hiobs Scliuld noch räthselhafter 
macht: du forschest und spähest über dein Wissemk hinaus, dass 
u. s. w., du willst mich mit Gewalt euer Schuld zeihen, obgleich du, 
der Allwissende, wohl weisst, dass icli schuldlos hin, und dass nie- 
mals ein Schuldiger deiner Hand entrinnen kann, dass also gar keine 
Nothwendigkeit vorhanden ist, irgend einem das Geständniss seiner 
Schuld abzuzwingen. V^ steht wie 16,17. 34,6. Ew, §. 217i. — 
V. 8. 3^:^, Inlensivform von ä^, mit Mühe und Sorgfalt arbeiten; 
der Ausdruck spricht die menschliche Ansicht von der Sache aus; 
dem Menschen kann es niclU anders voi kommen, als dass auf die 
Bildung seines Organismus der Schöpfer seinen besonderen Fleiss ver- 
wendet habe. ^'^:xü 1W '^i'^'Q^::f'^'l] und haben mich gemacht ringsum. 
1t\'^] Alles zusammen, was an mir ist, die Glieder alle an meinem 
Leibe. n*^^D] auf allen Seiten, ^^^^b^ni] und nun, nachdem du mich 
mit solchem Fleisse gebildet hast, willst du mich verderben! Das 
Vav der (Zeit-) Folge, wie 3, 25. — V. 9. 'nönD] d. h. so künstlich, 
als den Thon der Töpfer zu einem Gebilde formt, "nm also im 
Sinne von ^ajE^, Jes. 29, 16., als Bezeichnung der Künstlichkeil, nicht 
aber der Vergänglichkeit des Gebildes. Gegenüber dieser Bildung 
steht im 2. Gl. das Auflösen in Staub. Stände hier das Verbum 
voraus, so würde, wie V. 8., '»i^'^tinn gesagt sein. — V. 10 — 17. 
Weitere Ausführung des in V. 8. u.'9. angegebenen Widerspruches; 
V. lö — 12. die eine Seite des Gegensatzes, also Ausführung des 
1. Gl. von V. 8. u. 9. — V. 10. bezieht sich auf die Zeugung. *!{rD 
vom Ausgiessen des Samens, M&lj vom Gerinnen des Samens zur ro- 
hen Masse des Embryo, welche Ps. 139, 16. Dbi heisst. Die Imper- 
fecta hier und V. 11., wie 3,3. — In V. 11. ist die Bede von der 
Bildung des Kindes im Mutterleibe; in V. 12. von der Geburt des 
Kindes und der Obsorge Gottes für seine Erhaltung bis auf die Ge- 
genwart Sachparallele: Ps. 139, 13 — 15. — V. 13 — 17. Die andere 
Seite des Gegensatzes, also Ausführung des 2. Gl. von V. 8. u. 9. In 
der jet2igen Misshandlung seines Geschöpfes glaubt Hiob einen schon 
bei der Erschaffung desselben gefassten geheimen Plan Gottes zu 
erkennen, welchen er ihm hier im Einzelnen darlegt und vofrhält 
V. 13. 1 führt den Gegensatz ein: doch aber, obgleich du mich so 
sorgsam* pflegtest von Jugend auf, bargst du dieses in deinem Herzen. 
tl^K] wie nfi^t im 2. Gl., geht auf das sofort zu Sagende. '^73^] bei 
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4ir beschlossen; W ebenso 23, 14. 27, 11. t- V. 14. beginnt die Dar« 
le^ng des gölüichen PJanes. Auf jeden möglichen Fall hatte nach 
Hiobs Ansicht Gott bei seinem Aathschlusse Bedacht genommen, und 
es so eingerichtet, dass er in keinem Falle unangefochten davonkäme. 
Die Fälle werden einzeln aufgeführt, der erste hier, näml. der Fall, 
dass Hiob sich aus Irrthum, Schwachheil einzelne Vergehungen würde 
zu Schulden kommen lassen, wie jeder andere Mensch. Kiisn von 
leichteren, irrthümlichen Vergebungen, s. v. a. M^t), vgl. tii^*«:iv5 Ps. 
.19, 13. Solche Vergehungen Hiobs hatte Gott beschlossen, ihm sorg- 
lällig im Gedächtniss zu bewahren, also ihm die Schuld derselben 
keineswegs zu vergessen, sondern nachzutragen und va bestrafen. 
'^^niUVDI führt den Nachsatz ein; ^^^ mit dem Accus, der Pers.: 
einen, d. h. hier, eines Namen oder Schuld, im Gedächtniss bewah- 
ren, vgl. Ps. 130, 3. Dass Bedingung und Folge als vergangen zu 
denken sind, bewirkt in der hehr. Ausdrucksweise keine Veränderung ; 
es steht daher auch hier im Nachsatze in erster Reihe das Perf. im 
Sinne der gewissen Zukunft, woran sich in zweiter Reihe das Im- 
perf. ansch Messt, ebenso wie da, wo die Folge noch erst bevorsteht. 
Im Deutschen: wenn ich sündigte — so wolllest du bewahren und 
— nicht freisprechen, — V. 15. führt im 1. Gl. den zweiten Fall 
auf, näml. den, dass Hiob sich vorsätzlich und schwer versündigen 
würde, als ein wirklicher ifi&j erschiene, ygjg^ yon gr^qffen un d vor'-' 
sälz lichen Sünden, gegenüber dem t^lffli jes^ v or. VersesT ^ ''bbfit] 
N^cnsau ohne *), wie ^, 3. u. ö. ; allgemeine Bezeichnung des stärk- 
sten Grades der' Strafe: dann wehe mir! ich mag es gar nicht sa^ 
gen, wie schwer ich in diesem Falle hätte büssen müssen! — Eia 
dritter Fall wird im 2. Gl. gesetzt, der Fall der Schuldlosigkeit Htob«. ff 
In diesem Falle sollte Hiob, anstatt im Gefühle seiner Unschuld sein 
Haupt frei und freudig emporzuheben, dieses nicht thun können, 
wollte ihn Gott mit unverdienter, ihm täglich unter die Angen tre- 
tender Schmach darniederbeugen. Uebersetze: und war* ich schuld- 
los, nicht soüt* ich erheben mein Haupt, (sondern dastehn) gesät- | 
tigi von Schmach und (täglich) schauend meine Demüthigung ! *) 
^a\ö ist Stat. constr. von yato, und h«^ (welches ältere und neuere j 
Ausll., darunter die Züricher Uebers., Rosenm., de Wette, unrich- 
tig für den Imp. halten, so dass die Worte '»'»55> ^«11 eine einge- 
gehobene Apostrophe an Gott wären, o schau* doch mein Elend! ff 
^ozu aber schon die Copula *} nicht passen würde) ist entweder 
nach Schult., Ges. auch Stat. constr. von einer Adjectivform nK^J, 
oder, was vorzuziehen ist, da diese Bildung sonst nur bei Ableitun- 
gen von Verbis intrans. sich findet (vgl. tri&^ schön, titijj schwer). 



*) Der V. 14. 15. Gott zugeschriebene Plan ist vielleicht richtiger so anf- 
zufasseo, dass nicht die drei Verba "^riÄün, '»na^TÖ'n und "«np'nit einander 
coordinirt werden, sondern nur die beiden letzten, nnd zwar in folgender Weise: 
wenn ich fehlte, ivolUest du es mir gedenken und mich nicht straflos, lassen; 
(sondern) wäre ich (als einer, der absichtlich gesündigt) schuldig, — dann wehe 
mir! und wäre ich (als unvorsaizlich Fehlender) schuldfrei, so sollte ich (auch 
dann) mein Haupt nicht erheben. 0. 

5* 
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geradezu Partie, und l^vh zu leisen, wie schon Pmc. vorgeschlagen 
bat. *>39] hier parallel mit yihp, Erniedrigung, Demülhigung durch 
entehrende KrankheU, vgl. 19, 19. 30, 10 ff. — V. 16. u. 17. sind 
Fortsetzung des 2. Gl. von V. 15., also weitere Ausführung des drit- 
ten Falles. riK^i^l ist Vordersatz, dem *^n]^'l^ V. 15. entsprechend, 
also, wie dieses, Bedingungssatz: und würd*' es , mein vom Schmach- 
gefühl niedergehaltenes Haupt (*«ttK*l aus V. 15.)i »ich dennoch er- 
hehen, wie es denn sich wirklieh schon erhoben hat in klagenden, 
sein Recht behauptenden Reden an Gott, und gerade jetzt in dieser 
neuen Rede sich auPs Neue erhebt — der Nachsatz beginnt mit 
'^i'mÄn bn^öD, und erstreckt sich bis zu Ende des 17. V. — : so 
wolltest du als wie ein Löwe mich jagen, und aufs Neue deine 
Wunderkraft an mir beweisen, d. h. so sollte ich datür mit neuen 
Anfällen deines Grimmes, stärkeren, als ich sie bisher gefühlt, büssen; 
bn^D^D ist auf das Subj. zu beziehen ; zum Rilde des wilden Thieres, 
unter welchem Jehova hier dargestellt ist, vgl. Jer. 25,38. Hos. 5, 
14. 13,7.8.; zur Gonstr. Mb&nn n'Odn vgl. Ges, §. 139, 3. Ew. 
§. 285 b. n;dn] das verkürzte imperf., weil von einem EnlseMusse 
die Rede ist. fi^bcnn] mit Bitterkeit gesprochen, dich gross, irun* 
dersam erweisen in deiner Kraft, mich zu quälen. — V. 17. führt 
den Gedanken des 16. V. noch weiter aus: du wolltest erneuem 
deine Zeugen gjigfn i^ch «» neue von deinen Zeugen wider mich 
auftreten liusen, d. i. mich (für solches Erheben meines Hauptes) 
neue Schmerzen fühlen lassen. Insofern Leiden als Beweise der silt- 
lichen Schuld eines Menschen angesehen werden, erscheinen sie als 
die von Gott wider ihn bestellten Zeugen; vgl. 16, 8. Mal. 3, 5. 3^n*i} 
^ das verkürzte Imperf., wie V. 16. Zu *>*i7ay und *>)ay vgl. Ps. 55,19. 
94, 16. *>»3^ Mn^n nifi'^bn] als zweites Obj. mit nini zu verbin- 
den : und wolltest mehren Wechsel und Schaaren an mir, d. h. die 
wider mich ausgesendeten Schaaren stets einander sich ablösen lassen, 

1 immer mit frischen Schaaren gegen mich heranrücken. Die Verbin- 
dung K3^1 n'f&'^btl ist so zu erklären : Wechsellruppen, d. h. frische 
Truppen, und dann wieder eine (neue) Schaar, Die Leiden hier 
unter dem Bilde feindlicher Schaaren, Hiob das Ziel, die Festung, 
zu deren Eroberung sie heranrücken, vgl. 19, 12. 6, 4. — V. 18 f. 
Und warum nun bestimmtest du mich zu einem solchen Dasein? Nicht 
^ in's Leben hättest du mich rufen sollen, wenn du Solches mit mir 
vorhattest, sondern mich sterben lassen gleich vom Nutlerleibe wegf 
V. 18. "t^^^^n^Kb 1*^3^1 ^IMü^i ich sollte verscheiden und kein Auge 
mich erblicken, V. 19.: als wenn ich nicht gewesen (nie ezislirt 
hätte), sollt' ich sein (d. h. ich sollte gar nicht da sein), sollte aus 
dem MuUerleibe getragen sein xum Grabe. Die Imperfecta stehen 
parallel mit denjenigen in den Nachsätzen von V. 14 — 17., und be- 
zeichnen die Sache, welche nach Hiobs Ansicht sein sollte statt der 
anderen, welche Gottes Wille eintreten zu lassen beschlossen hatte. 
Andere (wie ünibr,, de Wette): ich würde verschieden sein — 
kein Auge hätte mich gesehen u. s. w., so dass die Imperfecta die. 
Sache bezeichneten, welche erfolgt sein würde, wenn Gott ihn nichi 
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hätte aus dem Mutterleibe hervorgehen lassen; vgl. Ge$, §. 125,5. 
Ew. §. 136 f.*). "nu^Mls] gemäss dem dass »» wie wenn, — V. 20 
— 22. Schlussbitle, nach Inhalt und Begröndung parallel mit 7, 7 — 
10., doch von Gott ab wieder an die Freunde gewendet, und durch 
diese Wendung zum Anfange V. 1. zurückkehrend. — V. 20. ist da- 
her mit dem KHib b*nn;^, zu lesen, woran sich das folgende n'^Vi^ 
.anschliesst : er laste abl er gehe (eig. thue) bei Seite! Die Imper- 
fecta als Jussive. n*^^' bei Seile thun, anoji^ivaiy hier ohne Obj., 
als welches man sich ii^, oder passender nach 9, 34. itsnti zu den- 
ken hat. Nach dem K'ri ist n*^U9i b'rni zu lesen, als Im'peratt., an 
iiott gerichtet: so lass* ab und geh' bei Seile! Aber diese Lesart 
scheint den Grund ihrer Entstehung theils in dem parallelen b'lf? 
-"^^73 7, 16., theils in dem Gebrauche der Form n*^irl; (statt n*^]*, 
vgl*. 9, 33.) zu haben, daher nichts anderes als *eine kritisch • gram- 
matische Gorrectur zu sein, welche überdiess einen zu den vorher- 
gehenden Anreden an Gott besser passenden Sinn zu geben schien. 
K'ri und K'tib fordern übrigens auf gleiche Weise die Setzung des 
Atnach zu '^U'^, und nicht zu bin, bei welchem letzteren nur dann 
abgetheilt werden könnte, wenn man es mit dem Targ, als Partie, 
fassen (b^t^) und erklären dürfte: nonne veloces sunl dies mei 
et defidenies?**), Ueber r>an s. zu 9, 27. -^ V.21. aittS« «bl 
ist ein Zwischensatz, welcher 'die. Stelle einer adverbialen Nebenbe- 
stimmung zu ^bK, dem Verbo des Hauptsatzes, vertritt: ohne Wie^ 
derkehr; nwbiST /JTön yiÄ^b» demnach mit ^b« zu verbinden. Die 
Verbindung von '^^n und ni7:3b^ verstärkt den einfachen Begriff der 
Finsterniss. — Das Grauenvolle des finsteren Scheols, auch Solche 
zurückschreckend und mit unheimlichem Schauer erfüllend, welche, 
wie Hiob, des Erdenlebens satt sind, wird aber noch besonders ge- 
schildert in V. 22. rrnsy] d. i. Jib*'? mit sog. n parag.; eig. Ver-ff 
schleierung. Das beigefügte b&i(~n»:D muss nach dem Zusammen- 
hange den Begriff der Verschleierung, Verhüllung steigern, bfifi^ also 
einen stärkeren Grad der Dunkelheit bezeichnen, als f7n&9 ; im Arab. . 
wird das Verb. b&K vom Untergange der Sonne und der Gestirne f 
gebraucht. Ew,: Dunkelheit gleich Mitlernacht niTab^] als 



*) Slall 3>15« hätte man, wie 3, 13. ('^rö^DttJ), das Perf. erwarten dür- 
fen, in Beziehung aar die durch die vorhergehende Frage nur angedeutete Vor- 
«insfictzung: hallest du es nicht gelhan, so starb ich — in nolhwendiger Folge 
4]aTon — damals, im Mullerleibe. Indessen mag das Imperf. hier für zulässig 
zu halten sein, insofern der Schriftsteller mehr die Gleichzeitigkeit des Ster- 
bens mit dem angedeuteten Zeitpuncte (vor der Geburt) hervorheben wollte, 
als die Nothwendigkelt der Folge jener Voraossetzung. Der Zeitpnnct ist aber 
nicht minder deutlich bezeichnet, als wenn z. B. ^N vor ^I^Ä stunde, in wel- 
chem Falle kein Anstoss möglich wäre. 0. 

*♦) Die Stellung des Atnach bei bStT' (oder bltn) halte ich für unbe- 
denklich ; dagegen kann es auffallen , dass bei "^T^*^ nicht ein schwächerer Paa- 
salaccent steht; der geringe Umfang des Wortes b^ltl*^ veranlasste aber die 
Vereinigung mit dem Vorhergehenden bei dem gesangartigen Vortrage, den zu 
regeln die Bestimmung der Accente ist. 0. 
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Genit. an y^iK aniuschliessen, gleichwie das folg. d'»'n'70""Nbl, über 
welches zu vgl. Anna, zu 8, 11. Unordnung parallel mit Finster" 
niss, weil die Ordnung durch das Lieht bedingt ist. bBK"1!D:D ^öm] 
höchste Steigerung des Begriffs der Dunkelheit: so dass es hell wird 
wie MiUemaehl, d. h. ein Land, darin solche Finsterniss herrscht, 
dass der helle Tag dort schwarz isl, wie auf Erden die Mitlemacht. 
Die umgekehrte Vergleichung findet sich Ps. 139, 12. 5>&m] Das 
Vav conv. ähnlich wie 3, 21.: und das da leuchtet wie Finsterniss; 
das Feminin auf y**)K zu beziehen. Will man dagegen das Feminin 
als Aequivalent unsres Neutrums fassen, so übersetze man (mit Ew,): 
dass es hell wird u. s. w.'*'). 

Cap. XI. 
Rede des Zophar. 

Gedankengang: Die Entgegnung übernimmt jetzt der Dritte un- 
ter den Freunden, Zophar, damit, wie er sagt, Hiob nicht glaube, 
die Leute durch dergleichen grosssprecherische Reden zum Schwei- 
gen zu bringen, und überhaupt ungerügt Gottes spotten zu dürfen 
y. 1 — 3. Einen Spott auf Gott näml. nennt es Zoph., wenn Hiob 
sagt, Gott selbst wisse am besten, dass er unschuldig sei V. 4., und 
er, Zoph., möchte nur wünschen, dass Gott erschiene und die Tiefen 
seines Wissens Yor Hiob enthüllte; einen ganz anderen Begriff müsste 
dieser, wie von sich selbst, so von Gott bekommen, und zu der Ein- 
sicht gelangen, dass Gott ihn keineswegs für schuldlos halte, wohl 
aber ihn nicht für seine ganze Schuld büssen lasse, sondern für 
manche frühere Verschuldung ihm die Strafe erlassen habe V. 5. 6. 
t|Oder meint denn Hiob wirklich, so tief blicken zu können, wie Gott 
mit seiner dem Menschen unerreichbaren, unennesslichen Weisheit? 
V. 7 — 9. Und wenn nun dieser einen Sünder vor sein Gericht zieht, 
. ist da nicht jedes Widerstreben, als leide man unverschuldet, ver- 
* gebli€h und Ihöricht? V. 10. Er ist ja der Allwissende, der auch 
die verborgensten Sünden kennt, der Mensch aber mit aller seiner 
Einsicht ein Thor V. 11. 12. Auch Zoph. schliesst gleich seinen 
Vorgängern mit Eröffnung einer reizenden Aussicht in kommende 
bessere Tage, wenn nur Hiob sich bekehren, sich reuig zu Gott 
wenden, und allem Unrecht auf immer entsagen wolle V. 13 — 19.; 
aber auch er verschweigt nicht, dass dagegen beharrlicher Frevel 
nichts Anderes zu erwarten habe, als — den Untergang V. 20. 

V. 2. D'^'nai ai] der Wortschwall, wie Spr. 10, 19. Pred. 5, 2. 
— Wer einen Wortschwall macht, heisst ein D';nDiö lö"*«; vgl. die 
WBB. unter ntife. — V. 3. setzt die Frage desl'V. fort. Wörtl.r 
deine Prahlereien solUen den Leuten Schweigen auflegen, so dass 
du spotten dürftest, von Keinem beschämt ? QTI72] die Leute s. v. a. 



*) Ich kann mich nicht davon öberzeogen, dass der GedaDkenaosdrock 
in diesem Verse durchweg unbedenklich ist. 0. 
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6^5«, wie 11, 11. 31, 31. ^"^1^17 mit d. Accus, der Pers.: dnen 
iwn 'Schweigen bringen. >:fbr\i\ näml. GoHu, öbs» yvei] ist Un- 
tersatz zu A^bni, ohne dass Jetnand (dich) besehämie, niwl. durch 
Widerlegung, Ew. §. 331 a. — V. 4. Zoph. zeigl, inwiefern Hiob 
Gottes gespottet habe: dadurch, dass er behauptete, er sei in Gottes 
Augen vollkommen schuldlos, Golt kenne seine Unschuld wohl, be- 
handle ihn aber gleichwohl so, wie wenn er ihm schuldig erschiene; 
vgl. 10, 7. 9, 29. Die hier angeführte Aeusseruog Hiobs ist, ob- 
gleich durch "i»Äm angekündigt, doch nicht in seinen eigenen Wor- 
ten wiedergegeben,, sondern nur dem allgemeinen Sinne nach, wie 
Zoph. denselben aufgefasst hat. Auf *^*»2''ls>a, welches zu beiden 
Slleen gehört, liegt der Nachdruck ; das Suff, geht auf Gott: in deir- 
nen Augen ist rein meine Lehre und bin ich lauter, d. i. meine 
Grundsätze, wie meinen Wandel, erkennst du als tadellos, ti^b, 
nicht bloss die Lehre, die einer empfängt, sondern auch die er vef- 
breitet, zu der er sich selbst bekennt, hier s. v. a. Glaubensbekennl'- 
niss, religiöse Grundsätze. — V. 5. 6. Eine solche Aeusserung, 
meint Zoph., könne ihren Grund nur in Beschränktheit der £rkennt- 
niss haben; daher es sehr zu wünschen wäre, dass Gott erscheinen 
und dem Hiob die Tiefen seiner Weisheit offenbaren möchte; ein 
Blick in diese Tiefen müsste Hiob zeigen, nicht nur wie gering sein, 
eigenes Wissen, sondern auch welch' schwere Verschuldungen Gott 
von ihm bekannt seien, und wie manche derselben ihm dieser oben- 
drein noch ungestraft habe hingehen lassen. V. 5. ')n'^"^7a] hier mit 
folgendem Infin.; oben 6, 8. mit folgendem Verb, finit., in welches 
auch hier die weitere Rede sofort übergeht, daher fin&'^l, und V. 6. 
nÄ^I. — V. 6. ist zunächst Fortsetzung des Wunsches. D'^bDJD^'^lD 
ST^inb ist nähere Erklärung von nttJDn nittb^n, dose er dir of^ 
fenbaren möchte die Tiefen der Weitheit, wie (nämlich) das Dop- 
peile an Einsieht sie seien, d. h. wie sie deine Einsicht um das 
Doppelte übersteigen. "^^ ist abhängig von n^i'^l. Vgl. 22, 12., 
wo nwi "^S auf dieselbe Weise Erklärung ist de« vorhergehenden 
tr^JIs'löfiSi'n. Ueber M"»'a5in vgl. zu 5, 12. — Mit y^l beginnt der 
Nachsatz, die Folge der Erfüllung des Wunsches enthaltend ; der /m- 
perat. drückt das Nolhwendige dieser Folge aus (Ew. §. 334 a.): 
dann müsstest du nothwendig erkennen, duss u. s. w. ti^'^i mit dop- 
peltem Accus. 39, 17.: einen etwas vergessen lassen, dagegen hier 
mit ')72 partitivum vor dem Obj. und b der Pers.: einen Theil von 
ePwai, hier von einer Schuld, einem in Vergessenheit bringen, ihm 
denselben bei der Bestrafung nicht anrechnen -« hingehen lassen. 
*^b ■=« Dat. commodi. — V. 7 — 12. Weitere Ausführung des d'^beip 
ri»»tt?inb V. 6. ; denp die Tiefe des göttlichen Wissens dem Hiob zum 
BeWusstsein zu bringen, hält Zoph. desswegen für nothwendig, weil 
er in der Ansicht steht, Hiobs Behauptung, dass er in Gottes Augen 
für schuldlos gelte, stütze sich nur auf die Meinung, wie der Mensch 
sich selbst vorkomme, so müsse er auch Gott vorkommen, und er 
denke nicht daran, dass Gottes Wissen unendlich viel tiefer dringe, 
als alles menschliche, er also auch da Schuld finden könne, wo der 
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Mensch keine zu entdecken vermag. — V. 7. S^bfe^ ^^H K^^ diä 
Forschung Gottes erreichen mit der eigenen Forschung, d. i. so tief 
blicken wie Göll; über ^i^jn vgl. Anm. zu 8, 8. '»niö rr^blDn] die 
Vollkommenheit des Allmächtigen, nSml. in Beziehung auf I^H: 
kannst du mit deiner Forschung reichen bis zur Vollkommenheit des 
Allmächtigen, d. i. eine so vollkommene Weisheit erreichen wie die 
des Allmächligen? — V. 8. 9. Schilderung der !rnV« ^j?ri rT^blDri. 
V. 8. Ihre Unerreichbarkeil. Höhen des Himmels siehst du, wenn 
du aufblickst; &*f!b)2) ^Ms:; ist Gas. absoL, und als Ausruf zu fassen'*'). 
b^&n*~n!i3] näml. um zu diesen Himmelshöhen heranzustcigen , wie 
willst du diess anfangen? rtp7a5> (von pfej) ist grammaU auf mten 
zu beziehen, s^in'^üs] was willst du in solcher Tiefe erkennen, 
wie soll dein Blick in solche Tiefen hinunterreichen? — V. 9. Die 
Unermesslichkeit ihres Umfanges. Si^TS kann nicht aus 112 und dem 
Suff, zusammengesetzt seiii, weil die Form *i:q, wio n^, ^in Hase« 
wäre, die Adjectiva Si!3*ni( und Sirsn'i aber ein Nom. feroin. verlan- 
gen; man muss es (mit Böttcher, Proben alttest. Schrifterklär. Leipz. 
1833. S, 15.) auf die Form ^Tj^ zurückfuhren, und für inn'j» ge- 
setzt hallen, wie sich auch andere Beispiele finden von Abstossung 
der Femininendung vor Suffixen, welche mit dem A-Laut anfangen: 
^Irn Zach. 4, 2. tnä& Spr. 7, 8. &n& Neb. 5, 14., und eben dahin 
scheint auch t3ti*n^ 5, 13. zu gehören, da nirgends die Form ^*y^, 
sondern stets 1V^'19 vorkommt. Vgl. Rosenm, zu Zach. 4, 2. 
Hitzig zu ders. SUlle und zu Hos. 13,2. Ew, §. 257 d. — V.IO. 
Folgerung aus dem Vorhergehenden. Wenn nun Golt vermöge sol- 
cher Niemandem erreichbaren und unermesslichen Weisheil einen 
Menschen plötzlich fasst und vor sein Gericht schleppt (d. h. ihn 
straft), wer will ihm entgegentreten mit Belheuerungen der Unschuld, 
wer wagt es, ihm zu sagen: du thust Unrecht? Absichtlich braucht 
Zoph. zum Theil dieselben (bildlichen) Ausdrücke, welche Hiob 9, 
11. 12. von der Unwiderstehlichkeit der Allmacht Gottes gebraucht 
hatte; er will ihn mit seinen eigenen Worten schlagen, 'n'^äptl 
— 'n!9tt:'7aa n*'??^ 3 Mos. 24, 12. vom Uutersuchungsverhafte. b'^tTpsi 
das Volk zusammenberufen, näml. um von der Anklage und Verür« 
theilung des Verhafteten Zeuge zu sein; des Beklagten Sache wurde 
vor dem versammelten Volke untersucht, vgl. 1 Kön. 21, 9. — V. 11. 
Begründung des ^än*^v3^ "^m in V. 10. Niemand kann Gott mit sol- 
chen Unschuldsbetheuerungen entgegentreten, denn Gott weiss wohl, 
wo er die Schuldigen zu suchen hat. Das Vav in K'i**!, wie 7, 6. 
I^isn'^ «Vi] und er (Gott) merkt nicht darauf, d. h. braucht nicht 
erst darauf aufmerksam zu sein, hat nicht nöthig, die Menschen lange 
zu beobachten, um zu wissen, ob sie etwa im Geheimen sündigen; 
jede Thal des Menschen und Gottes Wissen darum sind völlig gleich- 
zeitig. Vgl. den ähnlichen Gedanken 34,23. — V. 12. Der Mann 



ll *) Wenn nicht etwa t31!aiö'73 rtaj zu leseo ist, auf '« 'Tpn za beiie- 

' hen , wie im 2. Gl. M«1^» 51)5)3,:^ aaf ^ n*»^??). 0. 
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aber — ein Tropf der venländige Kopf! und als ein Waldeselful- 
len wird der Mensch geboren] d. h. dieser Allwissenheit GoUes ge- 
genfiber ist des Menschen Verstand — Unverstand, erscheint der 
Mensch als ein geborner Thor, ■©'^«n] Gegensatz zu «^rt V. 11.: 
der Mensch dagegen. Dieser Gegensatz der Subjecte weist auf einen 
Gegensatz der Prädicate hin; Tolglich muss hier vom Menschen das 
Gegenlheil dessen ausgesagt werden, was V. 11. von Golt ausgesagt 
war, oder der göttlichen Allwissenheit die menschliche Kurzsichtig- 
keit gegenübergestellt sein. Dieses geschieht im 1. Gl. durch die 
Worte h^b'^ mns, im 2. durch "ibv «ne ^"^y, und wie hier ^-^y 
«•nB zum Prädicftte gehört, so dort am^. Von snb herkommend, 
bedeutet 3äb.//erz machen, geben; das Niph. (nur hier vorkommend) 
Herz erhallen, haben; Herz aber «= Versland, vgl. 12, 3. u. a. 
Wörtl. also heisst das 1. Gl.: der Mann aber (wie) ein Hohlkopf 
hä^ er Versland; das Wortspiel zwischen den beiden entgegenge- 
setzten Begriffen ninä und nnb*^ lässt sich etwa in obiger Weise 
wiedergeben, oder auch: Tand isl sein Verstand; leer ist er, auch 
gglehrL K^£) '^^9 im 2. Gl., sonst Bild der Bohheit, Wildheit, hier 
Bild der Thorheii (Wildheit ^ Unvernunftigkeit , vgl. Ps. 32, 9.); 
dass der Esel in dieser letzteren Eigenschart auch bei dem Morgen- 
länder sprüchwörtlich geworden (wiewohl in der Bibel kein weite- 
res Beispiel nächzuweisen), zeigt Burckhardt (arab. Spruch Wörter. | 
Weim. 1834. Nr. 41. 425. u. a.). Die Hyperbel, welche in den Aus- 
drücken liegt, wenn diese wirklich von dem Dichter gewählt, und 
nicht etwa einem sprüchwörllichen Gebrauche entnommen sind, be- 
zeichnet gut den unendlichen Abstand der menschlichen Erkenntniss, 
auch der am meisten umfassenden, von der göttlichen. Ges, ist im 
Lex. man. wieder zu der privativen Bedeutung von anV^ zurückge- « 
kehrt, die aber auch jetzt noch blosse Vermuthuiig, überdiess nicht A 
einmal passend ist; denn wenn übersetzt wird: aber der ihörichie 
(\erstandlose) Mensch hat keinen Verstand, so verliert das Wortspiel 
zwischen ni^sS und nab*^ alle Bedeutung, und ann^ steht völlig müssig 
da. Gewöhnlich wird dieser Vers nicht als Gegensatz zu V. 12., son- 
dern als weitere Ausführung von V. 10. u. 11. aufgefasst, daher die 
seit Pise. von den meisten Auslegern (darunter Schnurrer, Ro- 
senm,. Schärer, ümbr,, Eic,) angenommene Erklärung: der HohU 
hopf selbst wird (oder würde) daitn verständig, der wilde Esel muss 
(oder müsste) zum Menschen werden, d. h. wenn Gott plötzlich einen 
Menschen vor sein Gericht zieht, wie er es mit Hiob gethan, so 
müssen da selbst einem Blinden die Augen aufgehen, selbst ein sonst 
Einsichtsloser und in Beurtheilung seiner selbst völlig Verblendeter 
fibuss da zur Einsicht kommen, dass er schuldig sei, und auch der 
Widerspänstigste wird sich seines Trotzes begeben und in Demuth 
der höheren Gewalt sich unterwerfen; was mit Beziehung auf Hiob 
(cesagt wäre, der nicht zur Einsicht seiner Schuld kommen und der 
göttlichen Züchtigung sich nicht fügen will, ni:}^ wird als Adj. zum 
Subj. 1Z)^JK gezogen; Knd *^'^y ist Bild toller Widerspänstigkeit ge- 
genüber D^iK, dem vernünftigen, gesitteten Geschöpfe; "ibls wieder- 



! 



f 



74 Hiob. 

geboren, urogeschaffen werden*). — V. 13—19. Aussicht auf Ar- 
tung, vgl. den Scfaluss der Rede des Eliphas 5, ITfT., des Bildad 8, 
20 fr. V. 13, 14. Die Bedingungen. V. 13. ist in beiden Gliedern 
hypothetisch. rrriM ist vorausgesetzt, weil die Rede vom AJlgemet» 
nen sieh nun wieder an Hiob besonders richtet, iäb X^^r!^ ohne 
weiteren Beisatz, wie Ps. 78, 8., sein Herz festigen, so dass es sich 
nicht mehr von Gott abwendig machen, zur Sünde verlocken iässt. 
Vgl. 2 Chr. 30, 19. Gegensalz: iajb rrtart 1 Kon. 11, 4., vgl. nb 
ri'iJT' d? "jiSJ Nb Ps. 78,37. — V.H.'ist ais Parenthese zu fas- 
sen, 'woraus der Absprung von der Gonstr. zu erklären, indem die 
Rede, statt in der Bedingungsform fortzuschreiten, diese verlässt, und 
sofort in die Folgesatze pt)n-bNi iS^p'^n'nrt übergeht. Dem Inhalte 
nach ist der Vers eine Ergänzung und schärfere Fassung des 1. Gl. 
von V. 13.: wenn du dein Htrz festigst, und ausbreitest nach t/im 
deine Bände {also, wenn jenes wirklich geschehen soll, und es ist 
noch Böses in deiner Band, so entferne es und lass nie wieder 
wohnen in deinem ZeUe das Unrecht)! — V. 15 — 19. Die Folgen. 
V. 15. Ja dann wirst du, was* du jetzt beklagst nicht thun zu kön- 
nen, dein Antlitz frei emporheben, von keinen Gebrechen, keinem 
dich entehrenden Leiden mehr niedergedrückt, kannst fest dastehen 
und brauchst dich nicht zu fürchten vor neuem Sturme, '^^] affir- 
mativ. In ^^S& KiZ)n Beziehung auf Hiobs Klagen 10, 15 f., daher 
DITS in physischem Sinne scheint verslanden werden zu müssen, so 
dass der Ausdruck auf die jetzige Krankheit Hiobs anspielt. )t2 fem 
von, daher frei von etwas, ohne, wie 21, 9., frei von jedem (rp- 
brechen des Körpers, also vollkommen wiederhei^eslellt. Die Wie- 
derherstellung der inneren Verfassung, die Festigkeit und Furchtlo- 
sigkeit des Gemüthes schildert das 2. Gl. p^TS Part. Hoph. von pit^, 
eig. festgegossen ; Gegensatz ist das Zerschmelzen, Zerfliessen des JSer- 
zens Ps. 22, 15. — V. 16. Keine Ruckerinnerung an dein Unglück 
wird deine Tage trüben. Statt nn&C^D ist, weil nicht auf dem Subj., 
sondern auf der Erfüllung der Bedingung der Nachdruck liegt, !rTnJ>~^D 
zm lesen, welches auch Pesch, ausdruckt, das TM'^ls des 15. V. 



*) Es darf nicht unbemerkt bleiben, 1) dass die Accenlaation das Wort 

!313^ mit ^"^fi^ verbindet ; beide Wörter zusammen sollen darnach wahrschein- 
lich das Snhject zu dem folgenden Verbum bilden ; im Widerspruche dainit 
fibersetzt auch Ges. im Lex. man.: sed homo cavus est et menle curil; 

2) dass die oben angenommenen Bedeutungen von 3äb (H. Li«d 4, 9.) und 
dem Nipbal desselben Stammes, Herz machen und Herz haben, um Nichts 
mehr gesichert sind, als die von Ges. adoplirten: cor abslulü und corch 

caruü; 3) dass das Wort fi^^S Apposition zu ^"^^ ist. Im Ganzen scheint 
mir aus den Worten, wie sie vorliegen, am ungezwungensten folgender Sinn 
hervorzugehen: ein hohler Mensch dagegen ist ohne Herz, d. b. der Mensch 
in seiner Tborbeit ist dagegen ohne Einsicht (und erkennt folglieh nicht sein 
wahres Verhaltniss zu Gott), und als ein Waldeselfüllen wird der Mensdi ge- 
boren, d. h. und widerspänstig und trotzig ist er dabei von Natur, — so dass 
er sich zu ungeziemenden Aeusserungen gegen Gott hinreissen Iässt. Dass die- 
selben Gedanken klarer und präciser hätten ausgedrückt werden können, soll 
dabei nicht geläugnct. werden. 0. 
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fortsetzend ; vgl. 6, 3. 8, 6. b»y] Accus, zu beiden Verbis. 1^3^] 
ein Relativsatz. Wie an Wasser, das vorübergeflossen, wirst du an 
dein Ungemach denken, d. h. wie an etwas, das ein fQr alle Mal M 
vorüber ist, also mit völliger Gleichgültigkeit, und ohne irgend gc- y^^^^^T^ 
ängstigt zu werden durch die Besorgniss, dass es wiederkehren . 

werde*). — V. 17. Im hellsten Sonnenglanze werden deine Tage n^^ ^*^ 
dahinfliessen , und kommt auch ein Dunkel, du wirst es nicht ge- /d^St^u/uf^^ 
wahr. Alles wird dir stets im heiteren Lichte erscheinen. Das i>a ^ 

der Vergleichung in D'^irrSTa ist auf die Belle des Mittags zu be- \)A^C(Maa4J} 
ziehen; der Vergleichungsbegriff ist häufig aus dem Zusammenhange 
zu ergänzen, vgl. 10, 10. Mich. 7,4. Im 2. Gl. ist JiöS^n entweder 
Nomen, und ^lö^n — M&ns^n zu lesen, Nom. veib. von tjny, wie 
STj^s^n, rrB^pn, rijsiuäri, 'naci Targ., Pesch., einigen MSS. und 
einem' Scholiaslen bei de Rossi (Cod. 298.)) welcher es durch '^W^, 
n^*«^ erklärt; also zu übersetzen: Dunkel (welches kommt) wird 
sein wie der Morgen, also gerade umgekehrt, als wie es nach 10, 
22. im Scheol ist, welchem Hipb jetzt entgegensieht. Sachparallele: 
Jes. 58, 10. Oder es ist Yerbum, 2. Sing. masc. imperf. mit sog. 
tl parag. (vgl. Ew. §. 228 a.), welches öfter zur Bildung bedingen» 
der Sätze gebraucht wird, vgl. 19, 18., so dass zu übersetzen: bisi 
du verhüllt, so wirst du sein dem Morgen gleich, d. i. gleichwohl 
heiter. Die Beziehung auf 10, 22. und die Parallelst, bei Jes. ge- 
ben der ersteren Erklärung den Vorzug**). — V. 18. Ein uner- 
schütterliches Vertrauen wird dich beseelen. Jilpn tD'^""»D] also das 
Gegentheil deines jetzigen Zustandes; Beziehung auf 7, 6. Das 2. Gl.: 
und wirst du beschämt, so legst du dich ruhig, d. h. wirst du ein- 
mal in deinem Vertrauen betrogen, wird eine deiner Hoffnungen ein- 
mal zu Schanden, so legst du dich gleichwohl ruhig nieder, so er- 
schüttert diess deinen Muth nicht, ein einzelner Fall wird dich nicht 
kleinlaut machen, n'n&ni] Bedingungssatz, wie z. B. 7, 20. "iDH er- 
röihen, beschämt werden, wie 6, 20. Die grosse Mehrzahl der älte- 
teren und neueren Ausleger leitet aber die Form von *nDn her, w«l» 
ches jedoch eine passende Erklärung nur dann giebt, wenn man es 
in der Bedeutung erspähen fasst, wie z. B. 39, 29.: und spähest /i 
du um dich her, durchsuchst du das Deine, so kannst du dich ru* 1 
hig legen, weil du nichts vermissest. So unter den Neueren z. B. 



*) Ich verstehe den Vergleich so: gleichwie Gewässer, die sieb verlaafeti 
haben , keine Spur hinterlassen , so wird jede Erinnerung an dein Ungemach 
aus deinem Gedächtnisse schwinden. Wie der bebr. Sprache bei Vergleicbun- 
gen überhaupt eine sehr grosse Kürze im Ausdrucke gestattet ist, so ist solche 
auch hier in Anwendung gebracht: du wirst {des Ungemachs) gedenken in der 
Weise von Gewässern, die sich verlaufen haben; d. h. ohne mehr Spuren von 
jenem in deiner Erinnerung zu ßnden, als wie von abgelaufenen Gewässern 
nachbleiben. 0. 

*'*') Giebt man der Punctation ^,^^^ den Vorzug vor der masoret. Les- 
art, so wäre es wohl am natürlichsten so zu erklären: {das jetzige) Dunkel 
vfirid {hell) wie der Morgen werden. Dazu passt auch das 2. Gl. des Tolgenden 
Verses , sobald man bei dem Worte nlDtll von der Bedeutung beschämt wer- 
den abgeht. 0. 
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Ew. Der Nachsatz MtDn ntaab ohne 1, wie zuletzt 10, 15.*). — 

V. 19. Deine Ruhe wird Niemand zu stören wagen, vielmehr wird 

p% dir Alles schmeicheln, y^i Bezeichnung der behaglichen Ruhe, eig. 

hingestreckt $ein, von den Thieren gesagt Dasselbe Bild 1 Mos. 

'' 49, 9. — V. 20. das Gegeubild, mit welchem Zoph., wie Bildad 8, 

'•^ ' 22., warnend schliesst. rrs^b^n] sie verschmachten, d. i. sie zehren 

sich ab, werden matt vom vergeblichen Ausschauen nach Hölfe und 

Rettung. Höchst bedeutsam Tur Uiob ist Zoph.'s letztes Wort: der 

\ W Frevler Hoffnung ist — der Seele Aushaucht 

Cap. XII — XIV. 
Hiobs Antwort. 

Cap. XII. Gedankengang: Auf die abermals empfangene Beleh- 
rung bin über die Grpsse der göttlichen Weisheit, in welcher Hiob 
nur eine Forlsetzung der bereits von Eliphas empfangenen Belehrung 
über Gottes Allmacht finden kann, kommt es ihm vor, als glaubten ^ 
die Freunde die allein Weisen zu sein, und hielten dagegen, wie alle 
Anderen, so auch ihn fQr gänzlich unwissend, und daher iOr noth- 
wendig, ihn Aber dergleichen allbekannte Dinge erst noch zu unler- 
richlen V. 2. 3. Er spricht seinen Unwillen aus über solche gering- 
schätzige Behandlung, die er, welchem seine Frömmigkeit doch ganz 
andere Ansprüche giebl, sich muss gefallen lassen V. 4., freilich ganz 
in Uebereinstimmung mit dem allgemeinen Loose der Verachtung, 
welches Unglückliche im Leben zu treffen pflegt V. 5., und welches 
eben nur die eine Seite des bekannten Bildes ist, das auf der an- 
deren je die wildesten und trotzigsten Gottesverächter im Genüsse 
des sichersten Friedens zeigt V. 6. Ja wahrlich allbekannt sind der- 
gleichen Belehrungen, wie sie die Freunde ihm fortwährend glauben 
gebeii zu müssen; die Natur mit ihren Geschöpfen lehrt ja einen 
Jeden dasselbe V. 7 — 10., und dasselbe hat ja Hiob auch schon von 
den Alten, deren Weisheit auch er hochschätzt, vernommen, und was 
i er da vernahm, hat ihm so trefflich zugesagt, dass er es gar wohl 
I behalten hat V. 11. 12. Wiewohl er nun schon 9, 4 fr. einen that- 
sächlichen Beweis abgelegt hat, dass er, zumal von der Allmacht 
Gottes, vollkommen so gut wie die Freunde unterrichtet sei, giebt 
er doch jetzt eine neue Probe, und ergeht sich mit Eliphas (5, 9 ff.) 



*) Der im A. T. öfter vorkommende Gegensatz zwischen )1Q!2 ond 'Hfitl 
oder deren Synonymen (vgl. Hiob 6,20. Ps. 22,6. 25,2. 26, 1. 34,6. 56,12. 
Jes. 12, 2.) könnte zu der Vermathong verlocken, ein solcher sei auch hier 
beabsichtigt gewesen nnd an der Spitze des 2. Gl. eine Negation ausgefallen. 
Indessen lässt sich diese doch nicht ohne sehr gewaltsame und darum höchst 
bedenkliche Aenderung des Textes einfügen, da die Perfeclform nicht würde 
beibehalten werden können; s. Ew. §. 333a. Man wird daher den Gedanken 
an jenen Gegensatz und damit wahrscheinlich die Bedeutung besehdnU werden 
überhaupt aufgeben nnd sich der zweiten oben angeführten Erklftrnag an- 
schliessen müssen. 0. 
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und Zophar (11, 1 ff,) welleifernd in einer neuen Schilderung, bei- 
des der göttlichen Weisheit und Macht V. 13—25. 

V. 2. Ironisch. DMK] mit Nachdruck, ü^] entweder: ihr seid 
Leute! als Aasdruck des gemeinen Lebens, wie bei uns, oder auch: 
ihr seid ein ganzes Volk! d. i. ihr vereinigt in eueren drei Perso- 
nen die Weisheit eines ganzen Volkes, so dass mit euch alle Weis- A 
heit in demselben aussterben wird. — V. 3. :x^b] wie 34, 10. Ueber ^ 
^72 iej s. Ges. Lex. man. unt. d. W. 1) m. rrb«1ttD] derglei- 
chen, näml. wie euere Belehrungen Ober die göttliche Macht und 
Weisheit; vgl. V. 9. — V. 4 — 6. Betrachtung ober die Behandlung, 
die er, der Gerechte, aber Unglückliche, von seinen Freunden erfah- 
ren muss. V. 4. Der Salz wird begonnen, als sollte nicht die erste 
Person Subject sein, sondern die drille : zum Gespötle seinem Freunde 
— muss der Fromme werden; da indessen der Fromme eben der 
Redende selbst ist, so ist es sehr natürlich, wenn auch grammalisch 
eine Unregelmässigkeit, dass die erste Person eintritt und sich dann 
die ursprünglich beabsichtigte Subjectsbezeichnung als Apposition an- 
schliessl: — muss ich sein, {ein Mann,) der da rief zu GoU, und 
er erhörte ihn! d. h. ich, der Fromme, der sonst zu Gott rufend 
der Erhörung stets gewiss sein konnte, dessen Gebet Gott niemals 
unerhört liess; zum Gespötte muss sein der Schuldlose, der Redliche! 
pn^] das Spotten, hier der Gegenstand desselben, — V. 5. Aber 
also behandelt zu werden, ist ja das gewöhnliche Loos eines Un- 
glücklichen ; den Unglücklichen stösst der Glückliche von sich ! Dem 
Unglück Verachtung! ist der Wahlspruch des Glücklichen, eig. (ge^ 
bührt) Verachtung nach den Gedanken des Glücklichen, Der Wahl- 
spruch gründet sich darauf, dass einer, sobald ihn Unglück Irifit, als 
ein Frevler angesehen wird, "i^d] Unglück, fast nur im Hiob, vgl. 
30, 24. 31, 29., hier mit dem Artikel, tiä] Verachtung, wie 31, 
34. n^ntä^] wie die bestbeglaubigle Aussprache ist, eine Abslract- 
form, und das in mehreren Handschriften und Ausgaben dafür ge- 
setzte ninip^, Plur. fem. von n^>, sollten beide ordnungsmässig 
ohne Dag. I'ene geschrieben sein; doch fehlt es nicht ganz an Bei- 
spielen ähnlicher Abweichung von der Regel. I^KID] derjenige, wel- 
cher das Glück des Lebens in ungestörter Ruhe geniessen kann. — 
Das 2. Gl.: bereit ist sie dem strauchelnden Fusse, eig. den Fuss- 
wankenden, d. h. es bedarf nur der ersten Anzeichen, dass einer 
nicht mehr feststehe, nur der ersten Vorboten eines Sturzes, so er- 
wartet ihn auch schon die Verachtung der Glücklichen. '\')^i] Part. 
Niph., geht auf na. ba'n ''nyi^a (deren Fuss wankt, vgl. Ges, §.110, 
2. Ew, §. 288 c.) sind Solche, deren Fuss nicht fest auftreten kann, 
weil der Boden unter ihnen wankt, die daher jeden Augenblick Ge- 
fahr laufen hinzustürzen, womit nach einem sehr häufig vorkommen- 
den Bilde Solche bezeichnet werden, denen Unglück droht, wie um- 
gekehrt die Glücklichen als Solche dargestellt werden, deren Fuss 
niemals wankt, vgl. 5 Mos. 32, 35. Ps. 38, 17. 66, 9. Spr. 3, 23. — 
Nach einer andern Auffassung des Wortes, welche sich schon in der 
Vulg, findet, wäre T^b das bekannte Subsl., welches Fackel be- 
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4eiilety und von dieser Auffassung geht eine Menge anderer Erklär 
rungen der Stelle aus, unter denen die von Ro$rnm,, Sckärer, 
de Welle die am wenigsten gezwungene ist: eine veraehlele Fackel 
in des Glücklichen Urlheil i$l, wer Itereil zum Wanken {dem falk 
nahest d. h. den Unglücklichen sieht der Glückliche an, wie eine 
ausgebrannte Fackel, die man wegwirft, also wie etwas ganz Ver- 
ftchllicbes ; wiewohl man i). nicht einsieht, was in diesem Gedanken* 
zusammenhange ^1^3 soll, und warum der Unglückliche nicht gerade«« 
tin Siraucheinder genannt ist; 2) eine Form D^\:s^i)3 <to Wamken 
nirgends vorkommt und nicht zulässig erscheint;, endlicli 3) bei dem 
Begriffe Fackel eine Andeutung dessen, was sie unbrauchbar uq4 
verädillich machen kann, nicht hätte fehlen dürfen« — r Y^ 6.. Un^ 
um diess sogleich mit Rücksicht auf die Freunde und ihre Ver- 
heissungen (vgl. z.B. 5,24. 11,18.) beizufügen, wer ßind dag« die 
Glücklichen, die Ö^^^^H^» ^e in Ruhe und Frieden ihre Zelte bewoh- 
nen, und gesichert siiid um und um? Es sind D^HI^i ^^ ^^ Siolcbe, 
welche Anderer Eigenlhum venoüslen, wilde Eroberer; \>H '^r.^'l^» 
eig. die GoH beunruhigen (vgl. i'^t^ 1 Sam. 28,15. Jer. 50, 34^), 
d. i. ihn herausfordern, ihm Cra/z^n (nicht: die ihn erzürnen, denn 
darin eben liegt die Verkehrtheit, über welche Hiob klagt, dass ^ol* 
che Feinde Gottes sein Zorn nichl Iriffl, sondern sie ruhig leben); 
Lulhr, die wider GoU loben dürsliglich; endlich 1T\b^ ^''9^? "^^ 
nn^ä derjenige, welcher GoU führl in seiner Band, d. h. welchem 
seine Hand sein GoU ist, eine Spruch wortliche Redensart zur Be- 
zeichnung eines rohen, keinen anderen Gott als seine eigene Faust 
anerkennenden und dieser allein vertrauenden Menschen, dessen 
Wahlspruch das dexlra mihi deus {Virg, Aen. 10,773.) ist, also 
eines Gottesverächters; Hab. 1, 11. wird mit ahnlichen Worten das* 
selbe von den wilden Kriegshorden der Ghaldäer gesagt '*'). l'^bu)'^] 
als Hauptbegriff voranstehend, und in der längeren Form für ?bl(^, 
vgl. Ew. §. 194 a. mntaa] sichere Plälze, Wohnungen**), — 
V. 7. Rückkehr zu V. 3. und weitere Ausführung des dort Gesagten, 
dass näml. die Weisheit der Drei eine ganz gewöhnliche, dem Hiob 
durchaus nicht neue sei, bis V. 12. Der Beweis hiefür liegt zu- 
nächst (V. 7 — 10.) darin, dass ein Jeder sich durch eigene Erfahr 
rung Dasselbe aneignen kann; man braucht ja nur bei den Thieren 
in die Schule zu gehen, um ganz Dasselbe zu lernen. Oder lehrt 
nicht schon die Betrachtung der Thierwelt . in jeder Glasse ihrer Ge« 
scliopfe die hohe Macht und Weisheit Gottes ihn als den Schöpfer 
der Welt, als den Herrn alles Lebens und Todes, erkennen? V. 7, 
bblfitl] aber, damit du dich sammt deinen Genossen überzeugesi, 
dass dergleichen, wie ihr. Jedermann wisse, so frage dochl 10$ 
Thiere fragen, d. h. sie betrachten, ihr Wesen erforschen. *^'nn 
(Hiph, von rt^j) im Sing., nach Ges. §. 143, 3. Ew. §. 307 a. S|1» 



*) Genauer wird bei dem GoU, den der Mensch in seiner Hand fahrt, 
an die Wa/fefi zn denken sein; vgl. Hab. 1, 16. 0. 

**) Oder vielmehr in abslracter BedeuUing: Sicherheü, 0* 
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ist gegen die Gewohnheit des Gollectivs hier mit dem Sing, 
verbunden. — V. 8. Oder $inne nach zur Erde (niederblickend), 
d. h. betrachte die kleinen, auf der Erde kriechenden Geschöpfe, das 
Gewürm, ir^lö, Imperat. von ri'^ip; b — Vn; y^« im Sinne von 
VjKtn ^73^n nti« \b (1 Mos. 9, 2.).* So schon die alten Verss. 
alle. Viele' neuere Ausll. aber, seit Sebasiian Schmid, fassen n^V)« 
als Subst., da9 Gesträuch, wie 30,4., und erklären: oder das Ge^y 
ttrmch am Boden (befrage)! unpassend 1) weil das Subst. n'^ip liier i 
gegen den sonstigen Gebrauch als ein Fem. behandelt wäre in dem l 
folgenden Verbo "^^D; 2) weil nach biblischem Sprachgebrauche die 
Pflanzen nicht unter den Begriff des "^h"'? ^^^ «^JO U5??. ia"^tt?» 
fallen (vgl. 1 Mos. 1,S0.)» Hioh aber hier auf die belebte HbIut hin.« 
weist; 3) ist die gew. Partition der Geschöpfe diejenige in Thiere 
des Feldes und Vögel des Himmels einerseit4;, und Gewürm der Erde 
und Fische des Meeres andererseits, vgl. 1 Mos. 9, 2. 1 Kön. 5, 13., 
die man auch hier erhält, wenn ri'^ip als Verbum genommen wird. 
— V. 9. Wer erkennte nicht an diesen allen, dass Jeh&va's Hand 
Solches geschaffen hat, in dessen Gewalt u. s. w. nVfi<~'VD:3] an 
diesen, den genannten Geschöpfen, allen; '2, vom Merkmale, an wel- 
chem etwas erkannt wird, wie 1 Mos. 15, JS, Ps. 41, 12. u« a. riMT \ 
J«/xTi)£a;^, das, was du siehst, %ä ßXtnofjktva, ^aii/o/ura Uebr. 11, i 
3., die sichtbare Welt. Sinn: wer sollte nicht vom Theile (von der 
Thierwelt) auf das Ganze (die ganze sichtbare Schöpfung) zu schlies* 
sea sich gedrungen fühlen, nicht im Schöpfer einer einzelnen Gat* 
tung von Wesen zugleich den Schöpfer alles Uebrigen erkennen? 
Siri'Uld^] Dass vom Erschaffen die Rede sei, zeigt der Gegensalz in 
V. 10. — Statt m5T»-T^ lesen einige MSS. nnb« ^\ welches nach 
dem Sprachgebrauche des Buches (s. die Einl.) das Genauere wäre. — 
V. 10. ist kein bloss ausfüllender Zusatz, sondern bezeichnet Gott 
als deiyenigen, der, wie er jedes Geschöpf in's Dasein rufe nach 
V. 9.9 so auch die Macht habe, den Lebenshaucli eines jeden wieder 
zurückzuziehen, ni'n und V&3 stehen hier ganz parallel, die phy* 
sische Lebenskraft, die ^v/ij bezeichnend. — V. 11; 12. Sodann 
aber, heisst es nicht im Sprächwort: wie der Gaumen die 
kosiet (und bei derjenigen bleibt, welche ihm schmeckt), also 
dag Ohr die Reden, die es vernimmt (und bewahrt diejenigen 
che ihm Wohlgefallen)? Gerade so heisst es auch bei mir 
Greisen ist Wahrheit, bei hohem Alter Einsicht; wie ihr die Alten .^:^j^ .. 
erforscht habt (vgl. 5, 27. 8, 8.)> so auch ich, und was mein Ohr ^ \ 
von ihnen vernommen, das hat es gar wohl behalten, Belehrungen 
eben über Gottes Weisheit und Macht, die meinem Geschmacke so 
trefflich zusagen, dass ich der eurigen gar nicht bedarf. — So schei> , 

nen nach 13, 1., wo Hioh seine eben beendigte Schilderung der \ . 

Weisheit und Macht Gottes auf die gedoppelle Quelle der eigenen J r^^v. ^ 

Brkenntniss ('^S'^J ^???'3 '^ W)> ^^^^ ^^ ^*e Belehrung, welche 1 
ihm aus der Betrachtung der Welt der Geschöpfe geworden ist, und 
des Hörensagens, welchem er -ein aunnerksames Ohr geliehen habe, 
um es zu bew^ahren (mb •jnnj "^itN rt?tt)p), also auf die Ueberliefe- 

^ '^fUAi4jL^(^^ Uuw^lz::iCr i^u^u^^^. ^^^/i^^-^ 
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lUo prüft 7U,, ,^ ^. 

Igen, wel- / / 

:. Bei den j"^ ^-^ ^^ ^ 
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rung von den Allen zurückführt ~~, diese beiden Verse in den Za- 
sammenhang eingegliedert werden zu müssen, demnach einen zwei- 
ten Beweis für das V, 3. Gesagte: M^«-i733 T»«-^nMn. zu enthaU 
ten. V. 1 1 . ist das Verhältniss der Sätze comparativ, wie 5, 7; ib 
nach D^tS^ ist Dat. comm. : er hoHet $ie für sich, d. h. ob sie ihm 
f zusage. V. 12. kann der Sinn nicht sein: erfahrene Greise, wie ich 
ff bin, besitzen die rechte Weisheit; denn Hiob ist kein Greis, vgl. 5, 
I 26. 29, 8. 18. u. a. St. Im 2. Gl. ist die Präpos. vor b*^?!*^ "p^ 
j aus dem 1. Gl. zu ergänzen'*'). — V. 13 — 25. Hiob zeigt nun durch 
die That, wie er in Erkenntniss der Macht und Weisheit Gottes den 
Freunden keineswegs nachstehe; von der Macht Gottes hat er zwar 
dieses bereits dargethan 9, 4 ff., doch halte er sie dort fast nur im 
Gebiete der Natur nachgewiesen; hier aber zeigt er, wie er beides, 
den allmächtigen und den unbegreiflich waltenden Gott auf jedem 
I Gebiete, in allen Erscheinungen zu erkennen vermöge, in Natur und 
ff Geschichte, im Leben der Völker, wie der Einzelnen, unter denen 
4 vorzugsweise die durch Macht oder Weisheit Hochgestellten heraus- 
gehoben werden, Könige, Volksräthe, Priester, Richter, Redner. Doch 
kelirt auch diese Schilderung mehr die rälhselhafte und dunkele als 
die heitere Seite des göttlichen Waltens heraus, wie denn mit Zer- 
störung begonnen, nnd mit Verwirrung geendigt, dazwischen aber am 
liebsten von dem häufigen Wechsel des Glückes im Leben der Gros- 
sen und Angesehenen gesprochen wird. V. 13. Das Thema. 173^] 
bei ihm, Gott. Vgl. Anm. zu 3, 20. — V. 14. scheint Hiob mit Be- 
ziehung auf sich selbst zu sagen; das 1. Gl. erinnert an 1, 19., das 
2. ist uneigentlich zu verstehen, und nach 11, 10. zu erklären. Kbl 
T}^^*^ als Neutr. : und es wird nicht wieder aufgebaut (das Nieder- 
gerissene), b? ^yo über einem zuschliessen, s. v. a. einen gefangen 
setzen; die Gonstr. mit b? ist aus der Beschaffenheit und Lage der 
gewöhnlichen Gefängnisse bei den Hebräern zu erklären, welches 
unterirdische Löcher, Cislemen, waren, deren Oeffnung mit einem 
Steine zugedeckt wurde Klagl. 3, 53. — V. 1 5. Dürre und lieber- 
schwemmuhg, beides kommt von ihm. *;[pt-| umhehren, d. h. um^- 
d wühlen, verheeren, — V. 16. Die Schilderung nimmt im 1. Gl. einen 
neuen Anlauf, ist aber im 2. schon wieder im alten Zuge begriffen, 
so dass zwischen beiden Gliedern ein Gedanken - Parallelismus nichl 
stattfindet. *}b] eig. ist ihm angehörend, d. h. hängt von ihm ab; 
er lässt beides anf gleiche Weise geschehen, verfahren und verführt 
werden. — V. 17. bbllö ist (wie V. 19.) im Sing, belassen, d. h. 
unverändert geblieben, weil es als zum Verbo gehörend und mit die- 
sem zusammen erst den vollständigen Begriff bildend betrachtet wird. 
b^itD '^I'^biirr näml. ist s. v. a. einen gefangen führen, eig. einen 
ausgezogen, näml. barfuss und ohne Oberkleid, welches der Aufzug 
der Gefangenen im Alterthum war (vgl. die Ausll. zu Jes. 20, 4.), 
einhergehen lassen, D"»att>T»] Volksberalher, Sachparallele: Jes. 40, 



I 
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*) Nalflrlicher nimmt man 0*^72*^ yil^ als Subj.: und Lebenslänge ist 
{so gut als) Einsicht (Ew,). 0. 
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23. — V. 18. ^01» ist »noi^a zu lesen als Slal. constr. von «nona 
(vgl. 39, 5.) s. V. a. 'nOK« Band, Fessel, wie schon Targ. und 
Vulg, richlig erklärt haben; vgl. Ps. 2, 3. Die masoret. Punctation 
^0^73, von ^DnTa Züchtigung, widerspricht dem Zusammenhange ; ge- 
sagt werden soll näml., wie Gott geresselte Fürsten frei mache, und] 
hinwieder freie an Fesseln lege. Den letzteren Gedanken drückt das ' 
2. Gl. aus, wo demnach ^it» nicht den Kriesgurl bezeichnet, son- i 
dem ein Band, funis nach Vulg,, worauf auch das Verb, 'nb^i 
hindeutet, welches nie vom An- oder Umbinden des Gürtels gesagt, \ ^ *% 

sondern stets vom Binden mit Stricken gebraucht wird, vgl. Rieht. ^ 

16, 5. Ez. 3, 25.; dag. 1 Sam. 2, 4. 18. Ps. 109, 19. Der Ausdruck >i '^ 

•litÄ ist wahrscheinlich nur wegen des Wortspieles mit ^DITS statt Ji^ j^.\\ > . 
des gew. nb^ gewählt worden. Also zu übersetzen: und bindet " ^ 

ein Band an ihre Lenden, Das Vav in IbK'^l wie 11, 11. — 
V. 20. D'^3»«2] Feste, hier in der besonderen Beziehung auf tnötD, 
also Redefeste, bewährte, überall beralhene Redner. M&t)] hier 
Sprache, Sachparallele Jes. 44,25. — V. 21. d'^n'^na] dieEdeln,der 
Adel, bei Elihu 34, 18. parallel mit *^)>'n. Das 1. Gl. dieses Verses 
I wiederholt sich Ps. 107,40., welcher Psalm auch noch andere Nach- 
klänge aus Hiob enthält. Dasselbe lässt sich in einigen anderen der 
späteren Psalmen wahrnehmen. Vgl. Hitzig die Psalmen. Heidelb. ' 
1837. IL S. 167. — ü'^p'^D«] Gewaltige, Krafthelden; ihren Gür- 
§ iel schlaff machen, d. i. die Helden untüchtig machen zum Kampfe, 
ihnen Muth und Kraft lähmen; vgl. Jes. 5, 27. — V. 22. Alldurch- 
dringend sein Weissen. Beziehung auf 11, 8. — V. 23. «\^to?l mit 1 
p, einem Wachsthum verleihen, b nü^ttS, einem breiten Raum machen, 

/s. V. a. b n'^Tl'n^; jenes bezeichnet das Wachsthum in die Höhe, die- j 
ses in die Breite; also dahin lässt er die einen, dorthin die anderen ! 
Völker ihre Herrschaft ausbreiten, und dieselben Völker lässt er hin- ( 
wieder vertilgt oder anderen Völkern unterthan werden. ?iri2irr, wo- j 
her DHI?^, hier s. v. a. Slbiln in die Verbannung führen, womit es i 
2 Kön. i8, 11. parallel steHt. Das Vav in dna«"^! und dtin, wie 
V. 22. in «Jf^l, wiederum wie in ^ON'^t V. 18., ebenso in V. 24. 
«. 25. in ds^n-'l. — V. 24. nb] wie -a^b V. 3. y-nKlrj-da? "»TÖN^n] 
die Häupter des Volkes der Erde; Volk der Erde, d. i. die Men- 
schen , welche die Erde bewohnen ; Jes. 24, 4. ']'n^-Nb] als Ein 
Begriff, die Unwegsamkeit, von nrtn abhängiger Genit.; der Genit. 
des Subst. aber vertritt die Stelle des Adject., also s. v. a. : in un- 
wegsamer Wüste, Vgl. Anm. zu 8, 11.*). Das Irren in der un- 
wegsamen Wüste, als Folge der Verstandeseinbusse , ist bildlicher 
Ausdruck, wie V. 25. das Tappen im Dunkeln, das Umherirren in 
der Weise der Trunkenen, — V. 25. »mK-Äb] eine Verbindung wie 



♦) Ich fasse ']*^^'"Äb nicht als Genitiv zu Irtri auf, sondern (mit Ew. 
§. 286 g.) als Aequivalenl von S"«bn -«• *7"^bn oder ''1"VN, wobei es 
entweder als adjectivischer Znsalz zo It^ri angesehen werden kann, wie fiib 
nia;? 2 Sam. 23, 4., >ö''«"fi^b Hiob 38, 26., oder als adverbieller ZosaU zu 
ÖS^n-»-», wie •nijn^filb 34, 24., d''?^ Ikb l Chr. 2, SO. 32. 0. 
Hiob., 2. Aufl. 6 
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TTTSb V. 24. Irren wie Trunkene (Jes. 19, 14.), d. i- blind und 
besinnungslos handeln. Zu V. 24. 25. vgl. 5, 13 f. 

Cap, XIH. u. XIV. Gedankengang : Also über dergleichen Dinge 
bedarf Hiob von den Freunden keine Belehrung 13, 1. 2. Was aber 
seine Sache selbst betrifft, um nun auf diese zu kommen, so ist es 
wirklich auch eein Wunsch, dass Gott ihm erscheine (womit Zopbar 
11, 5. geglaubt hatte ihn schrecken zu können). Ja! GoU möchte 
er seine Sache darlegen V. 3., mit den Freunden aber will er dar- 
über nicht mehr verhandeln, denn er hat ihre Unredlichkeit und Un- 
wissenheit erfahren V. 4., und möchte wohl wünschen, dass sie lie- 
ber gänzlich schwiegen, da er sie dann gern für Weise halten wollte 
V. 5. So aber, was er ihnen nicht ungerügt kann hingehen lassen 
V. 6., meinen sie Gott zu Liebe ihr Unwahrheit Zeugniss geben 
und ihm Schuld andichten zu dürfen V. 7. 8., wähnend, dafQr Dank 
zu erhalten von Gott, vielleicht gar Golt über ihn täuschen zu kön- 
nen V. 9., da doch der Heilige solche Unredlichkeit nur bestrafen 
kann, und vor dem Allwissenden ihre Beweisgründe nothwendig in 
Nichts zerstieben müssen V. 10 — 12. Mögen sie also ihrerseits ihn^ 
in Ruhe lassen! Er aber will- jetzt zu Gott reden V. 13., will re- 
den um jeden Preis, sollte sein Wagniss ihm auch das Leben kosten 
y. 14.; er hat ja ohnehin nichts Anderes als den nahen Tod zu er- 
warten V. 15., aber seinen Wandel muss er vorher Gott noch dar- \ 
legen, und er kann mit dem Muthe eines Schuldlosen vor ihn hin- 
treten V. 15. 16. Mögen die Freunde ihm aufmerksam zuhören! 
Kann ihn Jemand widerlegen, will er sogleich schweigen V. 17-— 19. 
Es wolle nur Golt ihm jetzt Ruhe vergönnen von seinen Schmerzen, \ 
und ihn mit einer schreckhaften Erscheinung seiner Majestät verscho- 
nen, alsdann ist er jeden Augenblick bereit, seine Darlegung zu be- 
ginnen V. 20—22. 

Doch umsonst harrt Hiob der Linderung seiner Schmerzen, um- 
sonst des göttlichen Rufes zum Sprechen; sein Wunsch, dass Gott 
erscheinen möge, bleibt unerhört. Daher nimmt die Rede an Gott 
gleich Anfangs eine andere Wendung, sie wird nicht, wie es nach 
V. 15. 2. Gl. beabsichtigt war, darlegend, sondern klagend; und zwar 
natürlich zunächst darüber klagend, dass er, ohne nur zu wissen 
warum, sich also von Gott befeindet sehe V. 23. 24.; fragend, ob 
d^n Gott ein schon verstürmtes Blatt noch länger jagen, eine schon 
abgezehrte Leidensgestalt noch weiter verfolgen wolle V. 25., wie er 
es denn allerdings nach seiner Behandlung Hiobs zu wollen seheint 
V. 26 — 28. — Aus diesen Klagen entspinnt sich Gap. XIV. eine weh- 
müthige Betrachtung über das elende Loos des Sterblichen, über das 
Missverhältniss, welches zwischen der Natur des Menschen und der 
Art, wie ihn Gott behandle, statt finde, ähnlich wie Gap. VH. u. X., 
und stets mit besonderer Beziehung auf seine eigene Person. Er, 
der Mensch, ein von Natur schwaches, zu so kurzem Dasein bestimm- 
tes, so vielfach geplagtes Geschöpf, wird dennoch von Gott so scharf 
beachtet, für alle seine Fehltritte so streng beurtbeilt, statt dass Gott 
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bedächle, dass von Unreinen kein Reiner kommen könne, und bei so 
fest abgesteckter, keiner Verlängerung fähiger Lebenszeit dem Men- 
schen doch wenigstens einen ruhigen Lebensabend vergönnen sollte 
14, 1 — 6. Ein besseres Loos, als der Mensch, hat der Baum; denn 
aus dem abgehauenen oder dem alternden Stamme kann sich doch 
immer wieder ein neues Leben erzeugen, dahingegen der Mensch, 
wenn seine Zeit gekommen, dahinsinkt, um nie wieder zum Leben 
zu erwachen V. 7 — 12. dass es anders sein möchte, dass Gott/^ 
den Menseben, und so auch Hiob, nur bis zu einem gewissen Zeit-/ ' 
puncte in der Unterwelt weilen, nur seine Strafzeit dort ihn aushal- 
ten und alsdann in ein neues Leben möchte zurückkehren lassen! 
V. 13. (freilich ein unerfüllbarer Wunsch! V. 14. 1. Gl.). Wie ge- 
duldig wollte da Hiob seiner Erlösung harren V. 14. 2. GL, wie 
freudig folgen dem Rufe Goites ! da ja dieser sich alsdann seiner 
wieder erbarmen würde V. 15., während er jetzt ihn aufs Strengste \ 
bewacht, und, wie es scheint, unwiderruflich auf seine Schuld er- s\ 
kannt hat, und zwar in einem Maasse, wie Hiob es nicht verdient 
V. 16. 17. Doch wenn selbst die festesten Körper zuletzt der Zer- 
störung unterliegen, und, einmal zerstört, auf immer vernichtet sind, 
wie viel mehr der Mensch! V. 18. 19. Von Gottes Angriffen unauf- 
hörlich bedrängt, wird er endlich von dannen getrieben, dorthin, wo 
alles Mitgefühl für die Seinigen endet, wo er nichts empfindet, als 
den Schmerz seines eigenen Daseins V. 20 — 22. 

V. 1. 2. Bestätigung des 12, 3. Gesagten, nachdem der Beweis 
dafür nun thatsächlich geliefert ist. Zu V. 1. vgL Anm. zu 12, 11. 
12. tib als Neutr. aufzufassen und dem Sinne nach auf bD zu be- \ 
ziehen*). — V. 3. beginnt der zweite Theil dieser Antwort Hiobs, i 
in welcher er auf seine eigene Sache zu sprechen kommt. QbiK] 
aber, um nun auf mich selbst zu kommen, 'nn'iK und ystiN opla- 
tivisch. n^lM ist als Accus, mit yDHÄ zu verbinden. Dieser Ge- 
brauch des Infin. absoL für das Object, wo sonst der Infin. constr. 
gesetzt wird, ist selten, s. Ges, §. 128, 1. Ew, §. 240 a. Die Form 
hat hier ge^issermaassen die Infinitivbedeutung verloren, wie ahnlich 
6, 25. Dass übrigens y^iTi gewöhnlich b mit dem Infin. nach sich 
bat, ist bekannt. tT^Diln mit bN der Pers.: einem seine Sache dar^ 
legen, nach der Wahrheil darstellen, um sich zu rechtfertigen; vgl. 
V. 15. u. 15,3. Der Wunsch, welchen Hiob hier ausspricht, steht 
allerdings im Widerspruche mit 9, 3., schliesst sich aber an das 
ebeudas. V. 34. 35. Gesagte an, und ruht auch jetzt auf der Voraus- 
setzung, dass die dort gestellte Bedingung ihm von Seiten Gottes 
werde erfüllt werden, vgl. 9, 34. mit 12, 20 f. — V. 4. Mit Gott 
also will er gern seine Sache verhandeln, aber mit den Freunden 
darüber nichts mehr zu sprechen haben; warum nicht, sagt er hier. 
^p»-">bDta] Lügenaußürder, e\^. Lügenanhefter, böü, verwandt 
mit ^ön 16, 15., eig. etwas aufkleistern, auch etwas ankleben, an- 
heften, in welcher Bedeutung das Wort noch im Talmud vorkommt, 
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*) Mit andern Auslegern beziehe ich ^b auf ITM. 0. 
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s. BmxL Lex« p. 901., während im A. T. es sich slets tropisch ge- 
i braucht findet; mit ^p^ verbunden, wie ausser hier auch noch Ps. 
! 119, 69., bedeutet es: einem Lügen andiehlen, Lügen wider einen 
ersinnen; absolut, aber in demselben Sinne, ist es 14, 17. gesetzt. 
Die Lügen, welche die Freunde dem Hiob andichten, sind die bald 
mehr, bald weniger versteckten Behauptungen seiner Schuld *). *)m^ 
bbfi<] nichtige Aerzte, d. h. solche, die den Schaden nicht heilen 
können. So nennt Hiob die Freunde, weil ihm ihre Reden nichts 
helfen zur Erklärung seines Unglückes, weil sie, immer nur die Ge- 
rechtigkeit Gottes im Glücke der Frommen und im Unglücke der 
Frevler behauptend, auf demselben Puncto bleiben, woher dem Hiob 
kein Trost zufliessen kann, bb»] defectiv für b'^b«, wie V. 6. mJi'l 
für nin*^^. — V. 5. litD'^'nnn tD'inSl in'^-^Ta] d. i. möchtet ihr doch 
lieber ganz schweigen t Der seinem Verb, finit. vorausgeschickte Infin. 
absol. dient hier zur Verstärkung des Verbalbegrifles. b^b *^Mni 
^ fi^j^^'^-'ifiJi^ UjLiJuM^tViyDTh] und (wenn ihr das thätet) es sollte euch für Weisheit gel- 
ten, ihr solltet mir für weise Männer gehen, für die ich euch jetzt, 
da ihr redet, nicht halten kann. Vgl. Spr. 17,28. und das be- 
kannte: si tacuisses, philosophus mansisses. *^Mn] Das Femin. = 
unserem Neutr., und die abgekürzte Form als Jussiv. — V. 6. Eine 
solche Rolle zu spielen, verdient die ernsteste Rüge. Die Ankün- 
digung derselben enthält dieser Vers , die Rüge selbst folgt V. 7 ff. 
nrt?in haben schon LXX und Vulg. richtig durch llfyxog, cor- 
reptio wiedergegeben, eine Bedeutung, welche sich an die des Verb. 
n^^'itn 6,25.40,2. anschliesst; unrichtig dag. erklären die meisten 
neueren AuslL: Vertheidigung, Rechtfertigung, denn eine Vertheidi- 
gung Hiobs gegen die Beschuldigungen seiner Freunde folgt in die- 
ser ganzen Rede nirgends. Eben so richtig erklären alle alten Verss. 
ma^ (vgl. zu V. 4.) durch: strafende Vorstellungen, Vorwürfe, un- 
richtig dag. ist die Erklärung: Beweise, ^s'^ttJpiTT gew. mit einer Prä- 
pos.; hier, wie Jer. 23, 18., nach dichterischer Licenz, mit dem 
Accus, constru'irt. — V. 7. Wollt ihr wider euer besseres V^issen 
gegen mich reden, nur um für Gott reden zu können? bfetb] für 
(nicht: zu) Gott, d. h. zu seinen Gunsten, um seine Gerechtigkeit 
zu reiten, und ihm dadurch zu schmeicheln; ebenso lb im 2. GL 
njTa^, n^.? *na*^ Unrecht, Trug reden, d. h. hier: mir Schuld an- 
dichten. — ' V. 8. Ein ähnlicher Gedanke wie V. 7. rjB «tej Got- 
tes Partei nehmen, wie V. 10. Das 2. Gl.: wollt ihr Gottes^ Anwalt 
spielen? b ü"^*! für einen streiten, als sein Anwalt auftreten; dag. 
d? :l'^*^ V! 19. streiten mit einem, als sein Gegner auftreten, — 
V, 9. Und glaubt ihr, dass Gott, wenn er erschiene und diese euere 
Gesinnung erkennte, wie ihr nicht aus Ueberzeugung, sondern nar 
ihm zu Gefallen mich für schuldig erklärt, ein solches Verfahren bil- 
ligen würde? aitSM] wird es gut sein, d.h. gulgeheissen werden? 
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'*') Die gewöhnliche Erklärung concinnalores mendacii ist unbedenklich und 
gründet sich auf die Bedeutung compingere, consuere. Eine i^hn liehe Bedeu> 
tong wird dann passend auch dem 2. Gl. zugeschrieben. 0. 
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Ö5n« ^pn"»'"'^D] wann er euch, die euch leiiende Gesinnung, aus- i 
forschen, prüfen wird, Oder werdet ihr ihn vielleicht hinsichtlich / 
meiner täuschen können, wie ihr die Menschen täuscht, die mich, 
durch euere Reden verleitet, wirklich für schuldig halten? bni^] 
Inf. Hiph. von bb^; in der folgenden Imperfeclform ibnirjn ist die 
sonst übliche Syncope des hiphilischen fr unterblieben, was bei die» 
sem Verbum das Gewöhnliche und in einigen Formen desselben mit ) 
anderen Unregelmässigkeiten verbunden ist ; vgl. Ges, Lex. man. unt. 
bnn, und Ew, §. 127 d. — V. 10. Züchtigen, züchtigen wird er'i 
euch, wenn ihjL^lso heimlich Partei nehmt 1] Heimlich Partei neh~* 
men, d. h. offen den Ueberzeugten spielen, im Inneren aber nichts { 
weniger als überzeugt, sondern bloss parteiisch gesinnt sein. Die 
Freunde spielen vor der Welt die von Hiobs Schuld Ueberzeugten, > 
sprechen aber keineswegs aus innerer Ueberzeugung also, sondern l 
nur, weil sie für Gott parteiisch eingenommen sind. — tT^DT^ HDlfi] / 
Gegensatz zu :i^U V. 9., welcher durch den vorausgeschickten Infin. 
absol. einen besonderen Nachdruck erhält. ÜtK] hier nicht mehr (wie 
V. 8. 9.) Frage-, sondern Bedingungspartikel. inOn] im Verhorge^^ 
nen eueres Herzens. — V. 11. Werdet ihr nicht mit Zittern daste- 
hen vor ihm, dem Hohen, dem Heiligen, vor welchem nichts Unlau- 
teres bestehen kann? nxvsi] die Furcht, die er einflösst, die Furcht 
vor ihm, bis'^bs^ bfi*^] wird sie nicht auf euch niederfallen, d. i, 
euch überfallen, betäuben? — V. 12. Und wie wird es alsdann um 
alle die Denksprüche und Beweisgründe stehen, die ihr gegen mich 
beigebracht habt? werden dieselben im Stande sein, Gott von meiner 
Schuld zu überzeugen? wird er ihre Beweiskraft anerkennen? Unter ** 
den Denksprüchen, ü'^^H^t, versteht Hiob die Lebren der Väter, an \\ 
welche er verwiesen würde 8, 8.; vgl. auch das «5"*n5t des Eli- v 
phas 4, 7. &'^2i| eig. terga, hier s. v. a. propugnacula ;' so nennt 
Hiob die von der Gerechtigkeit Gottes hergenommenen Beweis- 
gründe der Freunde, hinter welche sich diese, wie hinter Verschan- 
Zungen, immer wieder zurückzogen, um von da aus ihre Angrifle auf 
seine Unschuld zu erneuern. Jene Denksprüche, anstatt sich, wenn 
Gott sie alsdann prüfen wird, an Hiob zu bewähren, werden als 
*iB«"^VTÖ7a erscheinen, als Sprüche, deren Gehalt wie Asche zerflie- 
gen wird {Äsche als Bild der Nichtigkeit, wie Jcs. 44, 20.); euere 
Verschanzungen werden nicht Stich halten, sondern zu Lehmmauem 
werden, d. h. zusammenstürzen wie dergleichen {Lehm ^lyn, Bild der 
Unhaltbarkeit) ; so wenig werdet ihr Gott über mich zu täuschen 
vermögen! — V. 13. Rückkehr zu V. 5. Sie mögen also, wie ge- 
sagt, schweigen und ihn gehen lassen! Die Constr. yn Uä'^'ltTtl ist 
prägnant: schweigen und so von einem ablassen, d. i. einen in Ruhe 
lassen. Der Gegensalz ist Vn 'ö^'^^pJ^, schweigen und zu einem sich 
hinzuwenden, d. i. einem ruhig zuhören Jes. 41, 1. ^5ö^"M^a^Äl] 
ich aber will reden, will meine Rede an Gott (nach V. 3.) nun rü- 
sten, hoffend, dass er erscheinen werde, mich anzuhören, la^^l 
M» "^by] und es komme über mich, was {immer es sei)! der Er- 
folg meines Unterfangens sei, welcher er wolle! Ebenso 2 Sam. 18» C 
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i 22.: nw '»ri'^V, vgl. Ew. §. 104 d. — V. 14. Weitere Ausführung 
\ des zuletzt ausgesprochenen Gedankens. Das l. Gl. wörtl.: wozu 
will ich mein Fleisch in den Zähnen davontragen? d. h. dafür 
Sorge tragen, dass ich mein Leben reite? soll ich etwa desswegen 
schweigen, damit mein Reden mich nicht mein Leben koste? was 
sollte mich doch bestimmen, dergestalt um die Erhaltung meines Le- 

Ibens besorgt zu sein? Der bildliche Ausdruck l'^S'pri i'-itori MipJ ist 
von dem Raubthiere hergenommen, welches, um die Beute iiicht dem 
-verfolgenden Jäger preisgeben zu müssen, sie mit den Zähnen da- 
vonträgt. Vgl. den ähnlichen Ausdruck Jer. 38. g^ nwh^] um 

1 wessen willen, aus welchem Grunde? Die Redensart im 2. Gl.: 
i&D!} iiz3&^ D*^ip, seine Seele in die Hand nehmen, bedeutet überall: 

. sein' Leben aufs Spiel setzen Rieht. 12, 3. 1 Sam. 19, 5. 28, 21. Ps. 

\ 119,109. (s. die Erkl. derselben bei Ges. Lex. man. unt. t]^). Dazu 

\ aber passl die Frage nicht; denn Hieb würde sagen, er sehe nicht 
ein, wozu er sein Leben aufs Spiel setzen wolle; er will aber viel- 
mehr das gerade Gegentheil sagen. Es ist demnach das 2. Gl. von 
der Frage zu trennen, und zu übersetzen ; auch mein Leben setz* ich 
aufs Spiel 1 •^©öSl] xal t^v yjv/jjv f.iov auch mein Leben, also 
das Höchste, was der Mensch hat, wag' ich daran, um jeden Preis 
will ich reden, "i hier s. v. a. d.5, über welchen nicht häufig vor- 
kommenden Gebrauch zu vgl. Ew. §. 339 b. Rei der gewöhnlichen 
fragweisen Auffassung des 2. Gl. erklärt man die Redensart: seine 
Seele in die Hand nehmen, gerade im entgegengesetzten Sinne : Sorge 
tragen für das Leben (der Mensch pflegt in die Hand zu nehmen, 
was er recht sorgfältig bewahren will, Uinbr.; so auch Eichh.), 
sich mit der Faust durchschlagen (Ew.), analog der Redensart im 
i. GL, aber gegen den klaren Sprachgebrauch in den angeführten 
Stellen *). — Sein Leben aber setzt Hiob aufs Spiel nach dem al- 
ten Glauben, dass kein Mensch Gott schaue und lebe, 2 Mos. 33, 20. 
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*) Bei der oben gegebenen Erklärung bleibt ber Uebergang durch das 

blosse 1 zn Anfang des 2. Gl. immer misslich. Eine schärfere Betonung des 
Gegensalzes {vielmehr, auch das Leben setze ich auf's Spiel!) wäre hier wohl 
nicht zu entbehren gewesen. Das Urlheil über den Sinn des Ganzen wird aber 
namentlich dadurch erschwert, dass zwar noch die Bedeutung des Fpruebwört- 
lichen Ausdruckes im 2. Gl. , nicht aber auch die des (ebenfalls sprQcbwört- 
licben) im 1. Gl. mit Sicherheil bekannt ist; daher man sich nicht wundern 
darf, wenn Schultens u. A. die Schwierigkeil durch eine andere Erkl. diese» 

Ausdrucks in Verbindung mit einer ungewöhnlichen Auffassung des 'SM^rb^ 

zu beseitigen suchten: super quo cunque tan dem evenlu (iTTD wie ebea 
vorher V. 13.) lollam carnem meam in denlibtis meis el animam meam ponam in 
volis meis; wobei denn das carnem tollere erklärt wird durch: audacissimo 
impetu ruere in mediam quasi mortem. Aber diese Erkl. beruht eben 

nur auf unerweislichen Voraussetzungen. Die Nachbarschaft des il'S "^b^ am 
Schlüsse des vorhergehenden Verses könnte an eine zufällige Verunstaltung des 
Textes denken lassen; allein abgesehen davon, dass es für diese selbst an jeder 
erkennbaren V^ahrscheinlichkeit gebricht, ist damit die Unsicherheit über den 
Sinn des 1. Gl. nicht gehoben. Vielleicht lässt sich eine sichere Erkl. über- 
haupt nicht mehr gewinnen. 0. 
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vgl. m. 2Mos. 20, 19. Rieht. 6, 23. 13,22.; ein Glaube, der auch 
die gottvertrauten Männer, die Propheten, die Frommen, mit Furcht 
erfüllt, nur dass erzahlt wird, wie sie (ausnahmsweise) Gott geschaut 
haben und am Leben blieben 1 Mos. 32,31. 16,13. 18, Iff. 2 Mos. 
24, 10. Jes. 6, 1 ff. u. a., welche Gunst auch Hiob zu Theil wird. — 
V. 15. Begründung von V. 14. Siehe, er wird mich lödten, mich 
an meiner Krankheit sterben lassen, ich sehe den nahen Tod ohne- 
hin voraus; nicht kann ich Hoffnung haben (btT^N «b); wie er 
schon oben gesagt hat, dass seine Tage eilends und ohne Hoffnung 
ihrem Ende nahen 7, 6. 9, 25. 10, 20. Die Lesart des K'ri bn«^« ih 
giebt nach Vulg, den Sinn: etiam si occideril me, in ipso sperabo. 
Auch Targ. und Pesch, drücken ib aus, und die Mischna, tract. 
Sota V, 5., führt diese Lesart ebenfalls an, lässt jedoch ihre Rich- 
tigkeit dahingestellt sein. Wirklich passt der angegebene Sinn nicht 
nur nicht in den Zusammenhang dieser Stelle, sondern überhaupt 
nicht zum ganzen Buche, da eine Hoffnung im Tode diesem durchaus 
fremd ist. Diese Lesart ist daher zu verwerfen, ihr Ursprung aber | 



wahrsch. in einer von spät erer Dogmat ik geleiteten Texlverbesserung 
zu suchen. Das 2. GL: nuraSeP'^mleinen Wandel will ich vor ihm 
darlegen, d. h. im Zusammenhange mit dem 1. GL: nur aber will 
ich nicht sterben, ohne noch meinen Wandel vor ihm darzulegen. 
ri'^pISl hier wie V. 3. — V. 16. Zusammenhang. Sollte aber Gott 
dieses Vorhaben einer offenen Darlegung seines ganzen Wandels schon 
von vorn herein missbilligen, und den Sprecher dafür büssen lassen ? 
Hiob kann es nicht glauben, vielmehr hält er sich an der Redlich- 
keit seiner Gesinnung, die ihn bei dem zu versuchenden Wagslücke 
leitet, aufrecht, jetzt, da ihn trotz aller eben ausgesprochenen Todes- 
verachtung doch wieder die Furcht vor der Möglichkeit eines plötz- 
lichen Todes überfallt. Aber auch der Gedanke an' seine Unschuld 
tritt jetzt, Muth und Hoffnung einsprechend, vor ihn hin. KlM"ü:i] 
auch diess, nicht bloss das Bewusstsein, nichts anderes zu wollen, 
als meine Wege ihm darlegen. iK^Ti] als Neulr., wie 15, 9. 41,3. 
MJ^ttä'] Heil, Glück, Sinn: auch iliess ist ein Glück, ein günstiger 
Umstand für mich, dass ein Ruchloser nicht vor ihn kommen wird, 
mich hingegen es schon lange in meinem Inneren drängt und treibt, 
vor ihm zu erscheinen; was ein Beweis ist, dass mein Gewissen 
mich nicht den Ruchlosen beizählt. — V. 17. So mit neuem Mulhe M 
erfüHt, fordert er die Freunde auf, der Rede, die er Gott vortragen | 
will, aufmerksam zuzuhören. 5>i73ü iyi2^] höret genau I Der Infin. 
absoL, seinem Verb, finit., wie immer beim Imperativ, nachgesetzt, 
steigert dessen Bedeutung. — V. 18. üBipw *?i'i^ die Rechtssache, ; 
d. h. hier die Selbslvertheidigung, rüsten, in Bereitschaft setzen; ! 
ebenso 23, 4., und mit der Ellipse üBttfa bei Elihu 33, 5. "^n^D^y 
von der vollendeten Thatsache: ich habe meine Sache gerüstet, bin j 
völlig gerüstet, sie vorzutragen. — V. 19. Wer ist der, der als 
mein Gegner wird auftreten können? Denn alsdann will ich so- 
gleich verstummen, und, wie ich's verdiene, sterben! "^^53^ a'^*T^] 
ein Relativsatz: über D^ n*^^ s. Anm. zu V. 8. nn^] dann, wenn 
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einer wider mich auftreten kann, — V. 20 — 22. Was er aber schon 
oben 9, 34. als Bedingung aufgestellt hatte, unter welcher allein es 
ihm möglich sei, ruhig und unbefangen seine Sache Gott vorzutragen, 
das wiederholt er jetzt, Gott um dessen Gewährung bittend; alsdann 
aber, wenn auch hierüber seine Besorgnisse beseitigt sind, steht der 
Eröffnung seiner Darlegung nichts mehr im Wege, und ist er jeden 
I Augenblick des göttlichen Rufes gewärtig, doch auch bereit, unaufge- 
j rufen das Wort zu ergreifen. — Jener Dinge sind zweierlei (D'^nü 
y. 20.): das eine (V. 21. 1. Gl.), dass Gott Beine. Hand von ihm 
entfernen möge (was nach ttJ^n^bi^ V. 20. ungenau gesagt ist statt: 
I deine Hand lass mich nicht fühlen t); die (auf ihm liegende) 
Hand Gottes sind die Schmerzen der Krankheit, um deren Er> 
leichterung während des Redens er also bittet; tfs »» t^ü^^ 9, 
34. Das andere (V. 21. 2. Gl.) wörtlich wie 9, 34'. — vV*22. 
«•n]? zum Reden aufrufen, la'i hier: unaufgefordert zu reden 
anfangen. 
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V. 23 — XIV, 22. Die R e de an Go tt. V. 23. Zusammenhang. 
Dass Hiob auf eine nach dem voflTergenenden so ganz unerwartete 
Weise, und vollends mit dieser Frage beginnt, die man nach V. 15. 
und 16. am allerwenigsten erwarten konnte, setzt voraus, dass er 
zu der Einsicht gekommen, sein Wunsch, dass Gott ihm erscheinen 
möge, bleibe unerfQllt, und dass sich ihm diese Ueberzeugung aus 
der Fortdauer seiner Schmerzen ergab, um deren Erleichterung be- 
hufs des Sprechens er gebeten halle. Sieht es aber so mit ihm, 
dass Gott ihm nicht einmal auf so kurze Zeit Linderung seiner 
Schmerzen vergönnen will, dass die Schmerzensqualen ohne irgend 
eine Unterbrechung fortdauern sollen, wie viele Sunden muss er da 
nicht begangen haben! denn solche Strenge muss doch wohl in dem 
hohen Grade seiner Verschuldung ihren Grund haben. Mit dieser 
Frage und der sich daran anschliessenden Bitte, dass doch Gott ihm 
seine Sünden kundthun möge, beginnt daher Hiobs Rede, die über- 
haupt, da Gott nicht erscheint, in Ton und Inhalt sich allmälig ganz 
anders gestaltet, als es beabsichtigt war. ?i7d:3] wie viele? — V. 24. 
Sinn des 1. Gl.: warum wendest du dich zürnend von mir ab? — 
V. 25 — 28. Allgemeiner Sinn: willst du denn den, welchen du schon 
so lange verfolgst, gar nicht ausser Augen lassen ? immer aufs Neue 
ihn deine strafende Macht fohlen lassen? V. 25. Das n in nbySl 
ist das fragende n, mit Segol punclirt nach Ges. §. 98, 4*. Anm. Ew. 
§. 51a. Ein verweheles Blatt, d. i. ein Blatt, welches der Sturm 
schon lange hin- und hergejagt hat, hier Bild eines durch Leiden 
ermatteten, geschwächten Geschöpfes, yi;^ hier Irans.: aufschrecken, 
aufs Neue dem Sturme preisgeben, vgl. Ps. 10, 18.; unten 31, 34. 
intrans.: sich fürchten. Dürrer Halm] Ein ähnliches Bild wie das 
vorhergehende, doch mit besonderer Beziehung auf Hiobs abgezehrte 
Gestalt, daher auch das Nomen hier durch DK als ein bestimmtes 
bezeichnet ist. — V. 26—28. Begründung von V. 25. nn3 hier im 
gerichtlichen Sinne: das Straferkenntniss niederschreiben, ^ausferti- 
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gen, vgl. Jes. 10, 1. und y^dqua^at älxrjy. Das Straferkenntniss 
wird durch ni*l^!a bezeichnet; daher b5> nilHüa nn3 — hiltere, 
schmerzhafte Strafe über einen verhängen, ^liyj msiy '^ilO'^'nini] A^ 
Das Erbe der Sünde, d. h. welches die Sunde zurQcklässt, ist die W 
Strafe, Da Hiob sich keiner Schuld aus der reiferen Lebenszeit he- 
wusst ist, so erscheinen ihm seine Leiden als Strafe für die SOnden 
der Jugendzeit. Dass Gott ihn für diese, von denen Keiner frei ist, 
büssen lässt, erscheint ihm als besondere Härte, da von der Güte 
Gottes sonst gehofft wird, dass er diese in Leichtsinn oder unbe- 
wusst begangenen Sünden dem Menschen nicht anrechne, vgl. Ps. 
25, 7. — V. 27. Sinn: du beraubst mich jeder freien Bewegung 
(wovon die Ursache in den Beulen und Geschwüren an den Füssen 
des Kranken zu suchen), so dass ich mir vorkomme wie ein Ge- 
fangener, dessen Füsse man in den Block spannt, oder neben dem 
man auf jedem Schritte den Wächter einhergehen lässt, oder den 
man in die engsten Schranken einbanut, Alles, damit er ja nicht ent- 
rinne. &ttni] = Ü'^ipni, nach dichterischem Gebrauche; vgl. 18, 
12. 23,9.11. 27, 22.* 39, 26. 40, 19. nö] ein mit Löchern verse- 
hener hölzerner Block, in welchen die Füsse der Gefangenen einge- 
spannt wurden, um ihnen das Entrinnen unmöglich zu machen. Im 
A. T. wird er nur hier (und nach dieser St. 33, 11.) erwähnt; doch y V^ 

scheint rissirw bei Jer. 20, 2. u. a. dasselbe Ding, nur unter ande- ^J 9l(^ •^'^ 
rem Namen, zu bezeichnen; im N. T. gt'Xov Apg. 16,24. Auch bei ^^J^ j£/^' 

den heuligen Arabern fand Burckhardt dergleichen Fussbiöcke in #| ^A^ 

Gebrauch {Beduinen u. Wahaby S. 420.). 1730 hier im üblen Sinne, 2fi'A Äti-* 
vom Bewachen des Gefangenen, vgl. 7, 12. Mpnnn "^bül ■*tö'nO'"b3>] <r / /Z^- 
gräbst dich ein um die Wurzeln meiner Füsse her, legst dich gleich- ^>*UfC^ ^ 
sam als eine Kreislinie um meine Fusssohlen her, d. h. ziehst einen yL-. /» jLr 
Kreis hart um meine Füsse herum, welchen ich nicht überschreiten /A^ ^""^Jy 
darf; stärkerer Ausdruck für die anderwärts vorkommende Redensart: /jL^L *>i Lj/i 
engst meine Schritte ein. tljvnnirt wahrsch. sich ^eingraben, von ^ f^i^^ 

jn^ri e= p^H. by] eig. juxta, ' Wurzeln der Füsse, d. i. Fusssoh- 2a U^ \ft tt^ 
len. Vufg,: et vestigia pedum meomm considerasti , ebenso Pesch,, 
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welche Erklärung entweder auf einen tropischen Gebrauch von tljjfirilrt /^c^ ^ 
sich in einen Gegenstand versenken, daher: etwas mit gespannter ^ if 

Aufmerksamkeit betrachten , nicht aus den Augen lassen , zurückzu- Afi^<. ^^ ^^ 




Xv- 



aq>{xov, — y. 28. Gleichzeitiger Nebenumsland: da doch er, näml. 
der, welchen du so ununterbrochen in strenger Haft hältst, da- 
mit er ja nicht entkomme und Verderben anrichte, vergeht wie 
Moder, wie ein Gewand, das die Motte frisst, d. h. von der 
zerstörenden Hand des Todes schon ergriffen , also jedenfalls, 
auch wenn ihm jetzt noch einige Ruhe von seinen Leiden ver- 
gönnt würde, ein völlig gefahrloses, dir gegenüber ganz ohnmäch- 
tiges Geschöpf ist. iib^ hinschwinden, aufgezehrt werden, n]D'i 
ein vom Wurmfrass ergriffener Gegenstand, tt:3> ibSN] Relativ- 
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satz; (Ii6 Motte hier Bild des zerstörenden Subj., vgl. .Anm. za 
4, 19. 



Gap. XIV. lieber den Zusammenhang s. oben die Inhaltsübersicht. 
V. 1. niÖÄ *Tib^] Weibgebarener, anderwärts, z. B. Sir. 10, 18. Matlh. 
11, 11., parallel mit äv&gamog, oder geradezu für dieses gesetzt; 
I hier, wie 15,14. 25,4., mit dem Nebenbegriff der angebornen sitt- 
' liehen Schwache des Menschen; vgl. V. 4. — V. 2. wird die kurze 
Dauer des menschlichen Daseins desswegen besonders hervorgehoben, 
weil diese dem Menschen den nächsten Anspruch giebt auf eine mil" 
dere Behandlung von Seiten Gottes; vgl. V. 5. 6. bT2"^i] und dann 
wird er abgeschnitten; Imperf. Kai von bb^, Ges. §. 66. Anm. 3. 
Etc. §. 139 c., auch 18, 16. und im Plur.^24, 24. Ps. 37,2. vor- 
kommend *). tTnä'^n schliessl sich an Nit^ (nicht an bTS"»"!) an. Sach- 
parallelen zum 1. Gl.: Ps. 37,2. 90,6. Jes. 40, 7 f.; zum 2.: Pred. 
6, 12. 8, 13. Weish. 2, 5. — V. 3. b? 'ü^T?. '^V^ <» ^blem Sinne, 
wie T)5B 7, 18. "^riNl] und mich, der ich auch ein Soleher bin, 
I *773y t:B^Ö73i tc^^ir] du ziehst mich vor dein Gericht, vor welchem 
f nach 9, 20. Jeder afs schuldig erscheinen muss. — V. 4. Zusam« 
f raenhang: ungerecht wäre eine so strenge Behandlung nicht, sobald 
der Mensch sich frei von Sünde erhallen könnte; aber wie sollte 
. ^ t diess möglich sein? wie sollte vom Un rein en ein Reiner herkommen! 
^ . .K in""^»] hier mit folg. Accus., wie dl^TT 5 Mos. 28,67., eig.: o 

f\ brächte man einen Reinen vom Unreinen! d. i. o käme doch ein 
-* i -^ Solcher! Unrichtig ergänzt man Niia;, als ob ^i^iü Nomin. wäre. 

Auch ^p2< ist Accus.: nicht Einen» näml. wird man bringen. Sach- 
^^ ' " parallele: Ps. 51,7. Dieses Bekennlniss Hiobs steht nicht in Wi- 
^ .^N derspruch mit den früheren Erklärungen seiner Unschuld, z.B. 9, 21. 

^ vA*\ 10, 7.; die allgemeine menschliche Sündhaftigkeit kann und will er/ 
. nicht von sich ablehnen; aber die so harte und auszeichnende Strafe, 1 
, \ .^lAKv I jjg gj. leiden myss, setzt einen weit höheren als jenen allgemeinen ' 
^^^ y I Grad der Schuld voraus, und von diesem spricht ihn sein Gewissen 

/ frei. — V. 5. u. 6. Wenn dem Menschen einmal eine so kurze Le- 
' ( benszeit zugemessen ist, so sollte ihm Gott innerhalb derselben doch 
auch bis auf einen gewissen Grad Ruhe gönnen! V. 5. An ütft hän- 
j gen alle vier Sätze, aus denen dieser Vers besteht. D"'it1*nn] abge- 
schnitten, begränzt, so dass eine Verlängerung der Dauer unmöglich 
ist; parallel damit ist ^nfc^, wo ni? wie D? 10, 13. gesetzt ist. ph 
oft von Naturgesetzen 28,26. 38, io. 33., hier vmn Lebensziel. — 
V. 6. Nachsatz zu V. 5., wiederum ohne durch l eingeführt zu sein, 
wie 11, 18. u. ö. T^bs^TD WlO erklärt sich aus V. 3. bntT^n] auf 
dass er Ruhe habe, näml. von dem T^^l (V. 1.), welchen ihm Gott 
verursacht. Die letzten Worte 1731*^ »T^D^öD rtit'n'i"n5> drücken aus, 
bis auf welchen Grad zum wenigsten der Mensch verdiente, dass 
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*) Die passive Bedeutung abgeschnilten werden kann schwerlich zugestan- 
den werden ; ich stimme denjenigen Erklärern bei, die das Wort durch verwel- 
ken geben. 0. 
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ihm Ruhe gegönnt würde, näml. bis dass (^9 Gonj., wie 8, 21.) er 
sich freuen kann, wie der Löhner seines Tages; der Löhner kann 
sich seines Tages, wie schwer ihn auch die Last desselben drucken 
mag, doch stets freuen in der Aussicht auf die ihm nicht entgehende 
Ruhe des Abends; also wenigstens eines ruhigen Lebensabends sollte 
der Mensch sicher sein können! — V. 7 — 12. Begründung von V. 6. 
V. 7. '^'d] causal: diese Ruhe verdiente der Mensch wohl, denn der 
Baum hat es ja besser, inipn] Hoffnung, näml., wie das Folg. zeigt, 
auf neues Leben. tT^blT^ 'ns^T ist Nachsatz zu n^ls'^^fc^. tT^btlin 

' I • v: IV 

nachsprossen machen, neu treiben» — V. 8. War im vorhergehenden 
Verse der Fall des gewaltsamen Todes, so wird hier der Fall des 
natürlichen Absterbens des Baumes gesetzt. An ti^( schliesst sich 
auch das Verb, des 2. Gl. an. )'^'p\'n vom Baume gesagt, wie se- 
nescere bei Cic. de divin. 2, 14. — V. 9. Nachsatz zu V. 8. n*^"!» f 
D'^TS] vom Gerüche des Wassers, d. i. sowie er die belebende Kraft ' 
des Wassers verspürt; vgl. Rie ht. 16, 9. 'l"'^]} intoj^ Zweige treiben. 
^£35 173:3] d.i. fhg veoqtvTov, Lxi. — V. 10 — 12. Gegensatz des 
Menschen und seiner Hoffnungslosigkeit im Tode. ttVti'^l] und dann 
ist er dahin. tt3bp hier intrans., eig. hingestreckt sein, d. h. hier 
hingestreckt liegen bleiben «=» vernichtet sein. 5^1:1 "^i] mit niTa*^ zu 
verbinden, Vav also wie in H^n^'l V. 2. — V. 11. enthält in einem 
Bilde, V. 12. ohne Bild die Antwort auf die Schlussfrage des 10. V. 
V. 11. ä*i)i bezeichnet das Versiegen des Wassers, itS^J das Aus- 
trocknen des Fiussbettes; vgl. 1 Mos. 8,13.14. Sinn: das Wasser, 
wenn es verlaufen ist, lässt in seinem Bett keine Spur seines Da- 
seins zurück. Fast wörtlich findet sich dieser Vers schon bei Jes. "^ 
19, 5. — V. 12. Und ebenso ist es mit dem Menschen. MlÖ] wie 
3, 13. Durch lif^p*^ Nb 'üVZ^ Tibn^ny wird das vorhergehende 
tS'^p'* t(b noch bestimmter und schärfer ausgesprochen: bis dass die 
Himmel vergehen, erwachen sie nicht, d. h. nie und nimmermehr, in 
Ewigkeit nicht werden sie erwachen. D^^^ "^nbsi^ny ist Bezeich- 
nung der längsten Dauer, wie h*!; "»bia^n^ Ps. 72', 7., beides s. v. a. 
üb^y 1^. Der Ausdruck ist aus denjenigen Stellen zu erklären, wo 
dem Himmel ewige Dauer beigelegt wird, Ps. 89, 30. (vgl. V. 37 f.) 
148, 6. Jer. 31, 36. Wollte man (was aber schon die ganze Doctrin 
des Buches verbietet) mit Beziehung auf Stellen wie Ps. 102, 27. 
Jes. 51,6., in denen die Erwartung eines dereinstigen Vergehens des 
Himmels bei einer allgemeinen Umwandlung der Natur ausgesprochen 4 
ist, in unserer St. den Gedanken finden, dass die Menschen so lange 
im Grabe bleiben, bis jene Umwandlung geschehe, und alsdann zu 
einem neuen Leben erwachen werden: so entstände zwischen Bild 
und Gegenbild in diesen beiden Versen ein Widerspruch, und das 
Loos des Baumes wäre nicht, wie es vorher geschildert wurde, ein 
besseres,7als das des Menschen, '^nbsi hat in dieser Verbindung sei* 
neu vollen Nominalwerth behalten: rib^ Vernichtung, im Stat. constr. 
mit dem sog. parag. Jod. Die Plurale nat'^p'« und ihl^*» beziehen 
sich auf das Collect, 'ttj'^tfj. -— V. 13 — 15. dass Hiob ein anderes 
Loos erwarten durfte, als dieses traurige eines ewigen Todtenschla- 
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fes in der Unlerwelt! V. 13. "^^^s^n ist, so wie alle folgenden 
Yerba dieses Verses, von ^n*^ '^72 abhängig, welches hier wie 6, 

I 8. conslruirl ist. Ueher niTD vgl. Anm. zu 9, 13. pn] ein Ziel 

( meines Bleibens in der Unterwelt. 1'DI in gutem Sinne, wie Ps. 

^ 8, 5., sich eines annehmen, hier Hiobs, um ihn aus der Unterwelt 
in ein neues Leben zu fuhren. — V. 14. Zusammenhang: aber die* 
ses Gedenken meiner selzt ja voraus, dass ich, der Gestorbene, wie- 
der neues Leben bekommen hätte; Gott kann ja nur eines Lebenden 
gedenken. Wie verhält es sich aber damit? wenn einer stirbt, kommt 
er je wieder zu neuem Leben? ein Gestorbener — wird er wieder 
leben? So enthält dieses 1. GL einen Selbsteinwurf Hiobs gegen die 
Möglichkeit der Erfüllung des V. 13. ausgesprochenen Wunsches. — 
Im 2. Gl. Bückkehr zu V. 13. Die ganze Zeit meines Frohndienstes, 
und dauerte sie auch noch so lange, ausharren wollt' ich , bis dass 
meine Erlösung käme! Unter der Zeit seines Frohndienstes versteht 
Hiob hier nicht bloss, wie oben 7, 1., das Leben auf der Erde, 
sondern auch den Aufenthalt in der Unterwelt, der insofern ein 
Frohndienst p^enannt werden kann, als es ein Zustand ist, in welchen 
der Mensch mit Widerstreben und unfreiwillig versetzt wird, '^ns'^bn] 
mein Wechsel, d. i. meine Ablösung von dem Frohndienste «» meine 
Erlösung aus der Unterwelt. — Wie er sich diese Erlösung denkt, 
schildert er V. 15.: du würdest rufen, und ich dir antworten, nach 
dem Geschöpf deiner Hände würde dich verlangen 1 Die Imperfecta 
Nhpn, ^55^K, rjDDn sind Fortsetzung von bn''« V. 14. ««n^j vom 
Abrufen aus der Unterwell, iij^ antworten, dem Rufe folgen, t]D2) 
Gegensatz des jetzigen üHlz 10, 3.; statt dass Gott sein Geschöpf 
für immer Verstössen hätte, würde ihn alsdann die Sehnsucht nach |l 
dem Werke seiner Hände wieder zu ihm hintreiben, um sich seiner 
zu erbarmen. Andere (wie Rosenm., de Wette): rufe und ich will 
dir antworten, und des Werkes deiner, Hände erbarme dich! als ob 
Hiob zu 13, 22. zurückkehrte, in welchem Falle man aber fi^'np erwar- 
ten sollte statt (N'ipF). — V. 16. u. 17. Gegenüberstellung der Wirk- 
lichkeit. V. 16. Zusammenhang: das thust du aber nicht, es verlangt 
dich nicht, Erbarmen zu haben mit deinem Geschöpfe, denn jetzt 
zählst du meine Schritte (Bezeichnung der strengsten Beaufsichtigung) ; 
und hältst du nicht Wache über meine Sünde, dass dir ja keiner 
meiner Fehltritte unbemerkt entgehe? Ist es nicht also? 'ni)3tSn Kb] 

lein Fragesatz ohne 'rx, wie 2, 10., und ^12^ in demselben Sinne 
wie 13, 27. Doch wird b? *n^ttä auch im guten Sinne gebraucht, 
z. B. Spr. 6, 22., daher Andere (z. B. Ew.), den Satz als Verneinung . 
fassend, erklären: und du achtest nicht auf mein Vergehen, näml. 
ob es wirklich so sehr strafbar sei, wie es bestraft wird. — V. 17. 
Versiegelt im Beutel ist meine Schuld, d. h. das Schuldig ist unwi- 
derruflich über mich ausgesprochen; derselbe Gedanke wie 9, 29. — 
Urtheile, welche in dem schon versiegelten Beutel des Bichters stecken, 
stehen unabänderlich fest, bedürfen keiner nochmaligen Untersuchung 
oder Berathung über die Schuld des Angeklagten, sondern allein der Ueber» 
gäbe zur Vollstreckung. So, meint Hiob, sei auch sein Todesurtheil fest 
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und unwiderruflich beschlossen *), Zum Ausdruck vgl. 5 Mos. 32, 34. 
•»ilS^^b^^ ^Ctam] und hast noch ersonnen (nicht: ersinnest, da das 
Urlheil mit den Erwägungsgründen oder Anklagepuncten schon ge- 
sprochen und ausgefertigt ist) zu meinem Vergehen, eig.: du hast 
auf mein (wirkliches) Vergehen noch andere (die ich nicht begangen) 
aufgeheftet. Vgl. Anm. zu 13,4. — V. 18 — 22. Schlussbetrachlung. 
Beruhigung über dieses Loos des Menschen, wie grausenhaft es auch 
ist (vgl. V. 21. 22.), da ja demselben Gesetze endlicher Zerstörung 
und bleibender Vernichtung auch die festesten Nalurkörper unterlie- 
gen. V. 18. Dblfi^l führt den Gegensalz ein zu dem V. 13 — 15. Ge- 
sagten: dass es anders wäre! — doch aber der Berg auch 
u. s. w. bB13"^il] ein abfallender Berg, d. h. von welchem ein- 
zelne Stücke sich losreissen. biä"»] von b^^, eig. abwelken, von 
Pflanzen gesagt; dann aber auch von anderen Körpern, welche sich 
außösen, schwinden, zunichte werden; hier s. v. a. gänzlich zusam^ 
menslürzen und so verschwinden. Das Gegenbild zu dem abfal- 
lenden Berge ist der von Gott gedrängte Mensch, der Bei- 
satz btl^ steht daher keinesweges bedeutungslos. I73ipw?3 pn5?''] 
er rückt fort von seiner Stelle, durch die Gewalt des Erdbebens; 
vgl. 18, 4. 9, 5. — V. 19. Steine höhlt das Wasser aus (und sie 
bleiben ausgehöhlt); fort schwefnmen seine Flulhen den Staub der 
Erde (und der Boden bleibt weggeschwemmt) : und so hast du ver* 
nicktet die Hoffnung des Menschen (auf Wiederkehr aus der Unter- 
welt), tlülön bei Si^itT^Bö im Fem. des Sing, nach Ges. §. 143, 3. 
Ew. §. 307 a.; bedenklicher ist, dass das Pron. in ^'^M'^^D auf D'^TS 
bezogen werden muss. '(^^«"^sy] d. i. trockenes Land, Erdreich. 
Im 2. Gl. beginnt das Gegenbild. 1 im letzten Salze steht wie 5, 
7. 12, 11. — V. 20. tl^^Pi] von gewaltsamen Angriffen, Ußhejjfp^en, 
auch 15,24., hier von den ABgrifl*en Gottes auf Gesundheit und Le- 
ben des Menschen, nstsb] fort und fori. Folge dieses Lossturmens 
auf den Menschen ist, dass dieser "^bS^S d. i. von hinnen fährt; 
*^'^'n hinfahren, in die Unterwelt, wie 1 Mos. 15, 2. Ps. 39, 14., un<l 
im ^Griech. ßahuv, oi'y^ta&ai ; der vollständige Ausdruck oben 10, 
21. Denselben Gedanken drückt das 2. Gl. aus: indem du sein Ant- 
litz entstellst (Zustandssatz zu l^^pnn) und ihn dann hinsendest. 
Das Angesicht entstellen, d. h. es unkenntlich machen durch Krank- 
heit, wie denn Hiobs Angesicht auch gänzlich entstellt (aufgedunsen) 
ist durch seine Krankheit, und er diesen Ausdruck ohne Zweifel um 
dieser persönlichen Beziehung willen gewählt hat. nVttä hinsenden, 
fahren lassen, in die Unterwelt. — V. 21. ^^3 und ^5^5£ hier im 
uneigentliclien Sinne: geehrt sein — geringgeschätzt sein. Subj. zu 
3>T^ und 'j^n'i ist der Mensch in der Unterwelt. V^^] seine Kinder, 



*) Unter der Schuld (5^tt5D) hier das schuldig sprechende Urtheil zu ver- 
stehen, scheint ebenso gewagt, als unnötbig; vielmehr ist die Gesammtheit der 
Verschuldungen von GoU so sorgrältig gesnmmelt and aufbewahrt, wie es mit 
Gegenständen zu geschehen pflegt, die nicht verloren gehen sollen ; alle diese 
Verschuldungen sollen dem Hiob unnacbsichllich angerechnet werden. 0. 
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die er auf der Erde zurückgelassen hat; wobei Hiob, der nach 1, 
19. seine eigenen Kinder alle bereits verloren hat, entweder von 
persönlicher Beziehung ganz absieht (wie er denn hier nicht bloss 
sein persönliches, sondern das aligemeine menschliche Loos schildert), 
oder aber {Ew.'s Ansicht) an seine Enkel denkt, wie 19, 17. iTsb 
ist auf D'^^ä zu beziehen: er hat keine Einsicht, Eenntniss von 
ihnen, Sachparallele: Pred. 9, 5. 6. — V. 22. ^N ist mit Tb:f 
(nicht mit 1112)1) zu verbinden, denn die Einschränkung bezieht sich 
auf den Gegenstand des Schmerzes, nicht auf das Schmerz empfin« 
dende Subj.; es stehen sich gegenüber 'T^b^ und T*33 (V. 21.); vom 
Wohl t)der Wehe seiner E'inder weiss der Vater nichts mehr, er 
kann daher über ihr Unglück keinen Schmerz empfinden, ihr Miss- 
geschick nicht betrauern ; der einzige Schmerz, welchen er noch em- 
pfindet, ist der über sich selbst, d. h. welchen er an seinem eigenen 
Leibe verspürt, der von den Würmern zernagt wird, die einzige 
Trauer, welche seine Seele fühlt, die über ihr eigenes Loos. Zur 
Wortstellung von ':{2< vgl. z. B. Jes. 34, 15. Die Pronominalsuffixe 
weisen sämmtlich auf 1D13K V. 19. zurück, schliessen aber in dem 
doppelten vb^ den Begriff selbst mit in sich. Auch das Schatten- 
leben also hat nach dieser St. gleich dem irdischen eine doppelte 
Seile, eine körperliche und eine seelische; daher dem Menschen, der 
zur Unterwelt hinabgefahren ist, sowohl "nto^ als iDpp^ beigelegt 
wird: die körperliche Seite ist die Empfindung der Verwesung des 
Leibes, welche dem Leibe selbst zugeschrieben wird, wie Jes. 66, 
24. Judith 16, 17.; das seelische Leben aber ist eine dumpfe Trauer 
über das eigene Loos, in welche die Abgeschiedenen versunken sind. 
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Cap. XV— XXI. 



Cap. XV. 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: Eliphas, zum zweiten Male das Wort ergreifend, 
äussert zunächst seine Verwunderung, wie einer, der für einen Wei- 
sen gelten wolle, die Sprache eines Weisen so gänzlich verläugnen 
und so nichtiges Gerede zu Tage fördern könne V. 1 — 3. Aber 
nicht nur thöricht erscheinen ihm Hiobs Reden, sondern auch gegen 
alle Religion verstossend, und darum höchst gerährlich; und hierin 
findet er den klarsten Beweis, von Hiobs Schuld V. 4 — 6. So höh- 
nisch und verachtend hat dieser von dem Wissen der Freunde ge- 
sprochen (12,2.3. 13,2.), dass £1. wohl wissen möchte, worauf 
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denn diese stolze Erhebung, dieses Rühmen eigener Weisheit, wel- 
cher selbst die göttlichen Trostworte nicht zu genügen scheinen, li 
sich gründe? V. 7 — 11. Und vollends diese gereizte Stimmung, diese 
heftige Sprache gegen Gott? als ob einen Menschen das ßewusstsein 
seiner Reinheit zu solcher Gesinnung berechtigen könnte, da doch 
die Menschen noch so unendlich tief unter den Heiligen Gottes (den 
Engeln) stehen, welche selbst keinen Anspruch machen dürfen auf 
sittliche Reinheit! V. 12 — 16. Bei so offenkundig und wider eige- 
nen Willen abgelegtem Zeugnisse der Schuld dem Hiob auch jetzt 
noch, wie es £1. in der ersten Rede gethan hatte, Aussichten in 
eine glücklichere Zukunft eröffnen und damit ihn trösten zu wollen, 
wäre der Sache selbst ebenso unangemessen, als nach den gemach- 
ten Erfahrungen nutzlos ; desto mehr aber scheint es dem El. jetzt 
an der Zeit, dem Hiob den furchtbaren Untergang, welchen sich der 
Frevler bereite, vor Augen zu führen, was er denn im zweiten Theile 
seiner Rede V. 17 — 35. thut, ein drohendes, aber, wie er V. 17 — 
19. versictiert, getreu der Wahrheit enthobenes Gemälde davou ent- 
werfend, und Hiob die Anwendung überlassend. 

V. 2 — 16. Rüge und Abweisung. V. 2. DiDtiin] mit Beziehung 
auf Hiobs Aeusserung 12, 3. 13, 1. 2. Der Ausdruck m*l"n5>'l er- 
klärt sich aus V. 3.; in m*! ist hier der Begriff des Windes (nicht 
des Sturmes 8, 2.), also der Nichtigkeit der vorlierrschende. Ü'^np 
steht im poetischen Parallelismus synonym mit nn'i wie hier, auch 
Hos. 12,2. Seinen Bauch mit Wind füllen, d. h. sich blähen mit 
eitelem Gerede. — V 3. ist Fortsetzung der Frage des 2. V. ni3lM] 
Der Infin. absol. zwar im Sinne des Verb. fmit. ti'^pv gesetzt, aber 
die Handlung stärker hervorhebend: sich verlheidigen (ri'^piJl, wie 
13,3.15.) mit unnützem Gerede! ist diess die Art eines Weisen? 
Ges. .§. 128,4. 'jllsD-' Nb und öS ^^1*»"^^ sind Relativsäue. Vor 
Ü^'bl2 ist die Präposition aus dem 1. Gl. zu wiederholen. Das Subj. 
zu b*^^!*^ ist unbestimmt, jeder Redende «^ man. Andere (Arnheim, 
Ew.) : züchtigen mit Worten dient nicht, und Reden — damit nützt 
man nicht I Aber es wird dem Hiob nicht zum Vorwurfe gemacht, 
dass er sich mit Worten vertheidigt habe (womit sollte er es an- 
ders thun?), sondern dass er es in dieser Weise gethan. — V. 4. 
Aber nicht nur windig, sondern auch irreligiös und verderblich sind 
deine Reden, ^sn] Hiph. von h'^B. TliAl'^] wie 4, 6. Die Got- 
tesfurcht brechen, d. h. sie zerstören, vernichten. 5>'n.J trahere, so- 
wohl im Sinne von detrahere, wie hier, als von attrahere, wieV. 8. 
bN"^5öb intT^TD] eig. Gedanken vor Gott, d. h. gottandächtige Ge- 
danken; intr^lD = ri"«©, vgl. zu 3, 4. Es ist die Rede von den 
verderblichen Wirkungen, welche ein so heftiger Ton und eine so 
vermessene Sprache wie diejenige, in der Hiob über Gott und zu 
Gott gesprochen hat, und vollends Ansichten und Grundsätze wie 
die 9, 22 ff. 12, 6. aufgestellten, auf Andere auszuüben geeignet 
seien. — V. 5. "»is] affirmativ: fürwahr I in deinen gottlosen Re- 
den liegt der Beweis für deine grosse Schuld. Das 2. Gl. ist ein 
Untersatz: obgleich du wählst u. s. w. Die Sprache der Verschmitzt 



96 Hiob. 

ten, welche Hiob führte, besieht darin, dass er, obgleich schuldig, 
it die Schuld von sich abzulenken, und dagegen die Freunde als Lug- 
ner und falsche Ankläger darzustellen suchte, vgl. 13, 4 0*. — V. 6. 
I^y*^ in der Masculinform bei &^n&^, wie Spr. 5, 2. 26, 23., vgl. 
Ew. §. 180c. Ueber ä !n35> s. Ges. Lex. man. unt. d. W. I.e. — 
V. 7. Zusammenhang: du spottest unserer Weisheit, und willst klu- 
ger sein als wir (vgl. 12, 2.3. 13,2.)? Woher denn wohl diese 
gerühmte Weisheit? 11'a3'*^('n ist die ursprüngliche, ausser hier nur 
noch Jos. 21, 10. vorkommende, von den Samaritanern aber beibe- 
haltene Form; "jiTöN^ (wofür oben 8, 8. litö'^'n) die syncopirte, in 
den gewöhnlichen Gebrauch übergegangene, daher im K'ri vorge- 
schlagene. Der erste Mensch, d. h. der älteste, und als solcher der 
weiseste. Tbin] das Imperf. ähnlich wie 3, 3. 11.; doch insofern 
anders, als hier der Zeilpunct nicht ausdrücklich angegeben ist, auf 
den sich das NichtvoUendetsein der Handlung bezieht; derselbe er- 
giebt sich indessen aus dem Zusammenhange von selbst. Zum 2. 
Gl. (wo nbbin Pulal von b^n) vgl. Spr. 8, 25., wo die Weisheit 
selbst mit denselben Worten redend eingeführt ist. — V. 8. Die Im- 
perfecta hier in Bezug auf die Gegenwart: hörst du zu? und eig- 
nest dir an? — V. 9. 15735^] eig. bei uns, d. i. uns bekannt. Nirt, 
wie 13, 16. — V. 10. Warum sollten wir doch nicht eben so viel 
wissen, als du? Etwa, weil du, wie du sagst, so viel erfahren 
hast? (vgl. 13, 1.) Aber auch unter uns Dreien ist ein Hochbejahr- 
ter, noch älter und an Erfahrungen reicher als dein Vater (womit 
El. auf seine eigene Person hindeutet, wie man aus V. 11. sieht, 
wo er zunächst seine eigene frühere Rede im Sinne hat). Der Sing. 
tt'^^D't und ^^ ist daher nicht collectiv aufzufassen, und die Wieder- 
holung von ^TD'taii durch «:it3'*'~d:i will nicht eine Mehrzahl von Al- 
ten ausdrücken, sondern nur dem BcgrifTe grösseren Nachdruck ver- 
leihen. — V. 11. '^TZIZ Ü^TaM] eig. sind sie geringer als du {es 
verlangst) ? d. i. sind sie dir zu gering, zu schlecht ? Der Gegensatz 
ist '^ip'ü ni 1 Kön. 19,7. b» mwinsn] die Tröstungen Gottes, die 
göttlichen Trostworte. ^?a3> ü«b "n^n] ein Wort in Sanftheit mit 
dir gesprochen. Beide Ausdrücke beziehen sich auf des El. erste 
Rede: der erstere auf deren Inhalt, namentl. die Lehre, dass Gott 
nur züchtige, um wieder zu beglücken 5, 17 fr. (in der göttlichen 
Offenbarung 4, 12 fr., auf welche der Ausdruck gew. speciell bezo- 
gen wird, konnte für Iliob nichts Tröstendes liegen, da diese ja nur 
die Schuld als ein allen Menschen Gemeinsames darstellte); der letz- 
tere auf die Form, da die Rede nur eine wohlgemeinte und scho- 
nende Zuspräche an Hiob war, vgl. 4, 2. 5, 8. Wegen t^^h (nur hier, 
sonst t3«b) vgl. Ew. §. 243 c. — V. 12. 13. Womit willst du deine 
anmaasseiiden und vermessenen Reden gegen Gott rechtfertigen? was 
verleitet dich zu solcher Sprache? V. 12. '^ip — Ti'n] was reisst dich 
dein Herz fort — dass? UT^ intrans. sich hin und her bewegen, 
rollen. Das Rollen der Augen hier als Zeichen der Entrüstung, des 
beleidigten Stolzes. — V. 13. b« m*n ä'^ttSn (verschieden von n-^ttiSn 
t[f^ 9, 13.) seinen Zorn kehren gegen Jemand; vgl. das öfter vor- ^ 
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kommende h? in; ^"•^- b^-b« ist mit Nachdruck dem Präd. 
vorangeselzt, und auch mit zum 2. Gl. gehörend. — V. 14. Willst 
du etwa mit deiner Unschuld dein Benehmen rechtfertigen? Wai 
ül denn der Mensch, dass er rein sein sollte ? u. s. w. Diess hatte 
Hiob wirklich gethan, vgl. 9, 22 f., daher ihn EL hier aufs Neue 
an die allgemeine Snndhafligkeit glaubt erinnern zu müssen, diese 
aber (vgl. V. 16.) mit ungleich grelleren Farben, als er oben 4, 17 ff. 
gethan, schildert, um Hiob zu zeigen, wie wenig es ihm anstehe, 
auf seine Unschuld zu pochen. — Zu tittTfi^ ^nb*^ vgl. Anm. zu 14, 
1. — V. 15. Zu n->uhp vgl. 4, 18. mit 5, 1. Bei ö'^73ü ist nicht an 
das Himmelsgewölbe, sondern an den D'^lD^'n «nst, das HimmeUheer, 
zu denken; vgl. 25, 5. So metonymisch gebraucht findet sich ö"?/?^ 
und ov^avog, ot oigavoi auch Jes. 49, 13. Luc. 15, 18.21. Matth. 
21, 25. Demnach ist »^j^t in ethischem Sinne zu verstehen. — V. 
16. :i3>n3] hier: verahscheuungswürdig , abscheulich, nb^s] eig. 
versäuert, z. B. von der Milch; hier, wie Ps. 14, 3., übergetragen auf 
die sittliche Verdorbenheit des Menschen; vgl. die ^17/17 xax(ag xal 
novfjg/ag 1 Cor. 5, 8. rtbl5> ÜV2^ rrntönö-^i«] d. i. einer, der eben- 
so begierig Unrecht Ihut, als ein Durstender begierig Wasser trinkt 
{avide perpetrans iniquitatem, ut animal sitiens avide bibit (iquam, 
Pisc). Derselbe Ausdruck 34,7.; bei Sir. 24, 29. (21.) der Aus- 
druck Weisheit trinken, und ähnlich Job. 4, 14. — V. 17 — 35, 
Drohung. Y. 17 — 19. Derselben Ankündigung. V. 17. '^n'^tn-nn 
H'nsDfi^iJ eig. und anlangend das, was ich gesehen, so lass mich*s 
erzählen. Die Gonslr. ist wie 4, 6.; nt dichterisch für *il3pN ge- 
setzt, Ges. §. 120,2. Ew. §. 321b; inm von der eigenen * Erfah- 
rung. — V. 18i Und diese meine Erfahrung stimmt mit der von 
den Vätern überliererten Lehre ganz zusammen. Qr!i3K72 ist mit 
ITS"» zu verbinden, und linis «bl ein Untersatz zu iva^: sie ver» i 
hünden es und haben nicht Hehl, d. i. ohne Hehl, laut und offen, 
(als eine Weisheit) von ihren Vätern her. — V. 19. fi:n3] sie war 
übergeifen, überlassen, näml. zum Bewohnen. Dass die Väter, auf 
deren übereinstimmende Lehre sich £1. beruft, noch unvermischt mit 
fremden Stämmen im Lande wohnten, wird als eine besondere Em- 
pfehlung ihrer Weisheit, als ein Beweisgrund fijr die Aechtheit und 
Unverfälschtheit derselben, für die Wahrheit ihrer Aussprüche ange- 
führt. Für die Abfassungszeit des Buches ergiebt sich aus dieser 
Bt. so viel, dass zu der Zeit des Dichters der vaterländische Boden 
schon durch fremde Herrschaft entweiht war, und der Einfluss der- 
selben sich bereits in Denkart und Sitte seines Volkes bemerkbar 
gemacht hatte. — V. 20 — 35. Die Belehrung selbst. V. 20. der 
Hauptsatz: Furcht und Angst quälen den Frevler sein ganzes Leben 
hindurch, verfolgen ihn überall. Mit Nachdruck steht ^iDI '^73'^'"bS 
voran, und wird der Sinn dieser Worte wiederholt durch das 2. GL, 
um gleich von Anfang an es zu sagen, dass ein Frevler, wie in der 
Ansicht des El. jetzt Hiob einer geworden ist, unwiederbringlich und 
ohne alle Hoffnung auf Rettung verloren sei. bbinn»] eig. er treibt 
sich im Kreise herum, nämL in der Angst des bösen Gewissens, 
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Der Ausdruck bezeichnet die aus der inneren hervorgehende äussere 
Unruhe des Schuldbeladenen. LXX: iv q)Qovjidi (laxlv), — Das 
2. Gl.: $0 viel Jahre (eig. und die Zahl der Jahre, welche) be^ 
stimmt sind dem Wüthrich, ist nur Wiederholung des yi^^i ''5a'»"b3, 
und y^lS^b l5B5t5 ein Relativsatz, b ^Jö^ einem etwas aufsparen, 
daher bestimmen, zutheilen, vgl. 21, 19.; der Plur. mit Beziehung 
auf den in '^5073 liegenden Mehrheitsbegriff, wie 21, 21. 38, 21., 
wie auch äh Menge 32, 7. mit dem" Plur. verbunden ist. y^*lj 
stärker als ^^^y eig. ein Gewaltlhätiger, ein Wüthrich, gegen Gott 
und Menschen; vgl. Ps. 37,35. LXX erklären das 2. Gl.: Itt] de 
aQi&fÄifüa öeSo/diva dvvuaxji, d. h. wenige Jahre sind dem 
Wüthrich zugetheilt ; aber davon ist erst im Verfolge die Rede, vgl. 
V. 32. Vielfe Neuere {Eichh,, Rosenm., Schärer, Umbr. u. A.) nach 
dem Vorgange des Targ,: ist doch der Jahre Zahl verborgen dem 
Tyrannen! indem (nach Umbr.'s Bemerkung) der Zusatz: welche be- 
stimmt sind dem Wüthrich, schleppend und überflüssig erscheine. 
Aber 1) ist dieser in der Parallele ebenso unentbehrlich, als z. B. 
das Mn^^iS *i'^a( Ps. 8, 4. ; 2) der Jahre Zahl ist nicht bloss dem 
Frevler,' sondern auch dem Frommen verborgen; 3) geht bei dieser 
Erklärung die Uervorhebung des Hauptbegriffes, näml. des "^^"^"b^a 
^^ttJ*!, völlig verloren. — V. 21 — 24. Beschreibung des bbinnri des 
Frevlers. V. 21. Ueberall glaubt er sich von Gefahren uinringt, 
furchtet in Friedenszeit feindlichen Ueberfall. Ö^i^inS) bip] Schreckens- 
ruf, Krieg sgeschr^jt des überrumpelnden Feindes dringt in sein Ohr. 
15«1i^] er kommt an ihn, überfällt ihn, näml. in der Idee. — 
V. 22. Und im Voraus ist er auch seines Unterganges in der Gefahr, 
die er fürchtet, gewiss, das Schuldbewusstsein lässt den Glauben an 
die Möglichkeit einer Rettung gar nicht in ihm aufkommen. ni^ 
für n^ttäb, wie 3, 8. 9, 18. Zurückkehren aus der Finsterniss, näml. 
an das Licht, d. i. der Gefahr glücklich entgehen. is^J Part. pass. 
Kai für "'^By, wie in vielen MSS. geschrieben sieht; vgl. w^ 41, 
25. und Ges. §. 74. Anm. 5. Ew. §. 149 g. bV( ^B^ zu etwas er- 
spähet, ausersehen, ^'ntl] das feindliche Schweri, welches ihm den 
Tod bringt; diesem hält er sich im Voraus geweiht. In diesem 
Sinne fassen das 2. Gl. schon LXX und Symm. Ohne Grund neh- 
men Andere nach Vorgang von Vulg. und Pesch. das Part. Paul in 
activer Bedeutung: er schaut sich ängstlich um nach dem Schwerte, 
was auch zum 1. GL nicht passt. — V. 23. Wie den Frevler mitten 
im Frieden Kriegsgefahr ängstigt, so mitten im Ueberflusse der Ge- 
danke an kommende Hungersnoth, so dass er im Voraus sich mit 
Speise zu versehen bemüht ist, denn auch von dieser Gefahr fürchtet 
er seinen Untergang. JT»n] directe Frage, in welcher der Umher- 
irrende redend eingeführt ist: wo? ergänze: find' ich es? Das Ab- 
gebrochene der Rede drückt sehr bezeichnend die Hast des Suchens 
aus, sowie die Frage die Sorge, das Gesuchte nicht zu finden. Das 
2. Gl.: denn er weiss (hält es für ausgemacht, ist fest davon über- 
zeugt), dass der Tag der Finsterniss (der ihm von Gott bestimmte 
ünglückstag, Tag seines Untergangs) ihm zur Seite stehe (unmöglich 
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fern sein könne), und darum eben denkt er an jedes mögliche Un- 
glück und erwartet auch von jedem seinen Untergang, i^r^a V^^^ 
cig. er ist festgestellt (d. h. steht) ihm an der Hand, zur Seite, 
dicht neben ihm. T| -=« Tb, vgl. 18, 12. und Ges. Lex. man. 
p. 365 f. — V. 24. Plötzliche' Beklemmung bemächtigt sich seiner, 
packt ihn, wie ein König gerüstet zum Ueberfall, d. h. wie ein 
übermächtiger Feind, so dass er sich ihrer nicht erwehren, sie nicht 
überwinden kann. Zum Bilde vgl. Spr. 6, 1 1. — V. 25 — 28. Gründe, 
warum der Frevler also gequält wird. V. 25. u. 26.: weil er sich 
gegen Gott und seine Weltordnung auflehnte. Absichtlich stellt £1. 
diesen Grund voran, um Uiob die Anwendung auf sich selbst desto 
näher zu legen. V. 25. nn:»rT»] das Imperf. wie 4, 3., vgl. Anm. 
zu d. St. — V. 26. wiederholt den Gedanken von V. 25. unter dem 
Bilde eines gegen den Himmel anstürmenden gewappneten Kriegers. 
% b« Y^l gegen einen Sturm laufen, anstürmen, ifiinat:!] eig. mit '^ 
dem Halse, näml. mit dem emporgereckten {Vulg,: erecto collo), wie 
der Stolze, Uebermüthige ihn zu recken pflegt, daher der Ausdruck 
geradezu frech, übermüthig bedeuten kann, wie z. ß. Ps. 75, 6., und 
auch hier von den LXX so erklärt wird, lieber die Form *-|i^n^ vgl. 
Ew, §. 152 a. ü-^n:; -*n:s^] Dichtheit der Buckeln, d. i. dichte Buckeln. 
— V. 27. u. 28. Ein zweiter Grund, ebenfalls durch "^3 eingeführt: 
weil der Frevler nur seinem Bauche fröhnte, und in seinem Wohl- 
leben der göttlichen Gesetze vergass. V. 27. Sein Antlitz mit sei' 
nem Fette bedecken, Sehmeer ansetzen an seine Lenden, d. h. dem 
Leibe fröhnen, schwelgen. Zu b? iito^ y%\,§Ges, Lex. man. unt. 
d. W. 2. c. — • V. 28. ITSb nn«'^»b Ö"»?!!] eig. Häuser, darin man 
nicht sitzt, d. i. sich aufhält, wohnt und wohnen soll, welche unbe- 
wohnt sind und bleiben sollen; ^iä^ und )'d^ häufig parallel, vgl. 
Jes. 13,20. 173b steht nicht pleonastisch , sondern ist Ortsbezeich- 
nung, vgl. b atij Ps. 9, 5. ö'^b^ib] zu Steinhaufen, d. h. dieses zii 
bleiben. Es scheint die Rede zu sein vom Wiederaufbau solcher 
Städte, die um bestimmter Ursachen willen, z. B. Al)götterei, einmal 
zerstört, nach dem Gesetze nicht wiederhergestellt werden durften, 
sondern Steinhaufen bleiben sollten in Ewigkeit, nach 5 Mos. 13, 
13 — 19., vgL bes. Y. 17. Schon Vatablus hat diese Erklärung an- 4 
gedeutet, indem er li!3125'^l erklärt: instaurandas curavit* Der Neu- ^ 
bau solcher Städte, und' die Ansiedelung auf solchen der bleibenden 
Verödung geweihten Stätten, wird hier beispielsweise angeführt für ^ 
Uebertrelung der göttlichen Gesetze überhaupt; aber dass der Dich- I 
ter aus der grossen Masse solcher Uebertretungen gerade dieses spe- 
cielle Beispiel hervorhebt, geschieht unzweifelhaft mit Absicht, und 
nicht ohne Beziehung auf seine Zeitgeschichte, wiewohl diese nicht 
mehr auszumitteln ist. Aus früherer Zeit wird ein Beispiel der 
Uebertrelung dieses Gesetzes erzählt 1 Kon. 16, 34. Ew. versteht 
unter den nmriDS D'^*n3> von dem Frevler selbst zerstörte Städte, 
auf deren Trümmern sich der Zerstörer ansiedelte. Andere {Scha- 
rer, Rosenm.y de Wette, Arnh.) fassen V. 27. als Begründung von 
V. 25. u. 26.: er lehnte sich gegen Gott auf, weil es ihm wohl 
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ging (welche Ideenverbindung z. B. 5 Mos. 32,15. vorkommi), und 
verbinden den 28. V. mit dem Folgenden : darum (eig. und so) soll 
er verwüsteU Städte bewohnen! Die gegebene Erklärung hat aber 
die natürliche Anschliessung von li3U5')i an fe?51 (V. 27.) für sich, 
sowie die Auctoriläl von Targ , Vulg,, Pesch. — V. 29. Sein Wohl- 
stand, die Fälle der Güter, in tier er schwelgte, hat keinen Bestand. 
b']ri opes, wie 20, 15. Ob:72 y^^b lnr3'»"Nbl] d. h. nach der gew. 
Erkl.: und nicht breitet sich aus im, Lande ihr Besitz, dem Zusam- 
äienhange ganz angemessen, aber sprachlich kaum zu rechtfertigen, 
da 1) !n£2J nur vom Ausbreiten eines Tuches, einer Decke gesagt 
wird und überall aclive Bedeutung hat, 2) statt '(^'^^tb wie 1, 10. 
yyfi^ erwartet werden sollte. Häufig aber bedeutet' tlCJ sich nei- 
gen, und h oder Vfil bezeichnet den Gegenstand, gegen welchen hin 
man sich neigt, wie 1 Mos. 3S, 16. (vgl. Ps. 141, 4.); also hier Mt)J 
'p'nfilb sich zur Erde neigen, und zu übersetzen: nicht senkt sich f 
zur Erde ihr Reichthum, d. h. er mehrt sich nicht; der Ausdruck 
ist von einem Baume hergenommen, dessen fruchtbeladene Aeste 
überhängen und vor Schwere zur Erde sich senken. &b^73 (wofür 
1 MS. bei de Rossi tib:D12 liest, von iib!3^ Schafhürde, was Ges. 
Lex. man. u. d. W. Sib^T^ vorzieht), ein nur hier vorkommendes 
Wort, über dessen Bedeutung die Verss. keine Auskunft geben, da 
sie es entweder nach blosser Vermuthung übersetzen {Yulg.: radi- 
eem suam) oder eine andere Lesart unterstellen (LXX: tiV^ von 
b^, Pesch,: dVü^); seit Schult, stimmen die Lexicographen und 
Ausll. fast alle in d%r Bedeutung Erworbenes, Besitz zusammen, in- 
dem man, von der Verwandtschaft der Verba fib und vj^ ausgehend 
(vgl. zu IS, 3.), dem Stammwort iibj die Bedeutung von JI3 

(b^3) erreichen, erlangen giebt, dem Nom. verb. tlbiT? die Bedeu- 

tüng von J\jjo (b«i») Besitz, Vermögen*). In dem Suff. D-^ ist 

der ^U)'^ als ganze Gattung gedacht, vgl. zu 20, 23. — V. 30. Ja- 
l^er Untergang ist sein Loos. Zu '^tSM vgl. V. 22. 23. Im 2. Gl. 
hier und V. 32. das vorhin angedeutete und oben schon mehrmals 
(8,16 ff. 14, 7 ff.) gebrauchte Lieblingsbild vom Baume. n^MbV9] 
eig. Flamme, hier Gluth, entweder der Sonne, oder des heissen, 
die Vegetation versengenden Ostwindes (1 Mos. 41, 6.), des mn 
niDybt, wie er Ps. 11, 6. heisst. llO-'i] Wortspiel mit llD'^Äb; 
der Pinsiemiss entschwindet er nicht, er entschwindet aber im Zorn^ 
hauche Gottes, rö riTn] der Zomhauch seines (d.h. Gottes, vgL 
Anm. zu 3, 20.) Mundes. Zum Ausdrucke vgl. 4, 9. und Jes. il> | 
4. — V. 31. Das Böse, was er gethan, wird ihm wieder zum Bö- 
sen. '{TSft^'^VM] er traue nicht, d. i. er verspreche sich keinen Ge- 



*) Die masoret. Lesart Ü^^tt halte ich für fehlerhaft; dieVariaDte tsh^f^ 
hat nur den Werth einer Conjector, die immerhin Pröfang verdient, aber nicht 
so treffend ist, dass sie die Börgschaft der Richtigkeit gleichsam in sich tröge. 
Vielleicht darf man Ob|» vorschlagen: und nicht senkt sich zur Erde (voft, 
der Fälle der Feldfracht niedergedrückt) ihre Sichel. 0. 
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winn, kein Heil davon! fi^iv) das Böse 1) was einer Ihut: so im 
!• Gl. 2) was einem widerfährt, Unglück, als Strafe des begangenen 
Bösen; so im 2. Gl. iis^r^] mit Kamcz in der Endsylbe, kann nur 
Perf. (nicht etwa Pausaiform des Part.) Ntphal sein ; es bildet einen i 
selbstsländigen Satz , dessen Begründung sofort folgt : er wird ge^ | 
täuscht, denn u. s. w.*). in'm73n] das, wcu er dafür einlauscht, 
ämtel. — V. 32. Und die Vergeltung lässt ihn nicht L->nge warten. | 
1)a*l'^'~fi<bä] noch ist sein Tag nicht gekommen, d. h. schon in seinen ' 
besten Jahren. &i% hier der Todestag, das Ende, DV'~2^b das Nicht* 
Ende, d. i. (nach Anm. zu 8, 11.) eine von dem Ende noch sehr 
weit entfernte Zeit, die Zeit der besten Lebensjahre. Subj. zu vnh'nn 
ist irTniTSn (V. 31.): das, was er eintauscht, erfüllt sich, wird 
ihm vollständig zu Theil, Der Sinn ist nicht: der Frevler stirbt 1 
eines frühzeitigen Todes, sondern: während seines Lebens, und zwar \ 
frühzeitig, triflt ihn die Vergeltung seiner Thaten, durch Unglück, 
das über sell^tlvus kommt, wie vom 2. GL an und V. 33. u. 34. 
gesagt wird. iriD^] eig. Palmzweig, hier Zweig überhaupt; sein 
Zweig, d. i. seine Familie. — V. 33. D72lr( gewallthätig behandeln, 
was man in diesem Zusammenhange durch abslossen, zu Uoden wer^ 
fen erklärt; so nach dem Vorgange des Targ, (^n;| deculiel) fast 
alle älteren und neueren AuslL, daher die Uebersetzung des 1. GL: 
er wirft, wie der Weinstock, seine unreifen Trauben ab. Aber der 
Weinstock wirft die unreifen Trauben niemals ab, sondern diese müs- 
sen abgeschnitten werden. Vulg,: laedetur. Da aber' D^tr nicht 
intrans. gebraucht vorkommt, so wird man D%3rr>. lesen, und über- i 
setzen müssen: abgerissen wird wie am Weinstock (^S^iD eig. nach f 
Art des Weinstockes; vgl. über diese Kürze des Ausdrucks beim 
Vergleiche Ew. §. 221.) seine unreife Traube**). Die unreif abge- 
schnittenen Trauben, die abfallenden Blülhen (im 2. GL) sind die 
Kinder des Frevlers, welche, gleich denen Hiobs, von einem gewalt- 
samen Tode frühzeitig dahingerafft werden. '^btS'^l] vgl. zu 13, 27. 
— V. 34. rjn? hier, wie 16, 7. zeigt, Versammlung, Kreis der Sei- 
nigen — Familie, Haus. TlTsb:»] eig. Subsl., Dürre, Unfruchtbar^ 
heit, vertritt aber als Präd. die Stelle des Adj., verdorrt, unfrucht- 
bar, wie 3, 7. 30, 3.***). 'w Jlbr>« «Nl] Der Untergang der 
Gottlosen durch Feuer, eine durch die ganze Bibel wiederkehrende 



\ 



*) ins^nd bleibt, wie es dasteht, immer unbequem, und die Bedeutung 
gelauscht werden fmdel sich sonst nirgend. Ist etwa ^J^rilJ zu lesen, als Subj. 
ZD ITa«"^? Vgl. V. 16. 0. 

♦*) Man kann bei öbtl^ füglich ein unbestimmtes Subjecl, wie man, an- 
nehmen; Andere beziehen das Verbum auf Gott. 0. 

♦*♦) Obgleich man für nn^bi wie Jes. 49, 21. MmwbÄ ei-warten durfte, 
so reicht doch der Mangel an Uebereinstimmnng im Genus mil dem Subject 
tmf nicht hin, um dem Worte eine ursprungliche Abslractbedeutung zuzu- 
schreiben. Vielmehr wird dasselbe, wie im Arab., zunächst den harten und 
unfruchtbaren Stein bezeichnen ; dieser wurde zum bildlichen Ausdrucke für den 
Unfruchtbaren, und dann später auch adjectivisch und mil Geschlechtsverände- 
rnng gebraucht; vgl. Ew, §. 274b. 0. 
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Vorstellung; das Feuer ward als der Ausfluss des goUlichen Zorn- 
hauches belrachlet. Auch Hiob verlor Heerden und Leute durch 
dieses Feuer Gottes : daher die Freunde in ihren Schilderungen vom 
1 Schicksale der Bösen diesen Zug fast nie übergehen, und er ihnen 
1 immer eine persönliche Beziehung hat; vgl. 18, 15. 20, 26. 22, 20. 
Die Zelte der Bestechung, d. i. die Wohnungen der Ungerechtigkeit. 
I — V. 35. Wie er gesäet — so ämtet der Frevler. Schwanger ge- 
hen, bildlicher Ausdruck für: mit einem Gedanken, Plane umgehen, 
darüber brüten; denselben ausfuhren heisst in derselben bildlichen 
Sprache gebären Ps. 7, 15. Jes. 33, 11. Die Infin. absoll. heben mit 
Nachdruck die beiden Handlungen hervor, als in denen sich das 
ganze Wesen und Wirken der Frevler ausspricht. ^»5> und IIN 
verhalten sich hier zu einander, wie V. 31. fi^ll^ im 1. Gl. zu »yo 
im 2. bitDS] mit Beziehung auf das Bild des' Gebarens. tiÄltt] 
Trug, Täuschung, — *n]:lÖ. Sachparallele: Hos. 10^. 



/ 



\ 



Cap. XVI. XVII. 
Hiobs Antwort. 

Hiob hatte erwarten dürfen, dass in dem neuen Gespräche die 
Freunde einen milderen Ton gegen ihn anstimmen wurden, aber er 
hat das gerade Gegenlheil erfahren. So sollen also, spricht er, diese 
nichtigen und krankenden Reden immerdar fortgehen? 16, 2. 3. Eli- 
phas hat (15, 11. 17.) ein so grosses Gewicht darauf gelegt, wie 
er und die Freunde ihn belehren, trösten ; wahrlich aber mit langen 
Reden, mit Kopfschülleln , mit herzlosem Mitleid könnte Hiob den 
Freunden, wären sie im Unglücke, ebenfalls dienen! V. 4. 5. Was 
soll er nun aber thun? Durch weiteres Reden kann sein Schmerz 
nicht gehemmt werden, doch aber auch nicht erleichtert durch 
Schweigen ! V. 6. So das Letztere erwägend, kehrt er zum Ersteren 
zurück, überblickt den ganzen Gang seines Schicksals, von der Grösse 
seines jetzigen Elendes V. 7 — 11. zurückgehend auf das ruhige Glück 
der Vergangenheit V. 12., und dann von dem urplötzlichen, gewalt- 
samen Wechsel desselben V. 12 — 14. wieder auf den Jammer der 
Gegenwart kommend V. 15 — 17. — Von der Gegenwart geht der 
Blick in die Zukunft hinaus. Hiob weiss es vvohl, dass er nur den 
Tod zu erwarten hat; aber möge doch wenigstens dem Todten zu 
Theil werden, was dem Lebenden versagt war, Anerkennung seiner h 
Unschuld! V. 18. Es giebt Einen, der seine Unschuld kennt, auf 
welchen er auch, als auf seinen Fürsprecher, seine Hoffnung setzt 
— der im Himmel V. 19.; denn von seinen Freunden hat er nichts 
zu hoffen, da sie ja nur seines Unglücks spotten Y. 20. An Gott 
also hält er sich, und wendet er sich jetzt bittend, dass er doch 
noch, bevor die kurze Frist seines Lebens ablaufe, seine Sache ent- 
scheiden möge V. 20 — 17, 1.; da er sich schuldlos weiss, will er 
sich die Kränkungen seiner Freunde gern noch länger gefallen lassen 
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V. 2. *) ; möge nur GoU als Bürge für ihn auftreten ! denn wer sollte 
es sonst thun? Die Freunde wahrlich nicht, diese Verblendeten! 
Aber Gott wird solcher Verblendung den Sieg nicht lassen V. 3. 4. 
— Indem er der Verblendung der Freunde gedenkt, bleibt nochmals 
die Betrachtung an der Gegenwart hängen, und ihre Bilder verdrän- 
gen wieder den hoffenden Blick, welchen er auf einen Augenblick 
in die Zukunft geworfen hatte. Zu Trost und Belehrung hatte man | 
sich ihm anerboten, während man nichts zu bieten im Stande ist! f 
V. 5. Geschändet steht er da, verabscheut vor aller Welt V. 6.^ so 
dass im Gram sein Körper sich aufzehrt V. 7., die Frommen sich 
entsetzen ob solchem Loose eines der Ihrigen, empört sich fQhlen, 
doch ohne sich irre machen zu lassen V. 8. 9. — Der Schluss kehrt 
zum Anfange a^rück; an die Freunde sich wendend, erklärt Hiob 
ihre so hoch angepriesenen Reden für Unvernunft, da sie .ihm, 
welcher am Rande des Grabes steht, der, so zu sagen, schon 
jetzt den Todten angehört, mit irdischen Hoffnungen hinhalten 
wollen; seine Hoffnungen fahren ja mit ihm hinab in die Unter- 
welt V. 10—16. 

Cap. XVI, 1—5. V. 2. bl2y '>»n373] Menschen , die einem als ^ 
Trost h'n^ bringen, d. h. statt Trost zu bringen, Kummer und Lei-| 
den verursachen. — V. 3. ni^] wie 15, 2. Hiob giebt den ihm 
gemachten Vorwurf wieder zurück, ij^] hier, wie Pred. 2,19., in 
disjunctiver Frage das 2. Gl. einführend, wofür gew. t]jt|(. Die Frage 
ist näml. diese: wirst du bald aufhören? oder, wenn du noch län- 
ger sprechen willst, was sprichst du so gereizt? ^'d ^^'>1»''fi73 I 
!l55>n] wörtl. : vxu kränkt dich, bringt dich auf, wenn du antwor- ' 
test? yiiz hier: krank sein, Hiph. kränken; welche Bedeutung Ew. ^ 
von der Glätte, Weichheit des Fleisches (vgl. 6, 25.) ableitet. — \ 
V. 4. Das allgemeine Silni« OlDlD, wie ihr, wolW ich reden, d. b. * 
ich könnte es, es wäre mir ein Leichtes, wird durch die beiden 
letzten Versglieder näher erklärt. Ueber die Worte 'i:n tt)*^ ib s. 
Ges. Lex. man. u. d. W. tÖB?. am Ende. d^^Vwa T^ätJD» ^^^^ ^^ 
ähnlichem Sinne wie d-^V» ';j'iy 32, 14., eig. eine Verbindung, Ver- 
knüpfung machen mit wiyrten] d. h. Wort« mit einander verbinden 1 
zu einer zusammenhängenden, geordneten Rede, hier s. v. a. lange ?' 
und schöne Reden halten. Ew.: mit Worten klügeln, nach dem 
Arab.» wo ^an wissen bedeutet; aber der hebr. Sprachgebrauch 
gnügt. 'iai dsnby n3>'^3«l] wörtl. : und könnte kopfschütteln über 
euch, tii^'i iTaa y-^sn mit dem Kopfe schütteln (gew. ohne a), ein 
in der Bibel häufig erwähnter Gestus des Spottes Ps. 22, 8. J'es. 37,|» 
22. Matth. 27, 39., hier eines in Mitleid versteckten Spottes. — 
V. 5. -^BnÄa] mit meinem Munde, wie ihr es mit dem eurigen^ 
Ihm, anstatt mit der That. d':npip T^5] Mitleid, welches nur von 
den Lippen, nicht aber vom Herzen kommt, nur ausgesprochen, nicht 



*) Vgl. die Note zu 17, 2. 0. | 
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aber empfanden wird. *;[^ri absolut, wie Jes. 58, 1.: Einhalt thun, 
hier, dem Schmerze, ihn slillen, lindern; vgl. V. 6. Es liegl ein 
blUerer Hohn in Hiobs Rede. — V. 6 — 17. V. 6. Die Vulg, deulet 
den Zusammenhang richtig an durch ein eingeschobenes sed quid, 
agam? *^bJl^ "»iWllTa] was (von meinem Schmerze) gehl weg von 
mir? •»313] poet. Form für "^11212. — V. 7. Ueber den Zusammen- 
hang s. die Inhallsanzeige. Hiob geht in seiner Betrachtung von 
dem gegenwärtigen Nomente seiner völligen Erschöpfung und Ver- 
lassenheit aus. •]«] mit "^a^V^J zu verbinden, eig. nur, nicht 
anders als erschöpft hat er mich, d. i. er hat mich ganz er- 
schöpft; parallel damit ist im 2. GL b:3. Subj. zu "•rKVrr ist Gott, 
welchen er im 2. Gl. und V, 8. anredet, worauf er V. 9 ff. wieder 
von ihm als einem Dritten spricht, welcher Wechsel des Ausdrucks 
aus dem Affecte der Rede zu erklären. Zum Gedanken des 1. Gl. 
vgl. 6, 3. Den Sinn des 2. giebt schon das Targ. richtig wieder 
durch desolasli omnem turham meam, m^ steht wie 15, 34., auf 
welche Stelle die unsrige zurücksieht; es gehören dahin nicht bloss 
die Kinder, sondern der Hausstand im weitesten Sinne, wie 19, 13 ff. 
zeigen, wo die Verödung ausführlich geschildert wird. Der vom 
Schmerz Ermattete, der Aufrichtung BedürRige, nach den Seinigen 
sich umsehend 9 und sie alle vermissend, bricht zunächst in Klagen 
über solche Verwaisung aus. Syr., ümhr. u. A. drücken den Sinn 
von ^n*}^ (statt '^vy^^) aus: mein Zeugniss, was sich zwar mit dem 
Folgenden ganz wohl verträgt, aber doch einen entschiedenen Vor- 
zug vor der masor. Lesart nicht verdient. — V. 8. ^iüÄpm] 1212^) 
wahrsch. poet. Ausdruck für Ipb, welches Spr. 5, 22. das Targ. 
durch 1212^) wiedergiebt, fangen, packen. Vgl. den ähnl. Ausdruck 
11, 10. So schon LXX. Eine andere, von der Vulg. ausgehende, 
von Luth,, der Zur, Uebors, und vielen Neueren beibehaltene Erklä- 
rung ist: runzlig machen, mit Runzeln bedecken, nach dem syr. 
Sprachgebrauche; aber zu 22, 16., wo das Wort wieder vorkommt, 
passt diese Bedeutung nicht, ii'^ri ^yb] zum Zeugen ward es, näml. 
(liess, dass du mich gepackt hast, d. h. die Leiden, welche du über 
\ mich verhängt hast, werden als Zeugniss meiner Schuld gellend ge- 
|l uiachL ST^n] als Neutr. So schon LXX, Targ., Vulg, Ew. ver- 
ff bindet diese Worte mit '>3C39apni, und erklärt: und es packt als 
1 Zeuge mich das Leiden, nach Conjectur njn (6, 2. 30,43.) lesend 
j iür ÜJ!^. — d^p als Ankläger auftreten. '^^t^'D] eig, meine Ver- 
Imgnung, d. h. das mich verläugnende Aussehen, meine Unkenntlich- 
! keil; es ist poet. Ausdruck für Magerkeit, Siechihum; vgL Ps. 109, 
■ 24. ''aöa] stärker, als das einfache -^a, vgL 1, 11. Hos. 5, 5. — 
V« 9. 'HDK] auf Gott zu beziehen , s. zu V. 7. Die Ausdrücke sind 
^zufo Theil von Baublhieren hergenonmien , so q'iia, p^irt, wozu Pa- 
rallelste, oben bei 10, 16. — üt2i^ von feindlicher Verfolgung auch 
'30, 21. -«b Vi"*» löltab*« '^1'±l wörll.: als mein Widersacher wetzt 
er gegen mich seine Augen, d. i. er schiesst mörderische Blicke auf 
mich. Die Augen wetzen, ein nur hier vorkommender, eigentliche 
I und bildliche Rede mischender Ausdruck. Die Augen sind als das 
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Schwert oder der Dolch gedacht, welchen Gotl als Hiobs Todfeind | 
gegen ihn welzt, um ihn zu durchbohren. — V. 10. fisa ^^B, un- 
ten 29, 23. ohne ä, den Mund aufreissen, verziehen, Geberd^e des 
Hohns, Ps. 22,8. ' D'^^nb rrS?! Backenstreiche geben, was als die 
höchste Schmach angesehen wurde Klagl. 3,30. Joh. 18,22. 19,3.; 
daher der Ausdruck oft s. v. a. schimpflich behandeln, Schmach an- 
thun Ps. 3, 8. Mich. 4, 14. Kbianri, vielleicht mit der Ellipse bna, j 
nach 2 Sam.* Sb, T l~^$ich in volle Rüstung werfen, sich vollständig J 
bewaffnen. Gew.: sich zusammenrotten, verschwören. Subj. in die-r 
sem Verse sind nicht die drei Freunde, denn in dieser Weise haben 
sie den Hiob bis dahin nicht behandelt, sondern andere Menschen, 
welche hier V. 11. nur allgemein als Ö^'^iy und d'^!?^'^ bezeichnet, 
30, 1 ir. dag. genauer geschildert werden; die 3. Pers. demnach all- 

I gemein zu fassen: man höhnt mich u. s. w. — V. 11. Beispiele der 
defect. Schreibart '^:t2l'^ für '^rca'T»'^ (Stammvv*. £2*1;) sind ^^^l l Mos. 
22, 17., 'IKI^I 1 Kon. 3,28. — V. 12. Halle ich etwa dieses 'Schick- 

. sal durch mein früheres Leben verschuldet? '^ins^D'^i] Subj. ist 

* Gott: da plötzlich erschüUert er mich! Die Intensivfonnen (Pilpel) 
von 'i'nD und y^B drücken die Heftigkeit, das Gewaltsame des An- 
griffes aus. 'i:n ^373'^p'^i] wörlL: und stellte mich auf, sich zur 
Zielscheibe; vgl. den ähnl. Ausdruck 7, 20. — V. 13. liO''] das 
Imperf. in Bezug auf die Vergangenheil; ebenso sind alle hier und 
V. 14. folgenden Verba gesetzt*). T^S^] nach den Verss.r seine 
Geschosse, von a*! Geworfenes, Pfeil, nach Analogie von ta ErbeU" 
ieles. Beute; Stammw. ^n^ (Perf. !3H) 1 Mos. 49, 23., welches s.v.a. 
n^'i, vgl. 1 Mos. 21,20. — Das Bild von der Zielscheibe ist fest- 

1 gehalten und weiter ausgeführt. Als Zielscheibe hingeslelll, tcm- 
1 schwirrten ihn auch sofort die Pfeile Gottes, d. h. es stellten sich 
* die Symptome der Krankheit, eins nach dem anderen, bei ihm ein; 
vgl. zum Ausdrucke 6, 4. ; und mit diesen Pfeilen durchbohrte Gott 
schonungslos seine Nieren, d. i. schlug ihm die schmerzhaftesten 
Wunden, und vergoss zur Erde seine Galle, d. i. verletzle 
bensgefäfarlich ; die Ausleerung der Galle ist als Folge der Verletzung 
der Leber zu denken; vgl. 20, 25. — V. 14. Hier vergleicht sich 
Hiob mit einer Festung, deren Mauern mit dem Sturmbock einge- 
stossen werden. y"i& einstossen, eine Bresche (yiis) machen; yid 
'(^*n&'~^2!} b9, Bresche auf Bresche, erg.: folgte sich, einen Riss nach 
dem anderen bekam mein Körper durch die immer von Neuem auf 
ihn einstürmenden Leiden**). — V. 15. Folge dieses Geschickes 

* war, dass sein Aeusseres sich bald in das Jammerbild verwandelte, 
welches er gegenwärtig seinen Freunden entgegenhalten muss. Die- 
ses Bild eines in Trauer Versunkenen und vom Schmerz Entstellten 
zeichnet er hier und V. 16. '>nb:k •»by Ti^ön p\D] Das Trauerge- 



*) Die Beziehung dieser Imperff. auf die Gegenwart bat keine Schwierig- 
keit und scheint näher za liegen. 0. 

**) 'lÄI y^HB ist vielmehr Aceasativergänzung zu ''iSfelB''; ?gl. Ges. 
f. 135, 1. Anm. 1. Ew. §. 281 a. 0. 
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wand, von groben, wahrsch. schwarzen Ziegenhaaren verfertigt, 
wurde auf dem blossen Leibe getragen, und zwar eng anliegend 
(vgl. Jes. 3,24. 20, 2.) > daher es hier als auf die Haut aufgenäht, 
aufgeheftet dargestellt wird, bbi^, poet. (eig. aram.) Ausdruck för 
n^ttä oder N^^il hineinstecken, von bb^ hineingehen. Anders Ges. 
Lex. man.: male hahui caput meum pulvere i. e. foedavi, to- 

. tum conspersi pulvere; vgl. Klagl. 1,22. 2, 20.^3, 5 t. ''3'np] poet. 

\ Ausdruck für '^ttSfi^'n, wie Ps. 75, 5. 11. Das Haupt wird als der 
hervorragende Theil des menschlichen Körpers mit dem Hörne des 
Thieres verglichen, Ps. 92, 11. Der Ausdruck: sein Hörn in den 
Staub stecken, für: das Haupt mit Staub, Asche besprengen (2, 12.), 
scheint Gegensatz zu: sein Hörn erheben, emporstrecken Ps. 75, 5. I 
u. a. — V. 16. ^Wnn, passive Steigerungsform von 'nttn, den Be- 
griff verstärkend, glühend roth, entzündet sein; vgL Y. 12. Das i 
K'tib giebt die 3. Fem. sing., welche Constr. sich aus £ti7. §.308a. 
erklärt, vgl. 1 Sam. 4,15.; das K'ri die 3. Plur. nach gew. Constr. 
niTab^] schwarze Nacht, insofern die Augen vom Weinen fast er- 1 
blindeten. — V. 17. unmittelbar an V. 15 f. anzuschlicssen ; diess ' 
geschah, obgleich kein Unrecht u. s. w. b? ist auch hier wieder, 
wie 10, 7., als Präpos, (nicht Conj.) aufzufassen, die aber durch 
eine Conj. aufzulösen ist, wörtl. : bei Nicht-Frevel in meinen Bän- 
den, und bei meinem reinen Gebete, Wirkliche Conj. ist es Jes. 53, 
9., wo das Verb, finit. dabeisteht. ö73rt"Nb] Nicht -Frevel, d. i. 
Rechtschaffenheit, '^t'^'s] d. i. von mir begangen; die Hand ist 
Werkzeug der Handlung. H'Dl] d. i. ungeheuchelt, aufrichtig. Mit 
diesen Worten verwahrt sich Hiob vor dem Scheine, als sei sein 
Traueraufzug Zeichen der Busse (man that in Sack und Asche auch 
Busse IKön. 21, 27. Jon. 3, 5. 6. 8.) > seine Thränen Thränen der 
Reue über begangene Sünden. — V. 18 — 17, 4. lieber den Zusam- 
menhang s. die Inhaltsanzeige. V. 18. ^121 *^&^n~b&^] bedecke nicht 
mein Blut! d. h. nach bibl. Sprachgebrauche: saug* es nicht ein, 

i lass' es auf nackter Stelle offen da liegen, vgl. Ez. 24, 7. 8. Blut, 
welches die Erde nicht einsaugt, ist Blut eines unschuldig Gemor- 
deten; solches Blut schreit nach dem Volksglauben der Hebräer zu 
Gott um Rache, vgl. Ez. a. a. 0. 1 Mos. 4, 10.; wogegen von der 
Erde bedecktes, eingesogenes Blut solches ist, welches keines Rächers 
entweder bedarf oder keinen findet. Der Sinn also von Hiobs Rufe 
ist dieser: mög' ich, wenn ich unschuldig sterben muss, nach mei- 
nem Tode die Anerkennung meiner Unschuld, meinen Rächer (bMä 
19, 25.) finden! Aehnl. der Gedanke des 2. Gl.; möge der Rache- 
schrei meines Blutes nimmer und nirgends verhallen ! "^npls^Tb] mei- 
nem Schreien, d. i. dem Racheschrei meines Blutes, vgl. 1 Mos. 
a. a. 0. aip72] Ort, wo mein Schreien stehen bleibt, wo es in sei- 
ner weiteren Verbreitung gehemmt wird, also verhallt. — V. 19. 
Der Ruf um dereinstige Anerkennung seiner Unschuld wäre thöricht, 
wenn Hiob nicht die feste Ueberzeugung hätte, dass wenigstens Ei- 
ner um seine Unschuld wisse und im Stande sei, dieselbe vor aller 
Welt darzulegen. Dieser Eine ist Gott. Ist dieser aber nicht schon 
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jetzt, wenn auch nur stiller Zeuge seiner Unschuld? Muss Hiob, 
wenn er auf das Zeugniss Gottes seine Hoffnung setzt, die Erfüllung 
dieser Hoffnung durchaus und nothwendig erst in die Zeit nach sei- 
nem Tode setzen? kann Gott mit seiner Rechtfertigung Hiobs nicht 
früher hervortreten? — Unter solchen Gedanken und Fragen geht 
der auf eine Rechtfertigung bei Lebzeiten verzichtende Ruf des 18. 
y. in den folgenden Versen über in die Bitte an Gott, den Act die- 
ser Rechtfertigung doch hald, und noch vor Hiobs nahem Ende, 
vollziehen zu wollen. Der Beweis für diese AufTassung der Stelle 
liegt in Y. 22. u. 17, 1. nn3M3:i] schon jetzt, im Gegensatze zu 
der Zeit, die V. 18. voraussetzte, "^l^] hier in gutem Sinne: der 
Zeuge für meine Unschuld. Iil^, das im Aram. gew. Wort, im ^ 
Hebr. nur in dichterischem Gebrauche. Es kehren hier und V. 21. 4 
die gerichtlichen Ausdrücke wieder; denn die von der Blutrache her- 
genommenen Ausdrücke passen nun, da er das Einschreiten Gottes 
für seine Lebenszeit in Anspruch nimmt, nicht mehr. — V. 20. Zu- 
sammenhang: auf meine Freunde hatt' ich gezählt, dass sie schon 
lange, und sie zunächst, als Zeugen für mich auftreten würden, aber 
sie spotten nur meiner, '^^'^b^s] Gegensatz zu lii^ und n^, meine 
Spötter nur, nicht Zeugen für mich, sind meine Freunde; ebenso 
ist im 2. Gl. ^iVm Gegensatz zu "^y^ : zu Gott also, nicht zu mei- 
nen Freunden, muss ich meine Zuflucht nehmen, '^V^^ ^T&b*l] d. i. 
ich flehe mit thränendem Auge; ähnl. Jes. 38, 14. — V. 21. niDT^l] , 
von n&bl abhängig: ich flehe, dass; die kürzere Form des Imperf. 
im abhängigen Satze, wie 9, 33. n'^^iri hier: entscheiden (vgl. 9, 
33.), mit b der Pers., zu deren Gunsten man entscheidet, und W 
der Pers. des Gegners: für einen entscheiden, einen rechtfertigen 
neben, gegenüber einem Anderen; der ^n^l ist Hiob selbst; ^inbfi< 
sein Gegner, zugleich aber auch der Schiedsmann. iilb&^~&^ steht, 
und nicht 173^, weil Gott als zwiefache Person gedacht wird, ein- 
mal, wie er im Subj. des Satzes erscheint, als der von Hiob ange- 
rufene Zeuge und Schiedsmann j zweitens als sein Gegner, welcher 
den Hiob gerade in den Verdacht der Schuld gebracht hat; demnach 
der Sinn des 1. Gl. : ich flehe zu Gott, dass er erklären möge, ich 
gelte vor ihm, dessen, was er über mich verhängt hat, ungeachtet, 
doch nicht als schuldig! — Im 2. Gl. ist insofern ein Wechsel der 
Constr. des Verb. n'^D'in, als b statt ö? gesetzt ist, denn der ^'i, ist 
parallel mit nib«, also ?)ri?^.b— ^!W'l. d?, eig. in Beziehung auf, 
im Verhältnisse zu seinem Preunde «» ihm gegenüber. &*i&^'^ni 
entspricht dem 'naäb; über die Weglassung des b s. zu 15, 3. 
l^ry^b kann entweder auf Gott bezogen werden, welcher, wie- 
wohl hier als Gegner Hiobs zu denken, doch nach V. 20. sein 
Freund genannt sein könnte; dann ist der Gedanke des 2. Gl. 
reine Wiederholung des 1. Oder auf die Freunde, statt de- 
ren aller Einer gesetzt wäre, als die ganze Gegenpartei des dh^'^ä 
vertretend; dann fügt das 2. Gl. zum 1. die Bitte hinzu, dass Gott 
ihn auch vor seinen menschlichen Gegnern, den drei Freunden, 
rechtfertigen möge, wie diess wirklich am Schlüsse 42, 7. ge- 
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schiebt*). — Falsche Erklärungen dieser St. bei Vulg., Targ,, Syr., 
Luth., Rosenm,, Arnh, u. A. — V. 22. Begründung der Bitle mit 
der Nähe seines Lebesendes. ^t^12 nn:«)] Jahre der Zahl, d. i. 
welche gezählt werden können, im Sinne von: leicht zählbare, we^ 
nige Jahre, vgl. 1 Mos. 34, 30., und die gezählten, d. i. wenigen 
Tage im Koran 2, 74. Hinckelm, Gegensatz oben 5, 9., vgl. m. 
1 Mos. 16, 10. rn«'»] für nn^r; über die Form vgl. zu 3, 25. 12, 
6., und über das Masc. statt des Fem. zu 3, 24. Es ist aber we« 
der Untfi in der (ihm um dieser einzigen Stelle willen beigelegten) 
Bedeutung trantiit (so nach Vulg. fast alle Neueren) zu nehmen, 
noch ein Casus beim Verbo zu ergänzen {SchtUt.» Umhr,), sondern der 
Sinn einfach dieser: die wenigen Jahre, die ich noch zu leben vor' 
aussehen kann, kommen, sind jetzt im Anzüge, ich stehe an der 
Sehwelle des letzten, kurzen Abschnittes meines Lebens. Die Ele- 
phantiasis tödtet selten schnell, sondern fuhrt den Tod gew. erst 
nach einigen Jahren herbei. ^an^M^i^^b] ein Relativsatz nach Ges. 
§. 121, 3b. Ew, §. 322 a. ^br^»] dichterische Form für «^jb«. 

Cap. XVII. Die Capilelabtheilung ist hier unpassend, da V. 1. 
noch mit zur vorhergehenden Begründung gehört. V. 1. m^ der 
Athem s. V. a. die Lebenskraft: halitus meus destruetus est t. e. vis 

1 vitalis exhausta (Ges.). llD^t:] — ^^?i; 6, 17., wie auch hier 
mehrere MSS. lesen. — V. 2. Rückkehr zu 16, 20. Wörll.: wenn 

* nicht Betrug bei mir ist, so mag auf ihrem Hadern mein Auge 
weilen, d. h. da mich mein Gewissen keiner Schuld zeiht, so mögen 
sie noch länger fortfahren, meine Unschuld zu bestreiten, ich kann 



*) Die Beziehung auf die Freunde liegt ohne Zweifel näher. Im Uebrigen 
bleibt bei der oben gegebenen Erklärung immer die zwiefache Härte, dass 
Colt als Richter gegen GoU als Partei entscheiden soll, und dass er entscheiden 

soll für den Menschen (b supplirt vor d*lK"^a) gegen den Freund (lSl5>^b). 
Beide ßedenklicbkeiten meidet Ewald*s Auffassung: „dass er dem Manne vor 
Gott Recht gebe*^ (d. i. dass tr erkläre, der für schuldig gehaltene Mensch sei 

dennoch vor Gott gerecht, schuldfrei; ?gl. 0^ p*!^ 9, 2. 25, 4.); „und (dass 
er) richte gegen seinen Freund den Menschen" ; mit welchen letzteren Worten 
wohl gemeint ist: und dass er dem Menschen gegen seinen Freund Recht ver- 
schaffe ; der gewählte Ausdruck aber deutet an, dass D'liK'^d nicht mehr von 
b im 1. Gl. abhängt, sondern als Accusativ anzusehen ist. Nun kommt zwar 

• 

n*^^in im A. T. nirgend entschieden in der Bedeutung von Recht geben, Recht 

verschaffen vor; und wo es (synonym mit t3D^) richten. Recht sprechen, ent- 
scheiden bedeutet, da steht es entweder ohne alle Personalergänzung, oder mit 

b der Person, über die man richtet (Jes. 2, 4. 11, 4.), oder mit ^^^t aber 

weder mit dem Accnsaliv der gewinnenden, noch mit b der verlierenden Par- 
tei insbesondere. Wenn man indessen die entsprechende Bedeutung des be- 
grifflieb so nahe verwandten k3&)S und dessen Construction mit dem Acc. ver- 
gleicht, so wird man ohne grosses Bedenken jener Erklärung beistimmen kön- 
nen ; höchstens wird man eine erwAnschte Gleichmässigkeit in der Construction 

vermissen, da im 1. Gl. ^3äb steht, im 2. der Acc. ÜI&T'p; das b vor 
1»15>^ ahßT mag durch bN = b^ zu erläutern sein. 0. 
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ihrem Treiben ruhig zusehen. Dtt] in der Bedeutung quando, wie 
V. 13. 14,5. Ö'^bnn] nicht Ö^V?]??» <^'" Abslr. mil PluraUorm von 
dem secundären Stamme bnfr, nach der gew. Bedeutung von bnri 
s.v. a. Täuschung, Betrug, =« Jl5Q"?73. So schon Syr,: iniquüas; 
auch - der Vulg* (non peccavi) und Lulh.'t Uebersetzung {Niemand 
ist von mir geläusehet!) liegt dieselbe AufTassung zum Grunde. Vgl. 
auch nibnn» Jes. 30, 10. ^iizy] wie 9, 35. Dm'n73n] Inf. conslr. 
Hiph. von fl'^IQ; das Dag. im 72 ist Dag. dirimens Ges. §. 20,2 b. 
Ew. §. 92 c.; das Suff, bezieht sich auf die Freunde, ibfi, für ibn, 
sonst Pausalform, Rieht. 19,20.; vgl. übrigens Anm. zu 13, 27. vV 
ruhig verweilen. Gew. nimmt man ü^bnn in der Bedeutung Spöt- 
tereien; aber weder ist diese Bedeutung in dem gew. Sprachge- 
brauche von bntl (die Grundbedeutung ist täuschen, betrügen, und 
diese hat das Vcrbum an allen Stellen ausser 1 Kön. 18, 27., wo 
die abgeleitete Bedeutung spotten stattfindet), noch nolhwendig in 
dem Zusammenhange der Stelle begründet. Mit dieser Auffassiing 
von D'^bnn hängen die verschiedenen Auffassungsweisen von fitb"^M 
zusammen, welches die Einen als frage nehmen (so Michaelis, Ro^ 
senm., de Wette: sind nicht Spöttereien um mich, und auf ihrem 
Hadern weilt mein Auge?), Andere als Belheuruog (die Zur. üebers., 
Schärer: furtbahr Spötter sind um mich u. s. w\); aber sowohl die 
Frage, als die Affirmation erscheint nach 16,20. matt; Andere end- 
lich als Bedingung: wenn nur nicht; so Umhr.: müsst* ich nur 
nicht Spöttereien dulden, hei ihrem Hadern würd* ich ruhig hlei^ 
len; ähnl. Eichh., Ew.*). — V. 3. Wie Hiob 16, 20. von den 
Freunden auf Gott zu reden kam, so auch hier, und zwar, wie es 
scheint, in folgendem Gedankenzusammenhange: auf ihren Beschul- | . ^. 

digungen kann ruhig mein Auge verweilen, wenn nur du als Zeuge * • ^ ' ^ 

meiner Unschuld auftreten willst. So thu' es doch! verbürge dich 
für mich! M3*tl72^o] an Gott gerichtet, eig. setze ein, nSml. ein 
Unterpfand (über diesen Gebrauch von Q^ip s. Ges. Lex. man. 
unler 2. b.) , /d. h. nach dem folgenden erklärenden *^12» "^33^^, 
vertritt mich, bürge für mich bei dir, gieb ein Zeichen, eine Ge- 
währ, dass ich vor dir als unschuldig gelte! Es ist hier Gott 
wieder als zwiefache Person gedacht, als der, welcher den Hiob 
verfolgt und in den Augen der Welt als einen um seiner Sün- 
den willen Gestraften erscheinen lässt, und zugleich als der, wel- 
cher sich für Hiobs Unschuld bei seinem Richter verbürgt, ein Unter- 
pfand dafür einlegt, dass der von der Welt Angeklagte schuldlos 



i 
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*) leb bekenne, dass mir die oben empfohlene Erklärung den ihr einge- 
r&amlen Vorzug nicht zn verdienen scheint. Dhss Hiob nach Auseinandersetzung 
seiner hoffnungslosen Lage (16, 22. 17, 1.) auf seine, 16, 20. nur ganz kurz 
berührten Gegner zurückkommt und in einer Wendung, die wohl nicht mit 
Recht matt genannt wird, sein Befremden darüber ausspricht, dass jene seiner 
unter so betrübenden (hnständen noch spotten können, ist durchaus in der Ord- 

Dong. leb ziehe es vor, &^V"Dfi< dorcb „fürwahr*' zq geben, ond halte die Be- 

deatong „Spötterei" für D'^bnfT mit Rücksicht aaf 1 Kön. 18, 27. und auf die 
UeberlieferuDg für unbedenklich. 0. 
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sei ♦). 5>pn*' ^l'^b Ä'l5l"^)a] v)er ist der (toeleher) einschlagen toürde 
in meine Hand? wer sollte es sonst thun, wenn du es nicht thust? 
In die Hand Jemandes einschlagen ist Zeichen der Uebernahme der 
Bürgschaft für ihn, vgl. Spr. 6,1. Das Niphal bezeichnet nicht die 
Passivität und gänzliche Hingebung des Bürgen an den Anderen 
(Umbr.), sondern steht, weil der Verbalbegriff eine reciproke Hand- 
lung ausdrückt. — V. 4. Das Suff, in dnb bezieht sich auf die 
Freunde. Vdid] hier die Einsicht in meine Unschuld, Sinn: da 
meine Freunde in der Beurtheilung meiner Sache nun einmal mit 
Blindheit geschlagen sind, so kann ich von ihnen, an die ich sonst 
zunächst gewiesen wäre, auch keine Verlheidigung derselben, keine 
Bürgschaft für mich erwarten. I^"?^] darum, näml. weil sie so 
mit gänzlicher Blindheit geschlagen sind. i3721^n] Das Suff, ü-^, 
welches sich ohnehin aus dem vorhergehenden Qnb von selbst er- 
gänzt, ist auch, um die Kakophonie dreier zusammentreffender 72 zu 
I vermeiden, weggelassen. Einen erhöhen, emporheben gegenüber sei- 
f ne^n Feinde, d. h. ihn die Oberhand gewinnen lassen über seinen 
j Feind, ist ein häufig vorkommender, besonders von Gott gebrauchter 
^ Ausdruck; z. B. Ps. 18, 49. Die Erhöhung der Freunde bestände hier 
darin, dass Gott ihre Behauptung von Hiobs Schuld öffentlich recht- 
fertigte. Eto. übersetzt diese Worte: darum ist keine Besserung 
[ (d. h. kein Heil, sc. von ihnen, zu hoffen), und hält &72l^n für ein 
ff von Hitpalel verkürztes Subst. — V. 5 — 16. lieber den Zusammen- 
f hang s. die Inhaltsübersicht. V. 5. scheint ein Spruch wort zu sein, 
welches Hiob auf das Benehmen der Freunde gegen ihn anwendet. 
9 Wörtl. : zum Antheil (d. h. dass sie an dem, was man hat, Theil 
1 nehmen sollen) giebt man Kunde den Freunden (d. h. entl)ietet man 
I sie), aber der eigenen Kinder Augen verschmachten (d. h. die eige- 
I nen Kinder darben), d. i. man thut, als könnte man noch Anderen 
I mitlheilen, und hat doch selbst nichts. So, meint Hiob, thut man 
' auch gegen mich; man bietet mir seinen Beichthum an Trost und 
Weisheit an, und ist doch an Beidem selbst so arm und leer, pbtl, 
Antheil an irgend einem Gute; b bezeichnet den Zweck. n'*^f;T mit 
dem Accus, der Pers., wie 36, ^3., vgl. 26, 4., einen benachrichti- 
^- gen ; ungew. Constr. statt mit b. Die 3. Pers. des Sing, mag von 
,der einmal feststehenden Form' des Sprüchworts herrühren; sonst 
■kann sie auch Ausdruck des unbestimmten Subjects sein, wie 4,2. 
15, 3. 27, 23. Das Suff, in i-^^a geht auf das Subj. in 1^^\ — 
Die alten Verss. u. Ausll. versuchen sich an der Stelle, ohne sie 
; aufzuklären. Die Auffassung der meisten Neueren drückt de Wette 
in s. Uebersetzung aus: „wer zur Beute Freunde verrälh, die Au- 
gen seiner Söhne müssen verschmachten", so dass der Vers an das 



*) Als Verrolger Hiobs kann Gott hier schwerlich gedacht werden, son- 
dern nur als Richter und als derjenige, welcher vor dem Richter die Bürg- 
schaft übernimmt; vgl. Note zu 16, 21. — Uebrigens ist vielleicht "^^^^Jf. 

zu lesen, als Object zu dem vagen il73'^)S: setze ein Pfand ßr mich ein 
bei Dir, 0. 
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Vorhergehende sich anschlösse und eine Begründung des &72l^n fi^b 
enthielte; doch spricht die Anknöpfung von V. 6. durch i mehr für 
die Verbindung mit dem Folgenden. Ew. : zum Loose gair (dass das 
Loos über sie als Gefangene geworfen werde) verrälh man Freunde, 
indess die Augen seiner (des verrathenen Freundes, Uiobs) Sohne 
sehmaehlen. — V. 6. Weitere Schilderung seines Zustandes. '^a^'^^Jn] 
Die 3. Pers. wiederum ohne Beziehung auf ein bestimmtes Subj.: f 
man hat mich hingcslellL ^^29 btD?ab] zur VerspoUung der Leute, f 
der Well zum Spotte, indem sein Schicksal zum Sprfichwort (bt&93) | 
wird. ü'ij&V nsn] eig. Gegenstand des in's Gesielit Speiens, d. h.l 
einer, dem man seinen tiefsten Abscheu offen in's Gesicht bezeugt. \ 
— V. 7. Ti'DtM] Das Vav der Folge, wie 10, 22. 7, 15. u. s. w. 
ü^D] wie 6, 2., Gram, Kummer, Zum 1. Gl. vgl. 16, 16. Ps. 6,8. 
b^D] wie ein Schallen sind sie, d. h. so hager und af)^ezehrt, dass 
man sie nicht mehr greifen kann, wie sich der Schalten nicht grei- | 
fen lässt, vgl. 19, 20. — V. 8. nKr-b5>] d. i. über solches Schick- • 
sal eines der Ihrigen. C]3n~b^] näml. wider das ihm beschiedene 
bessere Loos. ^^yrr^] er wird aufgebracht, sein Gerechligkeitsge- . 
fühl empört sich. Vom Aufwallen dieses Gefühls beim Glücke der | 
Bösen ist oft die Rede im A. T., und die Psalmisten ermahnen die | 
Frommen, die Anwandlung solchen Unwillens zu bekämpfen, vgl. Ps. 
37. 73. — V. 9. TnK*»i] \ advers. m^t— ^^tt), ■vgl.23, 11. iT'pin 

y^aK im sitllichen Sinne j vgl. nb 5]''^^? ^®^' ^^' ^^* ^^^ *^*®^ 
ausgesprochene sittliche Grundsalz Hiobs ist dieser: der wahrhaft 
Fromme lässt sich durch das Glück der Bösen nicht irre machen, 
sondern verfolgt ruhig die Bahn der Tugend; die Leiden der Ge- 
rechten aber sind ihm ein Antrieb, seine sittliche Kraft zu schärfen, f t ^ ^ 
immer höhere Vollkommenheit zu erreichen; denn sie zeigen ihm, 1 j^Jk- ^ > 
wie unvollkommen die Tugend des für gerecht Geltenden sei, da ihn l^^jpi^LCfJm 
die Leiden sonst gar nicht treffen würden. Ersleres lehren auch j «4^> '^^ 
die Psalmisten, Letzteres aber ist ein diesem Buche eigenthümlicher 
Fortschritt der sitllichen Ansicht. — V. 10. Die Rede wendet sich, 
wie zu Anfange (16, 2 ff.), unmittelbar an die Freunde. .Die Veran- 
lassung, nochmals die Thorheit ihrer Reden zu erwähnen, giebt dem 
Hiob die eben geendigte Betrachtung seines Zustandes. d^Kl] den 
Schluss einleitend; die gew. Form db^tt ist der Paronomasie mit 
&b^ zu Liebe mit der sonst nirgends vorkommenden, aber in den 
besien Ansgg. ausgedrückten Form tht^ vertauscht, db^ ist auffal- 
lend, da unmittelbar die 2. Pers. i^ntDn folgt; man erwartet d^blp, 
wie 16, 2., und diess drücken auch Syr,, Vulg., Arab. aus, und 
lesen mehrere MSS. bei Kenn, und de Rossi; dag. giebt das Targ. 
die gew. Lesart, und diese scheint, wenn man Stellen wie 1 Kon. 
22, 28. Mich. 1, 2. vergleicht, die ursprüngliche zu sein; db^ ist 
in solcher Verbindung wie parenthetisch gesetzt: ihr aber — sie 
alle mein* ich, den Einen wie den Anderen — möget immer wie- 
derkommen! Zu der Verbindung li^^ni Idl^D vgl. Ges. §. 139,3 a. 
Ew. §. 285 a., nur tritt hier an die Stelle eines zweiten Imperf. 
der etwas stärkere Imperativ, ddtl] vgl. V. 4. Sinn: ihr werdet, 
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wie lange ihr auch noch forlfahren möget, beständig nur thöricbtcs 
Zeug reden. — Es folgt eine doppelle Begründung dieser Behaup- 
tung, zunächst in V. 11. u. 12., dann in V. 13—16. — V. 11. -^mTOT] 
meine Gedanken, d. h. meine Lebenspläne. Appos. dazu ist '^^^*172 
"»aaV, welchen Ausdruck Ges, Lex. man. richtig erklärt, falsch dag. 
LXX: rä agd-yu jrjg xagSiag fi^v, und hiernach Ew.: des Herzens 
Bande, tÖ'n'lTa willkürlich idcnlificirend mit ^ni?a, und dieses wieder 
* mit ^n''?^ oder *ir\^. — V. 12. Die Ausdrucke Tag und Nacht, lAchl 
I und Fintlerniss bildlich von Gluck und Unglück. Subj. zu 112'^iD'^ 
'Sind die Freunde? sie verwandeln Tag in Nacht, d. h. sie zeigen 
mir da, wo ich nichts Anderes als schwarze Nacht sehen kann, hel- 
len Tag, sie malen mir, welcher am Bande des Grabes steht, der 
nichts Anderes als den sicheren Tod vor sich sieht, noch hohes AI- 
' ler und Ruckkehr glucklicher Tage vor; welche Unvernunlt! Be- 
i Ziehung auf die früheren Beden der Freunde 5, 17 — 26. 8, 20 ff. 
' 11, 13 ff. ^tDn'^5B?2 ai^p '■HNJ Licht ist (nach der Versicherung 
meiner Freunde) näher als die offenbare Finsterniss. Da dieses un- 

1 möglich, so ist der Ausdruck sehr passend, um das vollkommen Wi- 
dersinnige jener Verheissungcn der Freunde zu bezeichnen. ^2&7a ist 
hier nicht gleichbedeutend mit ^72 und etwa für dieses gesetzt, son- 
dern ^^n "^SD ist die gleichsam ihr Gesicht zeigende, d. h. offen und 
deutlich vor eines Jeden Auge daliegende Finsterniss, die den Hiob 
umgiebt. Gew. übersetzt man : Licht gränzt an Finsterniss, gegen den 
Sprachgebrauch, welcher anstatt 112 vielmehr Vn oder b fordern würde. 
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. — V. 13. Nochmalige Begründung der Unvernunft der Freunde. "ÜK 
! tllp2<] wenn ich meine Hoffnung setzen muss, genöthigt bin, sie zu 



< 



l setzen. DM wie V. 2. Der Vordersatz umfasst auch noch den folg. 
Vers, der Nachsalz folgt V. 15. durch i eingeleitet, "»rr^ä] Appos. 
jH^^ * zu Vifi^tt), auf den Scheol, als den Ort,* wo ich zu Hause bin, die 
iHßm^^kf4^ .Heimalh, welcher ich angehöre. "»a^iSf» ^mö^] Das Lager betten, 

'bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Heimalh, ebenso das V. 14. 
Folgende: Vater und Mutter nennen. — V. 14. Sinn: wenn ich 
Grab und Verwesung als meine nächsten Angehörigen betrachten 
muss, wenn ich schon jetzt so gut als den Todten angehöre. Paral- 
lele: Spr. 7, 4. — V. 15. Ueber ic« s. zu 9, 24. "»mpnj d. i. die 
Hoffnung, welche mir meine Freunde vorspiegeln, auf Wiederherstel- 
lung, meines irdischen Glücks. Mit Absicht ist in Vorder- und 
Nachsatz derselbe Ausdruck (tijp — njpn) gebraucht, um das Un- 
mögliche des Nebeneinanderbestehens von beid(;rlei Hoffnungen dar- 
zulhun. Hiob will sagen : wenn meine Hoffnung, so zu sagen, schon 
dort ist im Grabe, wo soll sie denn anderwärts noch sein? wie soll 
ich sie noch auf die Erde setzen können? n:^")^"*] näml. als in 
Erfüllung gehend. Beachtung verdient, dass, obgleich die MSS. alle 
in der gew. Lesart übereinstimmen, doch die allen Verss. an der 
Stelle des zweiten "tnlpn ein anderes, synonymes Wort ausdrücken. 
— V. 16. Zusammenhang: wer meine Hoißiungen schauen will, fin- 
det sie nur in der Unterwelt, zu der sie mit mir hinabfahren wer- 
den. \\x^ "^in] Bezeichnung der örtlichen Richtung zu fi^'l'nn^ hier 
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— ri19 -*i..^Ö 38, 17., M«tt3 v^3?ip- Jes. 38, 10, önn,^ «f^^l, für 
die verriegeUea Pforten gesetzt; wie Jon* 2, 7, Seit iScAniirr^, wel- 
cher gegen die Bedeutung Bi^gel ungegrundele (vgl. ß^, Tbes, I, 
p. 179.) Zweifei erhob, übersetzen die meisten Neueren: Oeden der 
Unterwelt, in welcher Bedeutung wohl Ti^, niemals aber lg, ö'^'nÄ 
vorkoimnt« rT3n*in] auf '»r'7pn zu beziehen und also -¥■ ^*ijn; vgf, 
6e$. §. 47. Anm. 3. Ew. §. 191 c. D«] wie V. 2. und 13. ^in^] 
zugleich, d. h. gleichzeitig mit dem Hinabfahren meiner Hoffnungen, 
nnj] R^he (mir wird); es ist Nomen, eine Form wie nnö. So 
0chon Vulg., und oben 3, 13. kam das Verb, m^ von d^rGrßbiS'^ 
ruhe vor. Die andere £)rkl., womach es 3. Pers. sing. fem. perl 
und anstatt nn^ geseut ist, nach Analogie von nbtK 5 Mos« 32» 36. 
(Ges. §. 44. Anm. 2.), und sich auf "^nnprii beziehen^ soll: „wenn sie 
^gleich mit mir auf dem Staube ruhV\ passt nicht zu djem Gedan- 
ken des 1. Gl. . y^ A i § 

Cap. XVIII. 
Rede des Bildad. 

Gedankengang: Bildad ffthlt sich durch Hiobs Aeusserungen ge- 
gen seine Freunde gekrfliikt; er kehrt den Vorwurf unvernünftigen 
Redens gegen ihn selbst, der da wähne, dass seinethalben die sitt- 
liche Weltordnung Gottes, welche den Sunder immer straft, eine an- 
dere werden soll V. 1 — 4. Nein, spricht er, des Sünders Loos wird 
immer dasselbe bleiben V. 5.; sein Glücksstern wird ihn plötzlich 
verlassen, und, einmal von ihm verlassen, stürzt er sich selbst un* 
aufhaltsam in sein Verderben V. 6 — 12.; die schrecklichste Krank- 
heit verzehrt ihn V. 13., der Stätte seines Glückes wird er gewait- S 
sam entrückt V. 14., mit Haus und Geschlecht geht er unter, keine \ 
Spur seines Daseins bleibt oibrig V. 15 — 19., Schauder erregt sein 
Beispiel bei Mitwelt und Nachwelt V. 20. So ergeht es jenem! 
V. 21. 

V. 2. yh'nh '^SfcSp] Ueber den Stal. constr. vor einer Präp. vgl. 
Ges. §. 114,1. Ew. §. 289 c. *'$pp, ein &na% Xe/., nach SehuU. 
und /. D. Michaelis (Suppl. ad lex. hehr. Nr. 2276.) herzuleiten 
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von y5]j »= ooJLp venari, woher yap =— (jaJüU laqueus. Dem- 
nach heisst Y'i^b *^^^p Q*^Yp laqueos tendere verbis, aucupari verba, 
und ist hier zu Übersetzen: wie lange wollt ihr nach Worten jagen ? 
d. h. nur darauf ausgehen, irgend etwas zu sagen, wenji es auch 
noch so gehaltlos wäre? Daher Vulg. dem Sione nach nicht un- 
richtig: ad quem finem verba jaclabilis? Eichh., nicht eben glück- 
lich : Worte spiessen. Auch Ew. hat diese von den meisten Neueren 
verlassene Erkl. wieder aufgenommen. Die jetzt gewöhnliche (bei 
Rosenm., Schär., Ges., Win., de Wette, ümbr. u. A.), von den jüd. 
Ausll. ausgehend, wornach '^äjsp — "^SÄ]?, Pluralform von yV. ™** 
aramaisirender Auflösung des Dag. f., nach Analogie von ^^^N Dan, 

HiOB , 2. Aufl. 8 
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4, 11. für t!tätj(, und der Sinn sein soll: tratin eft^^lich werdet ihr 

ein Ziel eelzen den Worten ? hat gegen sich 1) das Auffallende des 

^ Plur. an sich, anstatt des Sing, yp, welcher auch oben 16, 3. in 

M ganz gleicher Verbindung vorkam ; 2) das Ungewöhnliche dieser Plu* 

Iralform, da der Sprachgebrauch anstatt C^^p andere Formen einge- 

■führt hat, vgl. z. B. 26, 14.; 3) die Unmöglichkeit, dass njN-n? 

\^wann? heisse, wie man es um dieser Erkl. des ^^yf> willen zu über* 

1 setzen genöthigt ist; vgl. 8, 2. 19, 2. — irian]' nehmt erst £tti- 

1 sieht an, gebt erst der Vernunft Gehör! Gegensatz des '^Tf) D'iiD 

1'^^!dV Die Anrede im Plur. ist weder an £1. und Zoph. (wogegen 

V. 3.' spricht), noch an El. und Hiob (Bild, führt ja im Folg. den- 

j selben Gedanken aus, wie zuletzt El., wie denn überhaupt die Drei 

in allem Wesentlichen sich so übereinstimmend äussern, dass Keiner 

dem Anderen Unverstand vorwerfen kann), sondern, wie V. 4. zeigt, 
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\Minäch3t an Hiob allein gerichtet, doch so, dass, was Bild, sagt, 
aud^deü^ Gleichgesinnten Hiobs (17,8.), also einer ganzen Gegen- 



partei, gesagt sein soll; so ist auch Q^*^^'^^^ V. 3. zu erklären, "nä*^ 
hier: das Zwiegespräch weiter forlsetzen. — V. 3. Bild, spricht im 
Namen der Drei. JiTaJias] d. h. so unverständig wie Thiere (vgl. 
Ps. 73, 22.), mit Beziehung auf Hiobs Aeusserungen 17, 4. 10. 
Id'^TStSS] wahrsch. : wir sind verstopft, d. h. verdummt, vernagelt, von 
t^'Ot^ «>■ fi^ts chald. verstopfen, dann nach demselben Tropus, der 
bei y}2^ staltfindet, einem den inneren Sinn verstopfen, d. i. dumm 
machen ; vgl. das hehr, b^^t und das syr. Wntf. Diese Erkl. {Kimchi, 
Eichh,, üwibr,) empfiehlt zunächst der Parallelismus vor der gew.: 
wir sind unrein, d. h. schlechte Menschen. — V. 4. Nun wendet 
er sich an denjenigen der Gegenpartei, mit welchem er es eigent- 
lich allein zu thun hat, Hiob. In den erslen Worten i&fi<!3 Wti tj'nt^, 
welche als Vocat. zu fassen, ist Anspielung auf Hiobs Ausdruck 16, 
9., sowie in den letzten 'i:ii pn^"^! auf 14, 18. ^i^TabJ um dei- 
netwillen, d. h. weil du ein Sünder bist, welcher der Sünde Strafe 
nicht tragen will. y^K nT5>n] Gegensatz von «bwn. Die Verödung 
der Erde wäre, weil nach 1 Mos. 1, 28. vgl. m. V. 22. die Erde 
von Gottes Geschöpfen erfüllt sein soll, eine Aufhebung des göuli- 
eben Weltgesetzes, und steht hier als Beispiel einer solchen, ^ilsfc] 
Fels, als das Festeste in der Natur, Bild des Festesten in der mo- 
ralischen Welt ; das Forlrücken des Felsens also bezeichnet die Ver- 
rückuug der sittlichen Weltordnung, und der Sinn ist: soll dir zu 
Liebe diese Ordnung, welche der Sünde die Strafe folgen lässt, um- 
gekehrt werden? — V. 5. Da] mit Nachdruck : auch bei deinem Wi- 
derstreben, d. i. dessen ungeachtet, dennoch; ebenso Ps. 129,2. 
rtä'^-Nb'i] d. i. sie wird aufhören zu scheinen. iiöK la'^lattj] synonym 
mit ^iK, die Flamme seines (heimischen) Feuers, vgl. V. 6. Die 
Ausdrücke Licht und Feuer sind auch hier wieder bildlich zu fassen, 
urtd der Satz, dessen Wahrheit sich Hiobs Widerstreben ungeachtet 
fort und fort bewähren werde, ist abermals der, dass das Glück 
des Frevlers sich plötzlich zum Untergange neige. — V. 6. beginnt 
die Ausführung dieses Satzes, angeknüpft an das Bild vom Lichte, 
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welches hier bestimmter als das seine Wohnung erleuchtende be- 
zeichnet wird, '^tsn] das Perf. in Bezug auf die unzweifelhafte Zu- 
kunft, abwechselnd mit den wirklichen Futuris, vgl. Ges, §. 124, 4. 
j^u?. §..135c. vby zu verbinden mit i'i^, die über ihm hängende, 
näml. das Zelt von oben herab erhellende Leuchte; vgl. 21, 17. 
Schult, führt die arab. Redensart an: das Glück hat mir meine 
Lampe ausgelöscht. Gegensatz Ps. 1 -8,^ 9. — V. 7. Löscht das Licht 
im Zelte aus, so muss der Bewohner sich im Finstern zurecht su- 
chen. Es folgt daher die Beschreibung des im Finstern wandelnden ! 
Frevlers, bei welcher immer an das Gegenbild zu denken ist. i^^i 
von »nir; in der Bedeutung von *i^Sfe eingeengt sein, wä -^lyjt 
seine kräftigen, d. h. festen, sicheren Schritte. Sinn: er fühlt sich 
in seinem bisherigen festen Auftreten plötzlich gehemmt, weil er 
den Weg nicht mehr sieht. Gegensatz Ps. U3x^ « in^t^] sein ei» 
gener Rath, d. h. die Versuche, die er anstellt, sich auch ohne Licht 
mit eigener Hülfe zurecht zu finden. — V. 8. Begründung des '^(^V^tl« 
Sein eigener Rath stürzt ihn, weil er ihn irre leitet, und vom rech- 
ten Wege ab an den Abgrund hinführt. Die Ausführung dieses Ge- 
dankens durch drei Verse hindurch schildert die mit jedem Schritte 
steigende Verwirrung, des Verirrten, der überall, wo er hinlritt, sich 
von neuen Gefahren umringt sieht. Der Nachdruck liegt auf ntt)*nä 
und rndn^S^ba^. I^b^i^n^a] mit nb^ zu verbinden : durch seine Füsse 
wird er geleitet*). '^^l^Tiri als Medium, wie no^evead-at; nicht: 
sich gehen lassen, als oB das Hitpael das sorglose Wandeln aus- 
drückte ({/m&r. u. A.); denn er wandelt ja nach V. 11. in bestan- 
diger Angst. — V. 9. ypif^] Man vermisst das Sufßx oder statt 
dessen den Artikel, vh^ ptn*^] sie hält ihn überwältigend fest, 
80 dass er sich nicht von ihr losmachen kann, ptn^ für p'^Tti^, 
vgl. zu 13, 27. Ueber ö"^»^ s. zu 5, 5. — V. U.'* mnba] 'die 
Schrecken des Abgrundes, der ihn bedroht« V"^&Sl zerstreuen, gew. 
von einer Mehrheit; da aber die Mehrheit auch als eine Einheit ge- 
dacht werden kann (vgl.: den Feind zerstreuen), so steht das Verb, 
auch von einem Einzelnen, ihn forttreiben, verscheuchen; so hier 
und Hab. 3,14. Unten 30, 15. steht in derselben Verbindung t\T^. 
T^bÄ'nb] wo er den Fuss hinsetzt; 1 Mos. 30, 30. Jes. 41, 2. — «1 
V. 12. Das bisherige Bild von dem im Finstern wandelnden Frevler 
wird nun verlassen, •»n**] — 5l?.?l% wie 24, 14., vgl. zu 13, 27. 
I^m] defect. für i^^j», von *)iM, welches hier mit 1*^», wie sonst mit 
b72^, parallel steht: es ist ^hungrig sein Unheil, d.i. das Unheil, ^ 
den Untergang hungert nach ihm; das Unheil ist personificirt, wie 1 
V. 13. die Krankheit, und anderwärts, z. ß. Jes. 5, 14. Hab. 2, 5., 
der Scheol. Von ^n^ leitet schon Syr. unser i^M ab, wogegen die 
übrigen Verss. und die neueren Ausll. fast alle es von ^IM herlei- 
ten, daher die gew. Erkl.: ausgehungert ist seine Kraft, dem Paral- 
lelismus weniger angemessen, n^b^b *)i:33] es ist gerüstet zu sei- 
nem Faüci . d. h. um ihn zu Falle zu bringen ; 9b^ das Hinken, der 
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'*') Ich erkläre: ins Nets gerälh er mit seinen Füssen. 0. 
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JF^ll So scheint nach Ps. 38, 18. vgl. m. 35, 15. erkiflrl werden 
za m&ssen- LXX: niwfia airw ijTot/Liaazui i^aiaiovm G€w. Erkl.: 
es Stahl ihm sur Seile, von ^b^ Ribbe, vi^clches hier poeU Ausdruck 
für SHle wäre. — ^ V. 13. schliesst sich an das 1. Gl. von V. 12. 
an; dort war gesagt, wie das Verderben gierig seinen Schlund nach 
dem Frevler aufsperre; hier, wie es ihn anpacke und zu verschlin* 
gen beginne. Die Wiederholung von b!DN^ drückt aus, dass der Un« 
lergang nicht ein augenblieklicrter Act sei, sondern der Frevler lang« 
^ ßtm aufgezehrt werde: es frml und frisst an ihm, bis er aufgezehrt 
ist. Subj. zu dem Doppelverbo ist t\vi ^1:^3, der Ertlgebome des 
Todes, d. i. die schrecklichste Krankheit. Dichterisch werden tödt- 
liehe Krankheiten Kinder des Todes, d. h. in dieser Verbindung, die 
4fr Tod sendet, genannt; so im Arab. die Fieber: die Töchter des 
.Todes; auch der neulestamenllichen Vorstellung von den Dämonen 
liegt urspr. dieselbe Personification zum Grunde. Der Ausdruck Ersl- 
gebomer statt des allgemeinen Sohn oder Kind schliesst eine Aus- 
zeichnung in sich, vgl, Jes. 14, 30. Ps. 89,28., also Erstgeborner 
des Todes eine tödtliche Krankheit, die sich vor allen anderen durch 
ihre Qualen auszeichnet, wie die Elephantiasis. Der Vers enthält 
9ine specielle Beziehung auf Uiobs Schicksal, ^iy «» ^^9, vgl. 
19, 26. d^'^ta hier andecs als 17, 16., näml. Glieder; vgl. 41,4.—^ 
A V. 14. Forlgerissen mrd er aus seinem Zelte, auf das er traute, 
W üoird hingeschleppt zum Könige def* Schrecken] In dem stufenweisen 
/ GedaukenfortschriUe, welcher von V. 12. an stattfindet, ist es be- 
gründet, dass mit V. 14. die Schilderung der völligen Vernichtung 
des Frevlers beginnen muss; nur eine diesem Gedankenverhältnisse 
entsprechende Erklärung dieses vielfach gedeuteten Verses ist dem«' 
nach zulässig. Subj. zu pn^*^ ist der Frevler; pns eig. ausgerissen 
werden, bezeichnet hier die gewaltsame Hinwegnahme von Haus und 
Hof. incsnTa] Appos. zu ibiiMn, aus seinem Zelte, auf welches er 
als eine sichere Stätte dauernden Glückes baute; vgl. 8, 14. Wohin 
er fortgerissen werde, besagt das 2. Gl. nrri'^a^üfcn] 3. Sing. fem. 
zur Bezeichnung unsres Neulr., wie dieser Gebrauch der 3. Pers. 
des Fem. besonders gern stallfindet bei von aussen durch eine dun- 
U kele Kraft erregten Vorfällen (J^tü. §. 273 a.): es (das Verhängniss» 
dem er anheimgefallen) schleppt ihn hin ■»« er wird hingeschleppt. 
"iS^f langsam schreiten, Hiph. einen langsamen Ganges führen; der 
Ausdruck ist mit Absicht gewählt, um auf den langsamen Todesging 
Qiobs anzuspielen (Umbr.). mrtVa Ibttb] zum Könige der Schrecken; 
f Schrechenskönig wahrsch, dichterische Bezeichnung des Todes. Einem 
Glücklichen, wie der Frevler es war, ist der Tod das bitterste Lei- 
den Sir. 41, 1, 2. Dichterisch personificirt, wie hier, ist der Tod 
auch anderwärU, z. B. Jes. 28, 15., als ein König, mit welchem man 
ein Bündniss abschliesst. An die wirkliche Vorstellung von einem 
Könige der Unterwelt, rex infemi, Pluto (Schär,, Ew.), ist nicht zu 
denken, denn eine solche ist dem A. T. fremd , wie sich schon aus 
der ausdrücklichen Erklärung ergiebt, dass Jehova au^ im Scheol 
zugegen sei, den Scheol kenne und erforsche (26,6. Ps. 139,8. 
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Spr. 15, 11.)» was darauf führt, dass er ebenso als Beherrscher der 
Unterweit wie der Erde und des Himmels gedacht worden sei. Vgl. 
v, Colin bibl. Theo!. I. S. 213. — Nach Vulg. übersetzen Rosenm., ^ 
Ges,, de Weile: und ihn treibt fort wie ein Tyrann das Schrecken; 9 
-irtT'yütn als Sing, mit dem Pluralsubj., wie 27, 20. 30, 15.; vgl. 
auch 14, 19., "^biib — ']\>12'd (wie 1 MS. bei de Jtom liest, offen«* 
bar nach 15, 24. geändert), über welchen Gebrauch von b zn vgl. . 
Ges. Thes. H. p. 732. Umbr.: und langsam ßhrst du (dott) ihn | 
zum Fönig der Schrecken, — V. 15. Das 1. 61. schliesst sich an 
V. 14. an: das Haus des Frevlers wird von Fremden bewohnt» a 
Wörti. : es wohnt in seinem Zelte von dem Nicht-Seinen, d. i. frem* f 
des Volk.« *|i^U)n] 3. Fem. sing, mit Beziehung auf den in dem 
folg. nb"''bi3» enthaltenen collectiven Subjeclsbegriff; vgl. Anm. vi 
14, 19. "jtt ist parliliv, und ib"''b2i ist ebenso gesetzt, wie r:T^''fi^V 
39, 16», s. zu d. St. So verbindet schon Vulg. Anders Ges. Lex. 
man., der niMb^ als Subj. zu )']'D^n nimmt und übersetzt: hahi'» 
tat (terror) in tentorio eius, ita ut non (amplius) eius «if> 
i. e. terror occupat tentorium eius et impium inde removet. — Das 
2. Gl. leitet den Schluss ein. Auch die Wohnung selbst, die einst 
der Frevler bewohnte, soll zerstört werden, damit nicht etwa an 
ihr Fortbestehen der Name ihres einstigen Besitzers angeknüpft bleibe. 
nit*^] es wird gestreut, näml. vom Himmel herab; »T'^öS, Schwe- 
felfeuer, wie es zur Zerstörung Sodoms vom Himmel fiel 1 Mos. 19, 
24.; vgl. Ps. 11,6. u. Anm. zu 15, 34. — V. 16. Auf dass endlich 
sein Name nicht in seinen Nachkommen fortlebe, so soll sein ganzer 
Stamm ausgerottet werden. Zum Bilde des Baumes, in welchem die* 
scr Gedanke ausgesprochen ist, vgl. 8, 16 f. 15, 32 f.; zum Aus« 
drucke Arnos 2, 9. Jes. 5,24.; über die Form b'O'^ Anm. zu 14, 2. 
— V. 17 — 19. Weitere Ausführung des Gedankens von V, 16. — 
V. 17. yin""'5B~by] auf den Triften, die hier besonders erwähnt 
werden, weil sie vor Allem den Namen und Ruhm eines so reichen 
Heerdenbesitzers, wie Hieb war, verkündeten. — V. 18. Begründung 
von V. 17. lüöirr^] Die 3. Fers, plur., wie 4, 19. Licht und 
Finslerniss s. v. a. Leben und Tod. — V. 20. ^'nv] sein Tag, d. i. 
der Tag seiner Strafe, seines Unterganges Ps. 37, 13. 137,7. d^3^nfct, 
die Nachwelt, welche von diesem Schicksale des Frevlers erzählen 
hört; D'^37anp, die Vorfahren der ö'^5*nn«, hier die Zeitgenossen 
Hiobs; Mitwelt und Nachwell. Andere: die von Abend und die 
ron Morgen — alle Völker; gegen den Sprachgebrauch. — V. 21. 
Nur diess (d. i, nichts Anderes, ganz so) sind die Wohnungen, d. L 
ist ihr Loos. b« ^T^^fi^b DipTs] die Stätte (dessen, der) Gott nicM 
kennt, d. h. nicht kennen will, sich um ihn nicht kümmert, vgl. 1 Sam. 
2, 12. Zur Constr. vgl. Ew. §. 323 b. m. Ges. §. 114. §. 121, 3. 
und Stellen wie 29, 16. 
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Gap. XIX. 
Hiobs Antwort. 



Gedankengang: Jede neue Rede der Freunde schlägt dem Hiob 
eine neue Wunde. Daher der Wunsch, dass sie doch endlich ihren 
harten Reden ein Ziel setzen, dass sie sich schämen möchten, ihn 
I also zu höhnen V. 2. 3. War' es auch wirklich an dem, dass, wie 
sie sagen, er sich vergangen, sie werden ja hiervon nicht berührt 
y. 4. Ist es aber nur wirklich der Freunde Ernst, wenn sie die 

1 ganze Schmach, die er leidet, auf seine eigene Verschuldung schei- 
nen zurückführen zu wollen? V. 5. Wenn dem so ist, was er aber 
kaum glauben kann, o so mögen sie doch endlich erkennen, dass ein 
solches Maass von Leiden, zu ungeheuer, um selbstverschuldet zu 
sein, nur den treffen kann, welchen Gott einmal in seinem Zorne 
zu verfolgen beschlossen, und dass eben er ein solcher von Gott 
Verfolgter sei V. 6 — 12.*); und mögen darum doch sie wenigstens, 
nachdem alle Anderen, die ihm nahe stehen, sich von ihm losgesagt 
haben V. 13 — 20., ihm ihr Mitleid schenken, nicht aber, wie sie 
es bis dahin gethan, Gott gleichsam noch unterstützen in seiner Ver- 
folgung V. 21. 22. Wenn aber auch jetzt seine Worte fruchtlos 
verhallen, so dass Niemand mehr ist, in dessen Schooss er das Zeug- 
niss seines guten Gewissens niederlegen kann, möchten dann die 
Betheuerungen seiner Unschuld, da sie bei der Mitwelt keinen An- 
klang finden, für die Nachwelt in ein Denkbuch verzeichnet, oder 
zu desto bleibenderem Gedächtnisse in Felsen eingegraben werden! 
V. 23. 24. Doch wozu dieser Wunsch, wozu solche ängstliche Sorge 
um die Erhaltung seines guten Namens bei der Nachwelt? — nein, 
ihm steht es unerschütterlich fest, dass er selbst noch diese Ehren- 
rettung seines Namens erleben, selbst noch, und sollten sich auch 
seine Leiden noch länger mehren, sein Körper noch vollends zum 
blossen Gerippe werden müssen, Gott werde auftreten sehen, für 
ihn die Partei ergreifend, und nicht für die Anderen V. 25 — 27. 
1. Gl. Alsdann, wenn seine Unschuld aufgedeckt sein wird (mit 
Ungeduld harrt er dieses Tages V. 27. 2. GL), werden die Freunde 

j wünschen, ihn nicht ungerecht verfolgt zu haben V. 28. Möchten 

1 sie den Ernst des Gottesgerichtes über Ungerechte in Zeiten erwä- 

I gen! V. 29.**). 

V. 2. ivan] — i:i'in, 2. Plur. Imperf. Hiph. von n^;, Ges. 

§. 47. Anm. 4. ■'33nÄ5^n] die Form l^lÄÄnn mit dem s'uir. der 

1. Pers., welches hier ungew. den Binde vocal a hat, wie oben 9, 

18.***). — V. 3. Schon zum zehnten Male höhnt ihr mich, scheuet 

j euch nicht, mir Unrecht zu thun. Zu nt vgl. Ges. §. 120, 2. Anm. 

*) Vgl. die Note zu V. 6. 0. 
**) Vgl., die Note zu V. 25. 0. 
***) Nach dem krit. Commentar des R. Jedidja Schelomo von Norzi ist 

äbrigens die antheniiscbe Lesart: '^^^^fi^ä'in?, mit üebergebung des &< io der 
Aussprache. 0. 
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Ew. §. 133 a. 112)^] runde Zahl für viel, wie 1 Mos. 31, 7. 3 Mos. 
26,26. Die Verbindung iisnn niöan ist wie 10, 16., s. zu d. 
St. — in^Sin ist nach der masoret. Punctalion Imperf. Kai von 
^:3S^, einem sonst nicht weiter vorkommenden, daher verschieden ge- 
deuteten Worte ; am nächsten liegt für diesen Zusammenhang die Yer- 

gleichung von jXä- injusle egü erga aliquem; ähnl. Vulg.: non 

erubesciiis opprimenles me. LXX: ovx aiaxvv6/.uvoi jue inixaad'ihi 
juoi. Andere Erklärungen s. in den WBB.*). — V. 4. WörtL: und 1 
hab' ich auch wirklich mich vergangen, hei mir verhleibt mein Ver^ 
gehen} Das 1. Gl. ist Bedingungssatz, wie 7, 20. 11, 18. S-1^129 von 
sittlichen Verirrungen, wie Ps. 19, 13. TiN] mit Nachdruck, im Ge- 
gensatze gegen die Freunde. Zu .^bn vgl. Jer. 4, 14. Sinn: mein 
Vergehen, wenn ich wirklich ein solches begangen habe, ist nur 
meine Sache, euch ist daraus kein Schade, also auch keinerlei Ur- 
sache zu solcher Behandlung meiner Person erwachsen. — V. 5. 
Wollt in Wahrheit ihr gegen mich euch gross zeigen, und auf mich 
darthun meine Schuld?] d. h. ob es denn aber bei eueren gross- 
sprecherischen Belehrungen, eueren Beweisführungen im Ernste auf 
mich abgesehen ist? ob ihr nur wirklich mich meint, wenn ihr mir 
in iriumphirender Sprache unaufhörlich das Schicksal des Frevlers 
vormalt, mir darthut, wie den Frevler sein eigener Rath in's Ver- 
derben stürze? Ich kann es kaum glauben. Nicht etwa, weil ihm 
die Beziehungen auf seine Person in den Reden der Freunde ent- 
gehen, zweifelt Hieb, sondern gerade weil diese Beziehungen immer 
deutlicher hervortreten, und je mehr diess geschieht, das Raisonne- 
ment der Freunde ihm desto verkehrter erscheint. Da] ob wohl? 
kommt ohne vorhergehenden Satz, von dem es abhängig wäre, wie 
hier, auch vor z. B. 39, 13. Jes. 29, 16. vgl. Ew. §. 314 c. ü3!aN] 
in Wahrheit, im Ernste, b? b'^'n:»!^ gross thun gegen einen, d'^^iln 
b^ rtBirt die Schmach darthun auf einen, d. h. so, dass sie auf 
ihm Hegen bleibt, einem dieselbe (hier die Verschuldung derselben) 
gleichsam andemonstriren ; das Suff, in '^nöin ist passiv, ^b» ist 
mit Nachdruck gesetzt, daher auch in beiden Gliedern wiederholt. — 
Nach der hergebrachten Erklärung werden die beiden Glieder als 
Bedingungs- und Folgesatz aufgefasst: toenn ihr fürwahr- gross her- 
fahrt gegen mich, so thut mir dar meine Schmach. Aber 1) bei 
dieser Erklärung ist üaWN ein Flickwort ohne Bedeutung {mit Recht, 
mit Grund kann es nicht bedeuten); man sollte es vielmehr im 2. 
Gl. erwarten, wie denn auch Umbr. in der Angabe des Sinnes es . 
in dieses hinüberstellt: „wollt ihr u. s. w., so beweiset auch, dass m 
ich wirklich — ein Sünder bin"; 2) wäre die Wiederholung von 1 



*) Die Erklärnngsversnche bei dein Worte l'nSSin (var. lectio: l^nlDtin) 
schwanken sehr nnd befriedigen ans verschiedenen Gründen wenig. Ich halte 
den Text für yerdorben; das Richtige giebt der Parallelismns an die Hand, 
nämlich : '»b"9B'inn ; nicht schämet ihr euch, mich zu schmähen» iOX^ mit 
b, wie 2Chron. 32, 17. 0. 






120 ^'<^^' 

*»b^ nicht minder müssig. — V. 6. Zusammenhang : ich kaön es nicht 
glauben, dass ihr in Wahrheit mich meint; erkennet doch, dass nicht 
mein eigener Ralh mich in solches Verderben gestürzt hab€n könne, 
sondern dass GoU mich in seinem Garne gefangen halle. Solches 
Unglück — meint Hiob — wie es mich getroffen, ist zu ungeheuer, 
übermenschlich, als dass einer es sich durch eigene Schuld könnte 
/i zugezogen haben; hier wallet unbegreiflich die allgewallige Hand 
4f Gotles, welcher derjenige, den sie erfassl hat, sich wehrlos ergeben 
muss! Das mögen doch die Freunde erkennen 1 mVfi^] mit Nach* 
druck, als Gegensalz zu "»Vs^ des S.V. Im 2. Gl. Beziehung auf 
Bildads Ausdruck 18, 8.*). — V. 7—20. folgl, um die Freunde auf 
den rechten Gesichlspunct zu stellen, eine Iheils in Bildern, Iheils 
in eigentlicher Rede gehaltene Schilderung der zahllosen Leiden 
Hiobs, in welcher, damit der Ruf um Mitleid (V. 21.) desto eher 
zum Herzen der Freunde dringe, besonders hervorgehoben wird, wie 
den Unglücklichen um seiner Leiden willen Alles fliehe, seine Lieb- 
sten und Nächsten alle sich von ihm abwenden. — V. 8. Subj. zu 
; l^a und ü'^IO'' ist GoU, wie in der ganzen folgenden Schilderung, 
wo nicht ausdrücklich ein anderes genannt ist. Zum 1. Gl. vgl. 3, 

f» 23. — V. 9. '''iiasl d. i. die Ehre meines guten Namens. n^Ü^ 
ist bildlich zu verstehen, wie Iheils der Parallelismus, iheils 29, 14. 
zeigt, aus welcher Stelle sich ergiebt, dass die Krone der Gerech- 
tigkeit, d. h. der Eigenschaft eines p'^'l¥> welche ein Jeder dem Hiob 
beilegte, gemeint ist. Sein Unglück hat ihn um diesen Ehrenkranz 
gebracht, weil es ihn in den Augen Aller des Frevels anklagt. — 
V. 10. ^bNl] als Folge des ynj, und ebenso im Folgenden; vgl. 
£w. §. 332 a. Die Darstellung gehl übrigens vom Bilde in die ei- 
gentliche Rede über, wie beides auch im 2. Gl. gemischt ist. '?ibtjt, 
wie 14, 20. — V. 11. itT'l] das Hiphil, er schürte an. Zum 2. 
Gl. vgl. 13, 24. — V. 12. Zu i^^na vgL 10, 17. 16, 13. bb§ 



f 



'*') Ich fasse den Zasammenhang anders aor. Allerdings weiss Hiob, 
dass er sieb, gleich allen äbrigen Menschen , in seinem Leben von Fehllritleti 
nicht frei gehalten hat; diess räumt er nnbedenklich ein V. 4.; allein wenn 
.seine Freunde, wie es den Anschein hat, wirklieb glauben, auf den Grund sei- 
ner übermässigen Leiden hin ihn arger Verschuldung zeihen zu dürfen , wobei 
sie natürlich selber einen gewissen Tugendstolz zeigen V. 5., so mftssen sie 
wissen , dass diese Leiden durchaus nicht im richtigen Verhältnisse zu seinen 
wirklichen Vergebungen stehen, sondern vielmehr nur als ein Act willkürlich 
von GoU geübter Gewalt anzusehen sind V. 6. , woran sich dann die Ausma*- 
lung seines Unglückes V. 7 — 20., und die Bitte um Mitleid anschliesst V. 2t. 
22. — Der Gegensatz zwischen V. 4. und 5. ist, wie auch sonst oft in die- ' 
sem Buche, nicht so hervorgehoben, wie wir es wünschen möchten, und da-^ 
durch die richtige Auffassung des Ganzen erschwert. Ich übersetze nun so: 
Ja fürwahr (= allerdings) hab' ich gefehlt, bin mir (beständig) meines Feh- 
lens bewasst; aber wenn ihr in Wahrheil (und nicht bloss dem Scheine nach) 
gegen mich gross thut (mit eurer Tugend) und mir meine Schmach vorhaltet, 
dann wisset (d. i. dann muss ich es aussprechen, obgleich es der Missdeutung 
ausgesetzt ist), dass Gott mir Unrecht gelhan (und noch thut),. und mich mit 
seinem Netze umschlossen hat (d. i. indem er mich in dies Unglück ohne Aus- 
weg gerathen Hess). 0. 
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Ifyn, einen Weg aufschüUen, hier s. v. a. ^bbb ';f&^> einen Damm 
anifwerfen, auf welchem man sich einer belagerten Stadt im Niveau 
4er Mauer nähert Die Griechen nennen dergleichen DSmme /ci^aTa, 
Tgl. z. B. Jot. bell. Jud. VI, 1, 1. 2, 7. Hiob vergleicht sich also 
mit dem Bewohner einer Festung, gegen welche Belagerung ange* 
hoben wird. — V. 13. '^'b^H:] von mir ab, an welchem (b?) sie mit 
Liebe hingen, vgl. Hos. 9, 1. pTl^Ji] LXX: än(aTriaav\ sie theil- 
ten '^5>^'i ip'^n^in anstatt •»^T'l p'^nirr. 1^t~^«] nichts Anderes, 
4kls ü^'nT sind sie mir, d. i. völlig entfremdet; vgl. zu 16, 7. — 
y. 15. *^n^ä "^l^] Vulg,: inquilini domus meae; Ew.: Schützlinge. 
Dass Knechte zu verstehen seien, zeigt die Gesellschaft, in welcher 
diese b'^'l.} aufgeführt sind; der Ausdruck schiiesst jedoch die im 
Hause gebornen (n'^irr "^T^y) aus, welche der Familie näher stan- 
den. "^^niDtin] Das Verbum richtet sich im Genus nach dem zu- 
nächst vorhergehenden der beiden Subjecte. Statt Sija^nn wird, 
wenn sich ein Suff, anschliesst, ^^tt3nn gesagt, Ges. §. 59.' vgl. m. 
Ew. §. 248 a. "^^tD^] wie vorher Sj, ein Fremder, einer, der mit 
ihnen in gar keinem Verhältnisse, geschweige in dem des Herren 
und Gebieters, steht. Sinn: meine Schützlinge und meine Mägde 
achten meiner gar nicht mehr. — V. 16. Nach "jSnriN "^ö^l^an ist 
aus dem 1. Gl. hinzuzudenken rr^S^*^ fi^bl. Das Flehen mit dem 
Munde ist entgegengesetzt dem Gebieten durch blossen Wink; sonst 
war, auf dass der Knecht gehorchte, dieses genügend, jetzt ist selbst 
jenes erfolglos. — V. 17. „Meines Unmulhes ist überdrüssig gewoT'-^ 
den mein Weib, und meines Jammerns die Söhne meines Leibes.*'^ 
^ W"l, Zorn, Ausbruch des Unmuthes, vgl. 15, 13. ü'it] von ^"»t xum ' 
Ekel, Ueberdruss sein, woher «"nt der Ekel 4 Mos. 1 1, 20. TilDn] 
wahrsch. eine Infinitivform von i^n, nach Art der Hl*^ gebildet, auch 
Ps. 77,10. vorkommend, und in anderen Beispielen Ps. 17,3. Ez. 
36, 3. Ew. §. 238 e. ; nach Ges. (Lex. man.) dagegen ein Nom. plur* 
mit dem Suff, sing., vgl. Gramm. §. 89, 3. Anm. Bei der ersteren 

Erkl. ist 'jan in der Bedeutung des atab. ^^l^ zu nehmen, klagen, 
seufzen, eig. vielleicht barmherzig thun, d. h. so thun, dass man 
Barmherzigkeit, Mitleiden erweckt, d. i. jammern, klagen*); bei der 
letzteren trägt man auf das Nom. die Bedeutung über, welche das 
Hitpael von ^rtj im Hehr, hat, flehen, das Flehen (Ges., de Wette, Umbr.), 
''iCDa ^aib] d.' i. meinen leiblichen Kindern. ^ÜS steht auch vom 
Leibe des Vaters, Micha 6, 7. Ps. 132, 11. Nacli 1, 18 f. erlebten 
jedoch die Kinder Hiobs des Vaters Unglück nicht mehr, sondern 
starben vorher, wie diess auch 29, 5. vorausgesetzt ist. Daher An- 
dere (nach LXX z. B. Rosenm., Schär.) hier die Kinder der Beh- \ 
suhläferinnen verstehen. Andere (nach Sluhlm. z. B. Ges., ümbr.), I 
von der gew. Bedeutung von ^j^ä^ Mutterleib, ausgehend, die Ge^ i 

'*') i^v^> drückt aber nicht sowohl das Klagen, Seufzen, Jammern aus, 
als den eigentbömlicfaen Laut, wodurch das Kameel die Sehnsucht nach seinem 
Jungen kund giebt; die oben vorgezogene Erkl. ist dessbalb bedenklieb. 0. 
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sehmsier Hiols, so dass "^^IS^s "^^^ s. v. wäre als *t^M "«dSi, d. i. "^tlM, 
vgl. Ps. 69, 9. * Da aber unter 'n'^Vfi nicht wohl ein 'anderes als 
das im Prolog erwähnte Weib verstanden werden kann, und die Zu- 
sammenstellung desselben mit . anderen . als den eigenen Kindern 
höchst unpassend wäre, ferner im Munde des Vaters an sein Weib 
sich natürlicher die Kinder als die Geschwister anschliessen, so 
mnss man zu den leiblichen Kindern zurückkehren, und nur (mit 
Ew,) den Ausdruck im weiteren Sinne von Enkeln verstehen, wie 
1ä und ti*^^^ öfters gebraucht wird, z. B. 1 Mos. 29, 5. 31, 28. u. a. 
Stt«; s. die WBB. Dass von Enkeln Hiobs im Prolog nichts gesagt 
worden, davon ist der Grund einfach darin zu suchen, dass ihre 
Erwähnung nicht nothwendig war^). — Nach einer anderen Erklä- 
rung von "^m^ und '»min ist der Sinn des Verses dieser: mein 
Äthem ist zuwider meinem Weibe, und zum Ekel lin ich (eig. ich 
rieche übel) meines Leibes Söhnen. mi wie 17, 1., doch mehr im 
eigentlichen Sinne; "^nnsn 1. Sing. perf. Kai, also mit dem Accent 
auf der vorletzten Sylbe ♦♦), von "jan in der Bedeutung des arab. 

\;^ übel riechen, vgl. ö^a'^an im Syr. rancidus. Für diese sprach- 
lich ebensowohl begründete Erklärung {Houbig., Schär,, Ew.) lässt 
sich die pathologische Erfahrung anführen, dass bei der Elephantiasis, 
weil die inneren Körpertheile anfangen in Fäulniss überzugehen, der 
Athem des Kranken stinkend und für die Umgebungen unerträglich 
^wird; gegen dieselbe aber ist die Accentuation , welche der letzten 
J Sylbe von '»ni^n das Tonzeichen gegeben hat. Die alten Verss. ha- 
ben meistens ein den Parallelismus störendes Gemisch aus beiden ^ 
Erklärungen; so auch unter den Neueren Rosenm., Ges,, de Wette: 
„mein Athem ist meinem Weibe widrig, und mein Flehen den 
Söhnen meines Leibes," — V. 18. ö'»b'»15>] nach dem Zusammen- 
hange: kleine Kinder, wie 21, 11., von dem Stammw. b^3^, dag. 
16, 11. vom Stammw. bl^. 1 MS. bei Kennicott hat U'^b'^l» stulti, 
ebenso Theodot., Vulg, T\l^rpi!(\ Bedingungssatz (vgl. zu 11, 17.): 
will ich aufstehen, erg. : und bin zu schwach dazu. Das 1 in l'ninTI 
^eonsecutiv, den Nachsatz einführend, was gew. durch das schwache 
*! geschieht, a 'ng'^ hier: einen anreden, und zwar spottend. — 
V. 19. üt] für' 'niöN und collecliv, daher der Plur. 1Mrt5: „wen ich 
liebe — die kehren sich gegen mich", '»rjasifc^] das Perf. nach 
Ew, §. 135 b. — V. 20. Bückkehr von den Umgebungen auf seine 
eigene Person. An Haut und Fleisch klebt mein Gebein, d. h. Haut 
und Fleisch sind so abgemagert, dass man die Knochen hindurch 
fühlt und sieht, vgl. Ps. 102,6. JiübnnNi] vgl. zu 1, 15. Sich 
mit der Zahnhaut retten, d. h. nur oder kaum mit ihr, sie allein 
unversehrt übrig behalten, während die Haut an allen anderen Kör- 
pertheilen sich abgelöst hat. Der Ausdruck mag sprüchwörtlich ge- 



'*') Ich meine, der Dichter yergisst im Fener der Rede, was er im Prolog 
berichtet hat. 0. 

**) Doch vgl. Ew. §. 234 c. 0. 





Cap. XIX, 18 — 25. 123 

braucht worden sein (s. Gei. not tAlz), lässt sich aber auf Hiob 
fast in wörtlichem Sinne anwenden. — V. 21. Rückkehr zu V. 6. 
DtiK] ihr, meine aus der Ferne gekommenen Freunde, im Gegensatze 
zu denen, die in täglicher Umgebung mit Hiob sind, aber ihn ver- 
lassen haben. — V. 22. Das 2. Gl. wörtl.: und warum werdei ihr #^ 
meinet Fleisches nicht <a((? warum zehrt ihr unaufhörlich an mei- 

Nnem Fleische, d. h. an meinem guten Namen? An Jemandes Fleisch iA*^*J'^ 
zehren, Jemandes Fleisch fressen, ist bildlicher, von Raubthieren her- y 
genommener Ausdruck für: einen grausam behandeln, misshandeln, ^^ 
sei es nun thätlich (Ps. 27, 2., vgl. xaTiad-itiv Gal. 5, 15.), oder a^ /Ly^^/^jy 
durch Worte; namentl. wird der Ausdruck gebraucht von verlflum- ^\/ / 

derischen Reden, mit denen man einen moralisch zu vernichten sucht; ^d^// ^^ 
Dan. 3, 8. steht er geradezu für verUiumden , ebenso in der ¥esch, ^^^y ^"***^ j^ 
für das grieeh. S laßa'k'ktiv, z.B. Luc. 16,1.; o ätdßolog wird "^ ^ 

auf dieselbe Weise umschrieben Pesch. Matth. 4, 1. Luc. 4,2.; auch 
im Arab. ist dieselbe Redensart gebräuchlich; Beispiele bei Schult. 
zu d. St. und Ges. Thes. unt. bptf^ — V. 23. Zusammenbang: aber 
Hiob hat selbst keinen Glauben daran, dass er bei seinen Freunden 
Gehör finden werde. Daher, wenn die ganze Mitwelt unempfindlich 
seine Rechtfertigung von sich stösst, der Wunsch in ihm aufsteigt, 
dass wenigstens die Nachwelt es erfahren möchte, wie er unter sei- 
nen Leiden beharrlich seine Unschuld betheuert habe bis in den 
Tod. 'in'^'^Tl] hier mit folg. l, o tnöchle es doch sein, dass u. s. w. 
"^bioi] d. h. die Betheuerungen' meiner Unschuld. Im 2. Gl. nähere 
Bestimmung der Vorstellung durch das beigefügte l&Dä, wörtl.: 
o möchte es in ein Buch sein, dass sie eingezeichnet würden! p^'n 
hier: einzeichnen, kommt auch £z. 23, 14. vom Zeichnen mit Faiie 
vor. Ueber die Form iptT^ s. Anm. zu 4, 20. — V. 24. Aber ein 
Buch ist vergänglich und kann der Vergessenheit anheimfallen, daher 
kein sicheres Mittel, Hiobs Worte der Nachwelt aufzubewahren; 
darum steigert sich hier der Wunsch des 23. V. dahin, dass diesel- 
ben mit unverwüstlicher Schrift in Felsen (vgl. zu 18, 4.) einge- 
graben werden möchten! n'nQ9l] nicht von £3^ abhängig, sondern 
allein an ^ anzuschliessen : mit eisernem Griffel und mit Blei, d.h. |r 
so, dass iii die mit dem Eisengrifl'el eingegrabenen Buchstabenformen 
noch Blei eingegossen wird, um diesen desto mehr Dauer zu geben. 
*^yh} LXX: ÜQ (.laqjvQiov, ^?b lesend (16, 8.), gegen den Zusam- 
menhang. — V. 25. Ueber den ' Zusammenhang s. d. Inhaltsübersicht. 
Die Gedankenverbindung ist ähnl. derjenigen, welche Gap. XVL zwi- 
schen V. 18. u. 19 fl". stattfindet. Der Wunsch, dass das Zeugniss 
seines guten Gewissens der Nachwelt möge überliefert werden, 
weckt in Hiobs Seele wieder den Gedanken an den Einen, welcher 
schon jetzt Zeuge- seiner Unschuld ist. Nur dass Hiob sich nicht 
mehr bittend an Gott wendet, sondern, was er oben flehentlieh hat, 
hier mit der vollsten Ruhe und Zuversicht des Glaubens erwartet. 
^tSfS\ ich meinerseits; Gegensatz gegen die ihn verkennende Mitwelt. 
9*1^ drückt die feste Ueberzeugung aus, welche sich durch keine Ge- 
genreden irre machen lässt. "^n] lebend; also: er lebt, d. h. ist 




^ % 



v-f. 
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wirklich Yorhanden, exislirt, vgl. 16, 19. Die Gonstr. des Verb. 9nj 
mit folg. Verb, fioit. ohne die gew. Conj. '*^ findet sich auch 30, 
23. Ps. 9, 17. 21. bt(k schlechthin oder mit dem Zusätze ^*tn 
(4 Mos. 35, 12. 19.), redemlor sanguinü, heisst bei den Hebräern 
** ^ ^ ^ derjenige, welchem die Verpflichtung obliegt, den Tod seines ermor* 
deten Anverwandten an dem Blörder zu rächen. Hier scheint der 
Ausdruck mit Beziehung auf den Ausruf 16, 18. gewählt, ist aber ^ 
uneigentlich zu nehmen im Sinne von ReUer, Erlöser aus dem Kampfe / 
mit den Gegnern, derjenige, welcher das dem Hiob von seinen Geg-* 
nern zugefügte Unrecht an ihnen rächen wird. Gemeint ist nach 
\7 ^' ^^* ^^^^' ^"^^ ^^^ Psalmist (Ps. 19,^15.) ruft Golt als seinen 
bfilä an, nicht in dem Sinne, dass er nach seinem Tode als sei^ 
' '^^^^^ ^^^ Bluträcher auftreten solle, sondern als seinen Retter, in den Gefah- 

ren und Kämpfen des Lebens^). — Das 2« Gl. ebenfalls von "^^Kl 
^T^^y^ abhängig. li'nnM kann Subj. zu b^p^, und (weil der ^v(Si als 
Bluträcher immer ein liirififi.ist) parallel mit "»bfijti» gesetzt sein, eig« 
ein Nachkommender, d. h. hier: ein Naehmann, welchem es obliegt, 
als Verlheidiger Hiobs, als Verfechter seines Rechtes aufzutreten; es 
kann aber auch als Appos. zu '^h^St gefasst werden, so dass Letzte- 
res Subj. zu beiden Gliedern ist:' und als der Letzte (d. h. zuletzt 
von uns Allen, wie es nach Gap. XXXVIII. wirklich der Fall ist) 
wird er auftreten; doch wird für zuerst, zuletzt, auch wo es sich 
auf das Subj. bezieht, sonst überall tna^K'ia, njin^a, rrjhtljjfb ge- 
sagt, vgl. 4 Mos. 2,31. 10, 13. 1 Sam* 29,2. Dan.l3,3. u.' a.' '" *iS5y] 
der Erdboden, wie 28, 2. 30, 6. 41, 25., neben tl'm^ 5, 6., hier 
derjenige Theil desselben, auf vvelchem der Erlöser erscheinen wird, 
welches nach 42, 7 ff. eben der Boden ist, auf welchem der Rechts- 
streit zwischen Hiob und den Freunden geführt wird, so dass in 
diesem Zusammenhange allerdings der Kampfplatz gemeint ist, wenn 
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*) Der Bluträcher gehört in keiner Weise bieher, sondern allein der Be- 
freier; wie Gott Israels Befreier aus der Knechtschaft ist J es. 49, 7. vgl. 2 Mos. 

6, 6. Jes. 43, 1. o. s. w. , und der Psalmist ihn "^bfijli^ll '^'n^2£ nennt Ps. 19, 

^.| 15., so ist er auch hier Hiobs Befreier aus seinem, mit 'Knechtschaft und Fes- 

* selnng (13, 27.) verglichenen Leiden. — Mit ^em Bluträcher fällt nolhwendig 

:iucb die Tür das nachfolgende ^I^Hfit angenommene Bedeutung weg, die frei- 
lich ohnehin unhaltbar ist; nirgend heisst der Bluträcher pin&(, noch ist 

nach jeder Bluträcher, wie oben vorausgesetzt wird, ein ll^tlfit; und von Gott 
^•ebraucht würde diese Benennung vollends unpassend und anstössig sein. Mei- 
ner Ansicht nach darf man nicht anders erklären , als so : mein Befreier Ubi 
(zu meinem Heile noch, ja) als der Letzte wird er auf dem Suube stehn, d. i. 
vr wird auch nie vergehn, wie alles Andere, das zwar auch jetzt noch lebt, 
:iber dem Staube anheimfallen wird. — Von den folgenden Versen 26 — 29. 
bilde ich mir nicht ein, etwas mehr zu Verstehen als einzelne Brocken, wie 
das STlbN ntriwS V. 26., '13^1 ib^ V. 27., und aiTT^SB^a D3b n'Tia 
V. 29. Worin die ungewöhnliche Dunkelheit der Stelle ihren Grand hat, weiss 
ich nicht zu sagen; möglich ist, dass der Text nicht wohl erhalten ist, gewiss, 
dass unser Wissen Stückwerk. Was der Verf. übrigens am Schlüsse dieses 
Abschnittes gegen die Auffassung von der Auferstehung des Fleisches sagt, 
scheint mir von dem Standpuncte des erreichbaren Verständnisses aus vollkom- 
men richtig zu sein. 0. 
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auch nieht behauptet werden kann, dass h^^, wie puhU, geradezif 
im Siune von arena gebraucht worden sei. tiip"»] er wird sieh er^k 
heben, auftreten, iiänil.> um mir Reehl zu verschaffen gegen meine! 
Gegnj&r. Die vollständige Redensart s. Ps. 94, 16., wo der Ausdruck f 
ebenfalls von Gott gebraucht ist. — V. 26. Weitere Ausführung die- 
ses Gedankens in sichtbar steigendem Affecte. "f'niy *nnfi<l] und 
nach meiner Haut, d. h. wenn sie, die überall aufgebrochene (7, 5.), « 
schon hängende (V. 2Q.), nicht mehr da ist, sich ganz abgelöst hat. T 
^jrrtjt kann nur Präpos. sein, nicht aber als Conj. mit t)B]p^ verbun* 
den werden, weil in diesem Falle das Verb, sofort folgen müsste, . 
vgl. 42, 7. 3Mos. 14, 43. fcp^] ein Relativsatz, die Stelle einer | 
Appos. zu "^^il^ vertretend, in welchem nach bekanntem Sprachge> i 
brauche 'n^iji, hier als Ohj., ausgelassen ist; es ist Perf. Piel von 
tf^^ zerschlagen, und die 3. Pers« plur., wie 7, 3. u. ö., für das 
unbestimmte Subj. {man) gesetzt. nMt] als Neulr., zur Vollständig- 
keit des Gedankens zwar nicht nothwendig, doch aber bedeutsam 
hinweisend auf das Jammerbild der zerschlagenen Haut: meine Haut, 
die man zerschlagen (die zerschlagene), diess dal *>1iDä73n] und 
ohne mein Fleisch, d. i. wenn dieses, das abgefallene (13, 25. 16, 8.), 
welches schon die Knochen durchscheinen lässt (V. 20.), ganz dahin 
geschwunden, wenn ich ein blosses Gerippe werde geworden sein. 
Dieses '^'n^älD!) ist der parallele Ausdruck zu '«'nis^ ^riN, und nichts 
Anderes besagend, als dieser; Haut und Fleisch stehen hier ebenso 
neben einander wie V^ 20.; es liegt also keine Steigerung des Vor- 
hergehenden in diesem Ausdrucke; yo fem, frei von «=» ohne, wie ^ 
11, 15. 21, 9. ST)b« mriK] wo? lB5>-b5>; als was? als -^bÄii, bei.|jL Z. /t 
des nach V. 25. Cap. XXXVllI. wird^Hiobs Glaube durch "die Er<^^ ' 
scheinung Gottes' gerechtfertigt, und 42, 5. drückt sich die Freude 
darüber aus, dass sein Glaube zum Schauen geworden. — V. 27. 
Und den werde ich (von welchem, als einem schon am Rande des 
Grabes Stehenden, diess ganz unglaublich erscheint, ich werde ihn 
noch) schauen mir zum Heile, und meine Augen werden ihn schauen 
und nicht ein Anderer. «ni&jK bezieht sich auf ITk^. *^b entspricht 
dem Dat. comm., für mich, d. i. mir zugethan, mir zur Rechtfertig 
gung, zur Ehrenrettung, vgl. Ps. 56,10. 118,6.*). n»^ '^ryi] Ge- 
gensatz gegen jedes andere Schauen, als dasjenige mit denselben 
leiblichen Äugen, mit denen Hiob jetzt sieht; vgl. 42, 5., wo der- 
selbe Ausdruck wiederkehrt. 1M1] das Perf. mit Rücksicht auf die t 
Gewissheit der Zukunft, wie zuletzt 18, 6. nT""fi<bn scheint Gegen- 1 
satz zu *>b**Sltn&( "f^K zu sein, dessen Vollständigkeit noch ein ib 
verlangte, welches aber, um den Gleichklang mit tjüb zu vermeiden, 
weggelassen ist, und aus "^b sich leicht ergänzt. IT] Nominal, (so 
LXX, Targ., Vulg.), eig. ein Fremder, d. i. ein Anderer als Hiob 
selbst; ebenso Spr. 27,2.; gemeint ist die Gegenpartei, welche der 
Meinung, dass Gott auf ihrer Seite stehen, sein Urtheil über Hiob 



*) Diese Stellen sind jedoch insofern anderer Art, als v in ihnen das \ 
Prädieat eines Satzes bildet. 0. ^ 
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"mit den ihrigen übereinstimmen werde, so dass also Hiob sagt: ich 
i werde Gott schaaen, wie er für mich auftritt, nicht aber wird ein 
f Anderer, einer von euch, ihn schauen für tich auftretend, seine Par- 
tei ergreifend. Anderen {Schär., Get,, Umbr.) ist 1t Accus. , . und 
] *nt"i^b ein negativer Begriff, Nicht- Gegner, d. i. Freund: ich werde 
\ ihn schauen, und zwar nicht als Gegner; aber die Steile 42, 7. 
spricht fQr die erstere Erkl-, indem dort den Freunden ausdrücklich 
von Gott bedeutet wird, dass er nicht ihre, sondern Hiobs Partei 
ergreife, ihre Reden dagegen seinen Zorn erregt haben« '^D'^b^ ib^ 
*^ni] es verzehren sich meine Nieren in meinem Busen, d. i. mein 
Herz verschmachtet vor Sehnsucht nach diesem Anblicke Gottes. 
Nieren als Sitz der Empfindung ^^ :3b, IZDQp., vgl. Ps. 16,7. 7, 10. 

— V. 28. "'S] affirmat.: fürwahr, gewiss. Tn73Än] näml. bei jener 
Erscheinung Gottes. lb"I|^*l3"rtn] warum verfolgten wir ihn? ti)3 

— rt^b wie 2 Mos. 14,15. rjTna das Iraperf., wie nfey^ 1, s! 
tfVi , gew. mit dem Accus, oder mit '^'ntrfijt, nur hier mit b constrnirt, 
welches jedoch keine auffallendere Verbindung ist, als bfijl* t^^ Rieht. 
7, 25., eig. einem nachjagen. Die Rede ist von derselben Verfol- 
gung wie V. 22. Das 2. Gl. enthält nicht mehr Worte der Freunde, 
sondern fortschreitende Rede Hiobs. Gew. Lesart: fi^^us mn ttS'n^n 
*^3, und die Wurzel der Sache wird sich an mir erfunden haben, 
so dass alles Suchen und Streiten um sie alsdann für immer ein 
Ende hat. im häufig die in Rede stehende Sache, hier also die 
Streitsache zwischen Hiob und den Freunden; '1 12)112) die Wurzel 

1 derselben, das,' worin der Streit wurzelt, seinen Grund hat; diess 

) ^ -«.Jfe^^^ Hiobs Unschuld, die von ihm fortwährend behauptet, von den 
Freunden in Zweifel gezogen, ja förmlich bestritten worden ist. 
t^'^Xi^ ist 3. Sing. Perf. Niph., und auf die Zukunft zu beziehen. 
Abweichend von der masoret. Lesart haben etwa Vis der von Kenn. 
und de Rossi verglichenen MSS. iä anstatt "«ä; ebenso übersetzen 
LXX, Symm., Targ., Syr. HexapL, Vulg., während einzig die Peseh. 
'^^ ausdrückt. Viele Neuere (Haubig., Michaelis, de Rossi, Rosenm,, 
Schär,, Umbr,) folgen dieser Lesart, welche einen leichteren Sinn 
giebt, aber ebendesswegen Bedenken erregt und den Charakter einer 
Correctur nach ib im 1. Gl. an sich trägt. Alles ist dann den 
Freunden untergelegte Rede, die Wurzel der Sache ist die Ursache 
der Leiden Hiobs, und ä^^5 1. Plur. Imperf. Kai, wie tp15: warum 
verfolgten wir ihn, und fanden der Sache Wurzel in ifim (in sei- 
ner Schuld)? — V. 29. Schlussermahnung an die Freunde, den 
Ernst dieser auch über sie entscheidenden Zukunft in Zeiten zu er- 
wägen ! in:i] Von ins = lh\ am] das Schwert des Todes, wie 
15, 22. 27, 14., hier bestimmter als das Schwert, welches der zum 
Gerichte über Hiob und seine Gegner erscheinende Gott in . der 
Hand hält, zu denken, vgl. 5 Mos. 32,41., also Symbol der gött- 
liclien Strafgerechtigkeit, nin mal» n»n"^5] denn Gluth (d. i. 
glühend, verzehrend, vgl. 39, 20.) sind des (gottlichen) Schwertes 
Strafen. iM2n] als Präd., welches die Furcht begründet, voranste- 
hend, "f)^ Vergehung, hier: deren Folge, die Strafe, wie Ps. 31, 11. 



I 



/ 



Cap. XIII, 28. 29. 127 

38, 5. u.a. Andere (Schult., Schär., Rotenm., Umbr., de Wetle): denn 
Zorn (wie der eurige, euere Wuih gegen mich) wl der Sünden des 
Schwertes eine (gebort unter diese, macht der göttlichen Strafe schul- 
dig), so dass die Stellung von Subj. und Präd. die umgekehrte wird; 
der Gedanke wäre dann der Matth. 5,22. ausgesprochene, und zu 
n'nn fl!^ Hesse sich yp, l'ny £z. 21,29. und aftagria ngog ^ivatov 
1 Joh. S, 16. vergleichen. — T^^tt) TJ^^in 12^)3 V] (diess aber sage 
ich euch) damit ihr erkennet, dass ein Gericht ist, damit ihr nicht 
etwa wähnet, man könne mit Ungerechtigkeit, mit Parteilichkeit muth- 
williges Spiel treiben, es komme nichts darauf an, ob man einen 
Gerechten als einen Ungerechten behandle, sondern in Zeiten wisse, 
dass keine Ungerechtigkeit ungestraft bleibe. V19] zusammengesetzt 
aus ^ relat. (über dessen Punctation Ges. §. 36. Ew. §.181 b.), 
welches hier als Gonj. gesetzt ist, wie es anstatt des gew. "^^ nach 
3^*1^ auch Esth. 4,11. vorkommt; und l^*^ das Gericht. Die LesarC 
des K'ri l^'nti (1?*^ Part. pass. Kai mit activer Bedeutung £ti;.§. 149 d.), 
der Richter (von '\'^% woher 'y\l'> 1 Mos. 6, 3.) scheint jedoch wegen ^ 
des Gleichklangs, der zwischen 11*719' und yi9^r\ entsteht, dem K'tib m 
vorzuziehen: damit ihr wiest, dass ein Richler ist, näml. über T 
die Ungerechten; vgl. 13,9 — 11. Ew.: damit ihr erkennet denl 
Allmächtigen! nach Vermuthung, dass 'j'^'^lD', Ü'^'^ti eine Nebenform I 
von '^*rü gewesen sein möge, welches ein Lieblingsausdruck dieses i 
Buches sei, wogegen das izS relat. sich nur an dieser einzelnen I 
Stelle finde. ' 

Seit alter Zeit hat man in Y. 25 — 27. den Glauben Hiobs an 
eine dereinstige Auferstehung des Leibes und an ein Schauen Gottes 
in einem künftigen Leben ausgesprochen zu finden geglaubt. Die 
typische Auffassungsweise des A. T. Hess die von dieser Ansicht der 
Stelle ausgehenden christlichen Lehrer in Hiobs Go§l Christum er- 
blicken, und das Ganze gestaltete sich ihnen bald als eine Weissa- 
gung der apostolischen Lehre von der Auferweckung der Todten zur 
Zeit der Wiederkunft Christi und durch Christum (1 Cor. XY.). Auch 
das kirchliche Dogma von der Gottheit Christi fand in dieser Stelle, 
weil der Erlöser Hiobs Y. 26. Gott genannt wird, seinen propheti- 
schen Anhaltspunct. Indem Luth. die Stelle fast wörtlich nach der' 
Vulg. (Hieron.) wiedergab, Leo Judä und Pisc, wiewohl in selbst- 
ständiger Auffassung des hebr. Textes , gleichfalls die Idee der Auf- 
erweckung zu einem neuen Leben in ihren TIebersetzungen unzwei- 
felhaft durchblicken Hessen, wurde Hiob für die katholische und 
die protestantische Kirche ein gemeinsamer Gewährsmann des Glau- 
bens an ein aus dem Tode dieses Leibes sich entwickelndes neues 
Leben, welches den Gebrechen und Leiden des irdischen nicht mehr 
unterworfen sein, und alle Gläubigen zum Anschauen Gottes und des 
Erlösers werde gelangen lassen. Diese Auffassung der Stelle ver- 
schaffle ihr in kirchliche Glaubensbekenntnisse und Katechismen Ein- 
gang und Rang einer Beweisstelle in der Lehre von den letzten 
Dingen; auch der christl. Hymnologie lieferte die Stelle reichen 
Stoff, und mehrere weitverbreitete Kirchenlieder verdanken ihre Ent- 
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stehuQg den Anfangsworten des 25. V., darunter das bekanntesle: 
M Jeh weiss, d€us mein Erlöser lebL Vergebens aber siebt man sich 
JL .ynter den Kirchenvätern nach einer Begründung dieser Auslegung 
I um. Veranlassung zu derselben scheint die missverstandene Uebers. 
t der LXX gegeben zu haben (über deren wahren Sinn und Verhält^ 
* niss zum heljr. Texte Sliekel, Commentalio in loeam Jobi 19, 25 — 27, 
Jen« 1832. p. 6 — 16. zu vergleichen ist), daher wir die ersten Spu- 
ren davon bei griech, Vätern finden, Clem. Rom* ep. I. ad Gorinth. 
Orig. Gomm. in Matth. 22, 23 fi\ CyHlL Hieros. Gatech. XVIil. Epiph, 
Grat. Ancorat. Weit grösseren Beifall aber, als in der griech., fand 
ßie seit Hieron. in der lalein. Kirche. Seine von der alten litUa 
(s. SabaU I. p. 866.) durchaus abweichende Uebers. der Stelle, durch 
das Ansehen des Augustin, de dvH. dei 22, 29. empfohlen, hat zu 
der grossen Verbreitung, welche diese Erklärung in späterer Zeit er« 
langt hat, wesentlich beigetragen. Sie lautet also: V. 25.: Scio entm> 
q%u)d redemlor meus vivii ei in novissimo die de terra eurrecturus 
sum. V. 26.: et rursum circumdabor pelle mea et in carne 

Imea videbo deum meum. V. 27.: quem visurus sum ego ipse et ocuH 
mei conspecluri sunt et non alius; reposHa est haec spes mea in 
sinu meo. Hiernach Luih.: V. 25.: aber ich weiss, dass mein Er^ 
löser lebt, und er wird mich hernach aus der Erde auf er ^ 
wecken. V. 26.: und werde darnach mit dieser meiner 
« Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleische Gott 
sehen u. s. w. Diese Uebers. beruht auf folgenden Abweichungen 
von dem überlieferten hebr. Texte, für welche sich keinerlei ge- 
schichtliches Zeugniss weder in den MSS., noch in den übrigen al- 
ten Verss. nachweisen lässt, von denen auch Hieron. selbst in sei- 
nem Gomm. keine Rechenschaft ablegt. 1) &lp^ "iD^tt (bei Luth» 
'^V^'V'') statt ö^p; 'nB?"^?. 2) -^nsg? (1. Sing. Perf. Niph. von 
rj'^jp n circumdar«) sUU^Dp:. 3) ''^^toia sUtt '^'itea». Nach diesem 
gänzlich veränderten Texte ist die Steile in den symbol. Büchern 
der prot. Kirche aufgeführt, s. Form, Conc. p. 575. ed. Hase. Die 
neueren Ausll. machten es sich zur Aufgabe, die Auferstehungslehre in 
der Stelle nachzuweisen, ohne von dem überlieferten und beglaubigten 
Texte abzugehen. Sie verstehen V. 25. 1B^ vom Grabe, mit Hin- 
Weisung auf 17, 16. 20, 11. 21, 26. Ps.'22, 16. 30. Dan. 12, 2.; 
aber 1t^ erhält an allen diesen Stellen diese Bedeutung nur durch 
den Zusammenhang, welcher von selbst darauf führt, dem Begriffe 
Erde, Staub denjenigen des Grabes zu substituiren. Sie denken 
sich als Zweck des Erscheinens des Erlösers auf dem Grabe Hiobs 
die Auferwechung vom Tode; völlig willkürlich. Sie übersetzen 
V« 26.: und nachdem diese meine Haut zerstört sein wird, werde 
ich aus meinem Fleische Gott schauen, so dass "f^is^ den abxulegen" 
den irdischen, '^'1^% den erneuerten himmlischen Leib, und rtttj 
inibM das Schauen Gottes im höheren Leben bezeichnen soll ; aber 
vgl. die Anm. zu V. 26. u. 27., und die dort angef. Parallelen des 
20. V. u. 42, 5., welche entscheidend gegen diese Erklärung, und 
für die gegebene sprechen. Als Verfechter dieser Erklärung traten 
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ausser vielen Anderen auf: SchulL, J. H, u. J. D. Michaelis, VelU- 
husen, Pareau, Rosenm., und ihnen ist neuerlich Ew. beigetreten/ 
darin jedoch von seinen Vorgängern abweichend, dass er in V. 26. 
die Ahnung der ünslerblichkeil des Geistes, eines rein geistigen Fortr- 
lebens (?) nach der Zerstörung des Körpers ("^"^to^^S aus meinem 
Fleische oder Körper gekommen, ledig von ihm und durch ihn nicht 
mehr beschwert und geplagt; tittl sehen mit geistigen Augen) aus- 
gedrückt findet; auch diese Ansicht aber widerlegt sich, abgesehen 
von ihrer inneren UnwahrscheinÜchkeit, durch die Stelle 42, 5. 
Ueberhaupt verstösst diese ganze AufTassungsweise der Stelle so sehr , 

theils gegen den nächsten Zusammenhang, theils gegen die formelle ^7/^ Atn^t^^ ^ 
Anlage des Gedichtes, theils endlich gegen die religiös-philosophische ^ 

Doctrin des Buches, dass keine Ansicht verwerflicher genannt wer* /y ^ ?y* * C<^, 
den kann. Denn was zunächst den Zusammenhang mit dem Vorher- ^^» ^ 

gehenden belriflft, so hat der Nothruf des Verzweifelnden V. 23 f. 4'^Uu4i0 ^•^ 
doch nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn dieser sich alle Ver>- . / Aä 

geJtung mit diesem Erdenleben abgeschlossen denkt, so dass, wenn JcU^wS^ /j 
er, ohne persönlich dieselbe noch erlangen zu können, dem Tode m , / /f. >^. 
sich preisgegeben sieht, die einzige Hoflnung ihn zu beschwichtigen Ä/ /^^^'öJ''^^** 
vermag, bei der Nachwelt wenigstens als derjenige zu gelten, als /h^^*^^ 

welchen die Mitwelt ihn nicht anerkennen wollte. Sinnlos aber wäre ^'^^*^ /^ <^ 
solche Sorge um das Urtheil der Nachwell, wenn der dem Tode Ent- / - /fgLu/^Cu"^ 
gegengehende den Glauben an eine gerechte Vergeltung jenseits des ^*^ i,^9f%^r^ 
Grabes, welche die Herzen der Menschen, auch die hienieden ver- 
kannte Unschuld, offenbar werden lasse, in sich trüge. Auch setzt ^^^ 
die Binweisung auf das Gericht in den beiden Schlussversen, wie I^^sj /a ^ ^* 
13, 9 IT. deutlich zeigen, eine Erscheinung des Erlösers und Richters ^^ ^^Tv 

auf der Erde voraus. — Anlangend sodann die formelle Anlage des Gf}y^^ ^'^^; 
Buches, so findet zwischen den Reden Hiobs und der Freunde durch- ^^ y *y/iA 

gängig diejenige Wechselbeziehung statt, welche die Natur eines Dia- ^^ ^^' ^ £/^^>^ 
logs mit sich bringt, und am Schlüsse giebt Jehova sein Urtheil ab 
über die Art, wie von beiden Parteien hin und her gesprochen wor- 
den. Aber weder in den folgenden Reden der Freunde, noch in 
der Schlussrede Jehova's findet sich irgend eine Rückbeziehung auf 
die von Uiob ausgesprochene Hoffnung einer Fortdauer jenseits des 
Grabes; völlig vereinzelt und abgerissen stände dieser Gedanke da, 
und doch der höchste Gedanke des ganzen Buches, welcher durch 
seine Neuheit wie durch seinen Inhalt die Freunde gleich sehr 1 1 
überraschen mussle, und mehr als jeder andere zu weiterer Be- f \ 
sprechung geeignet war; die Freunde führen das Gespräch sofort 
wieder im alten Gleise weiter, als hätten sie gar nichts vernommen, 
was demselben eine andere V^endung geben könnte, und auch von 
Hiob selbst wird der einmal ausgesprochene Gedanke nirgends auch 
nur andeutend wieder aufgenommen. — Und würde nicht der Dich- 
ter, wenn ^t der UnsterblichkeitshofTnung Bahn brechen wollte, den 
Ausgang des Drama vielmehr in das Land der Unsterblichkeit ver- 
setzt haben, statt auf die Erde, um die Realität dieser Hoffnung an 
der historischen Enlwickelung der Sache Hiobs selbst zu zeigen? 

Hiob , 2. AuÜ. 9 
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Ja nachdem er einmal den historischen Faden in höheren Welten 
angesponnen hatte, was lag ihm näher, als ihn ahzubrechen in den- 
selben Welten, auf welche Hiob seine Hoffnung und seinen Trost 
gesetzt? Aber dass er ihn auf der Erde abbricht, beweist, dass die 
Hoffnung seines Helden nicht über eine irdische Erlösung hinaus- 
gehe. — Die Doclrin des Buches endlich von der Zukunft des Men- 
schen ist die althebr., und spricht sich gerade in den Reden Hiobs 
bestimmter als irgendwo anders aus. Das Schatlenleben des Scheol 
ist die ewige BeslimmoBg des Menschen 14, 10—12.; es ist aber 
eben nur ein SchcUlenbüd des Lebens, daher so viel als Vernichtung, 
r^A^V**^ V nicht nur aller Hoffnungen 14, 19. 17, 15. 16. 21, 26., sondern 
^ ^^ * selbst des Daseins 7, 8. 9. 21. 13, 28. 14, 10. 11. Daher die stets 

■*"^ *27"* «'li wiederhallenden Klagen über solches Loos des Menschen, zumal 

* w«nn das Leben scheint dahingehen zu wollen, ohne den Zwiespalt 

^"^ ^Vw % zwischen Tugend und Unglüds auszugleichen; daher der Wunsch, 

dass es anders sein, dass eine Erlösung sein möchte aus dem Scheol 
'^ "" • >**c \*. 14, 13 f., daher das Loos des Baumes, weil seinem absterbenden 

. V Stamme doch die Möglichkeit eines neuen Lebens gegeben ist, dem 

^*^^ > \ - menschlichen vorgezogen wird 14, 7 f.; daher die Bitten zu dem 

--^s^. ^ Allmächtigen, dass jener Zwiespalt doch noch möge ausgeglichen, 

-4 vV^ ♦^ ,j^Q ^jer Tugend, wenn nicht ihr Lohn, doch wenigstens das Recht 

*^V»>s:i*:k "^ ihrer Anerkennung zu Theil werden, bevor es zu spät sei 16, 21 f.; 

^^ daher der beständige Kampf Hiobs zwischen der Furcht, da der Tod 
so nahe steht, ohne erlangte Rechtfertigung sterben zu müssen, und 
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der Hoffnung auf die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, die auch 

._.t. VAA.jtA ^^ dem Gerippe des Leidenden noch vollziehen könne, was Recht 

^ ^^••-»•4* ^^^ P^^ ganze Raisonnement Hiobs ruht auf jenem Grundgedanken, 

"^^^ V^. ^ dass allein auf Erden der Mensch den Lohn seiner Thaten empfan- 

;. % •<> gen könne, und über die Erde hinaus nichts als der Scheol seiner 

' ^'. \^s^ikr warte; unmöglich ist, dass dieser Ueberzeugung der Glaube an die 

L ' > *• \ Unsterblichkeit zur Seite gehe, vollends ein so sicherer Glaube, wie 

*""' -».^^ er sich in dem '»n^'lj "^iÄ des 25. V. aussprechen wurde. — Mit 

Ausnahme des Hieron. hat übrigens keiner der allen Uebersetzer 

die Stelle in diesem Sinne erklärt; auch die jüd. Ausll. nicht; 

Terlull,, welchem bei seiner alttestamentlichen Beweisführung der 

Auferstehung des Fleisches die Anführung der Stelle so nahe lag, 

. übergeht sie; gleiches Stillschweigen beobachten bei ähnlicher Gele- 

ligenheit Justin. Marl,, Alhenag,, Talian, Theoph. Anlioch,, Iren. ; 

f I Chrysoit ep. IL ad Olympiad. Diaconiss. sagt ausdrücklich von 

. Hiob: ovTog di dUaiog cjv xai mgl avaardffiiog inioTafiivog 

ovöiv, und derselben Meinung sind auch die späteren griech. Ausll. 

Die Ausll. der neuesten Zeit sind gleichfalls zum grössten Theile 

von dieser Erklärung zurückgetreten ; neue Begründung ist ihr durch 

Ew. nicht geworden. 
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Cap. XX. 
Rede des Zophar. 

Gedankengang: Zöphar hält sich nur an den Anfang und Schluss 
der Rede Hiobs, ohne auf den eigentlichen Inhalt derselben einzu- 
gehen. Durch die ihm und seinen heiden Genossen 19, 2 (T. ge- 
machten Vorwürfe y besonders aher durch die drohenden Schluss» 
Worte Hiobs ist sein Selbstgefühl aufs Tiefs te beleidigt, so dass es 
ihn nicht schweigen lässt V. 1 — 3. Aber was er in seiner Antwort 
vorbringt, ist nur wieder der alle Satz, dass der Jubel des Frevlers 
.von kurzer Dauer V. 4. 5. So hoch auch, spricht er, der Frevler 
steigen mag, eben so tief wird er fallen, weder seine Macht und 
Beichtlium sind von Bestand, noch schützt ihn Fülle der Jugendkraft 
vor frühzeitigem Untergange V. 6 — 11.; wie köstlichen Genuss ihm 
auch seine Güter gewähren, zum tödlenden Gifte wird ihm der Ge- 
buss ; kein Heil in seinem Besilzlhum : was er zusammengebracht hat, 
muss er alles zurückgeben V. 12 — 18.; denn ungerecht hat er seine 
€üter erworben, war unersättlich in Hab- und Genusssucht; darum 
sättigt ihn Gott mit seinen Strafen Y. 19 — 23», von allen Seiten 
dringen sie auf ihn ein; er will sich retten und geht unter, ver> 
Dichtet werden seine Schätze, Himmel und Erde zeugen für seine 
Schuld: so viel er gewonnen, am Tage des Gerichtes ist alles zer- 
ronnen V. 24 — 29. 

y. 2. pb weist auf das Folgende (wie p-V? 34, 27.), näml. 
auf V. 3« hin, wo die Ursache angegeben wird. Das. 2. Gl.: und ^l^^-c»^ 
daritm Ui mein Stürmen in mir, d. h. und daher bin ich so /^ 

nufgetraeht. »nnD^a] parallel mit "j^b; eig. Präpos.: wegen, hier ^jUi^$^ \/m^^ 
ohne -Casus gesetzt, der aber aus p in pb hinzugedacht werden ^ 

kann, näml. nö^T. So schon }H$c. und neuerlich Ew, Ganz ähnl. %(^JfH^^ 
hat Jes. 59, 18. das zweite b$^ seinen Casus nicht mehr nach sicb> ^ ' .< 

sondern allein im Vorhergehenitlen. üeber wn s. Ge$, im WB., / yi(#^t4^^ ^ 
wo jedoch '^'ti.irT irrig mit "n^aya als Casus verbunden ist. — V. 3. - y / ^ 
Das 1. Gl. giebt die Ursache an', warum Zoph. aufgebracht ist und i^c^U^^ ^ / 
antworten muss: mich beschimpfende Rüge muss ich hören! Bezie* fiCcJ'ü^^KMiX^ 
hung auf 19, 3. u. besonders V. 29., viell. auch auf Hiobs frühere •'k^^*^-*''*^*«^ 
Antwort 12, 2 f. 13, 4 flf . Das 2. Gl. leitet die folg, Antwort ein: ^ (f^ CCcm 

i| öfter der Geist antwortet mir aus meiner Einsieht — V. 4. riKTM -<7 /cZc^i- 
ny^'i] wie? du weiset das noch nicht? Das rt in verwundernder '^ '^ 
Frage, wie 41, 1. 1 Kön. 21, 19. vgl. Ges, §. fSO, 2. Anm. nfiit 7^tiut^'^ 
geht auf das V. 5. Gesagte. Die folgenden Worte: 'lai l^r^^'O ge- ' 

hören dem Sinne nach zu V. 5.: du weisst das noch nicht, was von 
jeher war, seit Menschen gesetzt sind auf die Erde, dass u. s. w.? 
Das Subj. zum Inf. W^p ist unbestimmt, und &n^ ist Obj., eig. : 

} seit man Menschen gesetzt hat, d. i. seit sie gesetzt sind, seit es 
dergleichen giebt. — V. 5. 3Tnp73] eig. aus der Nähe, hier von 
demjenigen gesagt, was man der Zeit nach nicht in weite Ferne 
verfolgen kann, weder rückwärts noch vorwärts, also von schnell 

9* 
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Vorübergehendem; ähnl. unser: ein Jubel, der nicht weit her ist, 
d. i. nur kurze Zeit dauert; synonym das folgende 3>Ä*n"^*7y, auf ei- 
nen AugenUick. — V. 6. Ausführung des allgemeinen Satzes von 
V. 5., bis zum Schlüsse. ÜC^^] abgekürzt aus M'^to^, ähnlich gebil- 
det wie Älto Ps. 89, 10., s. v. a. nNiO 13, IL, vgl! Get, §. 83, 13. 
Sachparallele: Jes. 14, 13 f. — V. 7.* Nachsatz, 'lai ib^AS] gew. 
nach Vorgang von Targ, u. Vulg.: wie sein Koth vergehl £r auf 
ewig, Bild des gänzlichen und zugleich schimpflichen Unterganges, 
mit Berufung auf 1 Kön^ ^^. 10 . Aber nach Analogie dieser Stelle 
sollte man bb|^ oder bb^ls erwarten, allgemein, nicht mit der un- 
passenden bestimmten Beziehung auf den Untergehenden, und statt 
zu Grunde gehen den Ausdruck weggefegt werden, vgl. auch Jes. 
14, 23. Dirse Erkl. ist daher, wie sehr auch verbreitet, doch sehr 
bedenklich *), Passender jedenfalls zu dem Vorhergehenden ist ein 

Gedanke, wie man ihn durch Vergleichung des arab. bb| (J^k^) 

majeetas, dignilas (vgl. d. chald. bb^ in derselben Bedeutung) erhält: 
nach seiner Grösse geht er unter ' auf ewig , d. h. sein Untergang 
ist um so grösser, zu je grösserer Höhe er selbst emporgestiegen 
war. — Y. 8. Sachparallele: Jes. 29, 7. — V. 9. ÖlpTa ist hier als 
Fem. verbunden, welches sehr selten, aber möglich ist nach 6re«. 
§. 105, 4. Ew. §. 174 d. — V. 10. 'j'^aa ist Obj.; ö-ibn, die Armen, 
durch des Vaters Erpressungen arm Gewordenen, ist Subj. f^l*^] 
Imperf. Piel von yar'n (vgl. V. 19. und 2 Chron. 16, 10.) nach Art 
der rt'b gebildet, wie aucli 39, 23. 'jj'i seine Bildung von rt}*^ ent- 

y ^ ' lehnt, Ges, Lehrgeb. S. 455. y^*^ ^^^^^ gewallthälig behandeln, 
drängen, quälen. T'T^] seine (des Frevlers) Hände, d. h. er durch 
vxT ^*® Hand seiner Söhne, li», das (unrechtmässig erworbene) Ver- 
mögen. Sinn: die Söhne des Frevlers werden von denen, durch 
deren Bedrückung sich der Vater bereichert hatte, verfolgt, bis sie 
Alles wiedererstattet haben; vgl. V. 18.**). — V. 11. In der Fülle 
der Jugendkraft, die ihm lange Lebensdauer verhiess, geht der Frev- 
ler unter. &^72lb^] eig. die Jugend; voll sein von Jugend, d. i. 
von Jugendkraft strotzen. So LXX, Targ., Pesch. Dag. nach Vulg. 

. die meisten Neueren ö''»lb;? von geheimen Sünden verstehen, mit 

' '^^\ - Berufung auf Ps. 90, 8. Allein ü?)b? bedeutet an sich nur Geheimes, 

■^ ;. ,^j> Vi Verborgenes Jeder Art; dass in der Psalmstelle geheime Sünden ge- 
meint seien, ist blosses Ergebniss des Zusammenhanges, näml. des | 

-vj. ü vorhergehenden nW?, gleichwie Ps. 19, 13. ni^no^ dieselbe he- " 
jj* sondere Beziehung auf Vergehungen nur durch das vorhergehende 

mN*»:;«) erhält. Ueber die Constr. des Fem. des Sing. aDtDn mit 
dem Masc. des Plur. I73lb5> vgl. zu 14, 19. — V. 12—16. Beschrei- 






*) Wegen der Form "ibbs vgl. die Bemerkung von BöUchcr, Aehrenlese 
zuna A. T. Leipz. 1849. S. 66/ Not., mit Ew. §. 255 b. Von einer Hauplform 
bbJl (Ges. Le\. man.) kann gar nicht die Rede sein. 0. 

**) Vielleicht ist ^^^'V. zu lesen. Das Suffix io Vl'^ darf schwerlich 
Bo gedeutet werden, dass die Söhne als die Mittelspersonen erscheinen. 0. 
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hang, wie der Frevler dem Reiz der Sfinde mit immer steigender 
Lust sich hiDgiebt, der Genuss ihm aber plötzlich zum Verderben 
wird, unter dem Bilde einer süss schmeckenden, den Gaumen kitzeln- 
den, aber den Leib vergiftenden' Speise. An die Bedingungspartikel 
t]&^ schliessen sich alle Verba des 12. u. 13. V. an. V. 12. Die 
Speise unter der Zunge verbergen, d. h. sie nicht hinunterschlucken, 
um sich desto länger an ihrem Genüsse zu laben. — V. 13. b'n'n 
ist mit b? construirt, wie die Verba des Schützens, Beckens: scho^ 
nend verfahren mit einem, hier mit der Speise, d. h. sie im Munde 
behalten, Gegensatz des folgenden itj. — V. 14. Nachsatz, der 
durch die drei folgenden Verse fortgeführt wird. "^SÜ^] sie hat 
sich u}(ngewandeU , näml. in ein zerstörendes Gift. Inll^Ta] Gegen- 
satz zu p'^nwtl V. 12. — V. 15. b'^n] mit dem Nebenbegriffe un- 
gerechter Erwerbung, wie "JIN V. 10. Mit dem Bilde vermischt sich 
der eigentliche Ausdruck. — V. 16. schliesst sich an V. 14. an. 
ilSftiK y^^'b] die Zunge der Natter, als scheinbarer Sitz des Giftes 
für dieses selbst, und Schlangengift für Gift überhaupt; vgl. Ps. 
140, 4. — V. 17. NT>""b«] nicht soll, darf er sich laben an Bä- 
chen u. s. w. bi^] wie 5, 22. Bäche, Wasser, bekanntes, deiü 
heissen Oriente eigenthümliches Symbol des Heiles, Glückes; vgl. 
z. B. Jes. 12, 3. Milch und Honig] das allbibl. (doch auch dem 
klassischen Alterthum nicht fremde) Sinnbild der Fülle und des 
Ueberflusses. So wird das Land der Verheissung, Canaan, den Israe« 
Uten immer als ein Land, fliessend von Milch und Honig, geschil- 
dert 2 Mos. 3, 8. 17. 13, 5. u. s. w.; vgL meokr. Idyll. 5, 124 ff. 
Ovid. Met. 1, 111 f. "^bna ist Appos. zu "^^InS, und steht, wie der 
Hauptbegriff selbst, im Stat. constr.; vgl. Jes. 19, 11. u. Ew. §• 289 b. 
— V. 18. yb^'^ a<bi] ohne ihn verschlingen d. h. gemessen zu kön- 
nen. Vgl. b'D^ Ps. 128, 2. irTTiün ynn] = irr^^ün^ ft'^ns), wie 

sein Besitz, so seine Vergeltung, d. h. eben so viel, als er gewon- 
nen, muss er wieder hergeben, b'^ti ist offenbar dasselbe wie 
V. 15.: nur sollte man auch hier bTl erwarten. Schult, verweist 
auf die Jes. 21, 11. vorkommende Form ^b statt b^b; allein da bei 
unserem Worte der Sprachgebrauch an die beiden verschiedenen Aus- 
sprachen verschiedene Bedeutungen geknüpft hat, so trifft diese Ver- 
gleichung nicht zu. Die Punctalion b'^n? gründet sich auf die Vor- 
raussetzung, dass das Wort im Stat. constr. stehe, wie denn auch 
gew. übersetzt wird, indem man die Worte 'n b'^tiS mit yjj ^^V'9. 
verbindet: er giebt zurück nach der Stärke seiner Wieder^ 
erstatlung, was so viel heissen soll als: so viel als eine voll- 
kommene Wiedererstattung fordert; eine sehr gezwungene Erklärung. 
Da viele MSS. b'^nn lesen, in den alten Verss. grosse Willkür und 
Unklarheit in Uebertragung dieser Worte wahrzunehmen ist, demnach 
die gew. Lesart unsicher erscheint, so darf ohne Bedenken von der- 
selben abgegangen und b'^tts gelesen werden*). — V. 19 — 21. ent- 
halten zunächst die Begründung des bis dahin geschilderten Unter- 



*) Immer wärde man das Snfßx ungern vermissen. 0. 
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ganges der Frevler, eingeleitet durch die beiden einander coordinir* 
ten ^3 des 19. u. 20. V., an weiche sich auch noch das 1. Gl. von 
V. 2l! anschliesst. Es vermischt sich aber mit der Begründung so* 
gleich immer wieder die Folge, in je dem zweiten Gl. der drei 
Verse durch das Imperf. ausgedrückt, so dass vom 2. Gl. des 2t. V. 
an die Rede wieder in die anfangliche Schilderung des furchtbaren 
Schicksals, welches sich der Frevler hereile, zurückkehrt. V. 19. 
y^y V^'n] Durch Auslassung der Copula wird die Rede gesteigert: 
denn misshandell hat er, hülflos verlassen die (misshandelten) Ar^ 
men, l!i3i'' Nbl bTA rr^S] hat ausgeraubt Häuser, aber nicht wird 
er sie bauen, näml. für sich, zu seinem Dienst und Gebrauch, die 
ausgeraubten Häuser werden nicht sein Eigen Ihum bleiben. Bei der 
gew. Erklärung: Häuser, die er nicht gebaut, übersieht man den in 
diesen drei Versen gleichmässig slalifindendcn Wechsel zwischen 
dem Perf. zur Bezeichnung des Grundes, und dem Imperf. zur Be< 
Zeichnung der Folge. — V. 20. ibw] lür das Abstractum M]btt5; 
It^ä der Bauch, als Sitz der Gier und Genusssucht. Das 2. GL: 
(aber) mit seinem Liebsleii wird er nicht entrinnen, d. h. keines, 
auch das Iheuerste Gut nicht, wird er sich erhallen können, d^'n, 
gew. davontragen, mit d. Accus., hier intransitiv (mit Ellipse von 
ilöBS), davonkommen, wie üVs 23, 7. — V. 21 Nichts blieb übrig 
(entging) seinem Fressen (iViiNb jst Inf.) , d. h. Alles verschlang er. 
Zoph. scheint in diesen Worten auf die grossen Besitzungen Hiobs 
und das gastliche Leben in seiner Familie anzuspielen, als ob er 
sich jene unrechtmässig erworben, und dieses nur der Schwelgerei 
gedient hätte. b*^tl wie Ps. 10, 5., eig. stark, daher von Dauer 
sein, B£stand haben. — V. 22. Weitere Ausführung des 2. Gl. von 
V. 21. mN^Tsa (K'ri nfi^bTaa, vgl. 3Mos. 8, 33.; das n im K'tib 
ist mater lectionis) Inf. constr. von üfh'n, Ges. §. 73. Anm. 2. Ew, 
§. 238 e. lb ^^'^] es soll ihm eng werden I Gemeint ist die Be- 
klemmung, welche das Schuldbewusstsein hervorbringt. Gegensatz 
32, 20. Sachparallele: 15, 21. Das 2. GL: alle Hände der LH- 
denden kommen über ihn, näml. um sich für das erlittene Unrecht 
an ihm zu rächen, b'n:^] collect, die durch den Frevler in Noth 
und Elend gerathen sind, vgl. D'^V'i V. 10. Andere (wie Eichh., 
Schär., de Weite), nach dem Vorgange von LXX, Vulg., fassen b^y 
als Abstractum == b^^ Elend, so dass der Sinn: die ganze Gewalt 
des Elendes, alle Schläge des Ungemachs treffen ihn. Aber der 
Gedanke ist offenbar ganz ähnlich wie V. 10. 1. Gl, daher die er- 
stcre Erklärung die richtige. — V. 23. Wörtl.: es soll geschehen, 
um jsu füllen seinen Bauch, entsendet er (Gott) in ihn seines Zor-^ 
nes Gluth, und regnet über sie mit seiner Speise, d. h. mit Bezie- 
hung auf V. 20. : da er im Genüsse der sinnlichen Güter nie satt 
werden kann, so wird Gott ihn sättigen — mit seinen Strafen f 
nb»'> ^•») ohne Conj. wie 1 Mos. 40, 1. a Itpöri mit etwas^ 
(*. B. Feuer, Wasser) regnen, d. h. etwas als Regen herabsenden*. 
173inb bezeichnet die göttlichen Strafen unter dem auch Jer. 9, 14. 
Jes. 1, 20. vorkommenden Qilde einer Speise, die der Frevler in sich 



Cap. XX, 19 — 26. 135 

aufnehmen muss. l7a*^V!S^] Das Suff. plur. ist ebenso zu erklären, 
wie in thya 15, 29., und nicht störender als dort und 27, 23.» 
rgl. auch zu 21, 10.; wohl aber ist es 22, 2. auffallender als an 
den übrigen Stellen. — V. 24. 25. folgt nun die Beschreibung des 
göttlichen Strafgerichts, das so eben als Regen dargestellt war. Der 
Frevler sieht sich, während er einer ihm drohenden Gefahr {der 
eisernen Rüstung) zu entrinnen bemüht ist, unversehens von einer 
anderen {dem ehernen Bogen) betroffen, versucht auch aus dieser 
noch sein Leben zu retten, fühlt aber die Uebermacht, welcher er 
unterliegen muss. V. 24. n'ni'' ist Bedingungssatz, lUDbnn Nach- 
satz, wie 19, 4. — V. 25. Er zieht heratui] näml. um sich schnell 
zu retten; Obj. ist das Geschoss des iiuSinS ritip, zugleich als Subj. 
zum folgenden üC^^I zu denken. Da gehi's aus dem Leibe hervor 
(der Ausdnick setzt das tiefe Eindringen des Pfeiles voraus, das der 
Getroffene, welchem ihn herauszuziehen ein Leichtes schien, nicht 
vermulhet hatte), und der Stahl aus seiner Galle, p^s] sonst von 
dem blitzenden Schwerte, hier der blinkende Pfeil. irTjhja = IT^'^ta 
16, 13. li^Ti'^] auf den Getroffenen zu beziehen: er geht dahin', 
wie 14, 20.; nach den Accenten soll es zum Vorhergehenden gezo* 
gen werden, so das5 die Wörter *^'brt^ in'jh!??» p'njn zusammen- ^ 
gehören, aber die Theilung in zwei kurze Sätze ist dem abgebro* 
ebenen Charakter der Rede angemessener"^). Q'^ntl] defect. für 
D'^73'^M, von InT^'^fi^, Schrecken des Todes; er fühlt, dass es mit ihm 
aus ist. — V. 26. Nicht nur er selbst geht unter, auch seine 
Schätze werden vernichtet. Die sinnverwandten Ausdrücke I^TSCa 
und 'i^fiX treten hier in einen Gegensatz zu einander: jegliches 
Unheil ist aufbewahrt seinem Ersparten; „in seinen Schätzen", 
wie nach Vulg. ümbr. u. A. übersetzen, müsste VJ?&D|:^ heissen. 
^nbtSKn] Imperf. Pual für ?^tb:^^tn; mit dem Aufgeben des Dag. 
forte vor Sch'va mob. tritt der' unreine Laut des Kamez chat. an 
die Stelle des reinen ü, wie in 1i{]5rj, Ü'Df^n neben "»jpn, D'^jpn. 
Hiernach sind Ges. im Lex. man. und* Ew. §• 253 a. zu berichtigen. 
Die Bedeutung dieser Passivform ist: fressen gemacht werden =s 
zu fressen erhalten. So Jes. 1, 20.: ihr werdet das Schwert zu 
fressen erhalten, gleichsam das Schwert zu geniessen bekommen; 
und hier: ihn wird das Feuer zu fressen bekommen. Allerdings 
heisst b3fi( auch: zu fressen gegeben werden «» verzehrt werden, 
kann dann aber natürlich keinen Accus, regieren; vgl. Neh. 2, 3. 13. 
nB5"fc^b TD«] Feuer, nicht angefacht, näml. von Menschen — ioä 
D-'riVN 1, 16., vgl. Ps. 104, 16.: JnjlTT; "^i^^, d. i. Bäume, die der 
Mensch nicht gepflanzt hat. yr^] Imperf. a'poc. Kai von !ny*5 abwei- 
den, verzehren. Subj. ist ^«**). ^''1«D] was übrig ist, wie V. 21. — 



*) Es wird doch natürlicher sein, ^^M*^ als paralleleo Ausdruck zn M!}fc'^1 
anzusehen. 0. 

**) Wenn gleich V$M gen. comm. ist, kann doch schwerlich aogenommen 
werden, dass jemals beide Geschlechter in so unmittelbarer Nähe neben einan- 
der gebraucht werden durften, tl^ zwingt auch dazu durchaus nicht, da es 
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' y. 27. Beziehung auf 16, 18 f., wo Hiob Bimmel und Erde als Zeu- 
gen seiner Unschuld angerufen halle. — V. 28. "bS"^] von n^| , hier, 
wie iSam. 4, 21., auswandern. Das 2. Gl. wörll. : er (seines Hau- 
ses Ertrag) ist Zerfliessendes (zerrinnt) am Tage seines (Gottes) 
Zornes, m'nM] Part. Niph. von ^AJ, das Fem. für unser Neutr.*). 
— V. 29. bK)a 1^73« rSni] sein beschieden Laos vom Herrn (de 
Wette), oder das Erbe, ihm bestimmt von Gott (Ew.); vgl. Ges, 
Lex. man. u. d. W. 173 &(. Der Ausdruck bleibt immer hart und un- 
gewöhnlich. 

Gap. XXI. 

Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Die immerfort sich wiederholende Behauptung 
der Freunde von der Gerechtigkeit Gottes gegen die Frevler, und 
die nicht mehr zu verkennende Absicht, dass in dem vorgehaltenen 
Bilde Hiob sich selbst erkennen und die Erklärung seines Schick- 
sales darin finden möge, rauben ihm wieder die nach langem Kam- 
pfe endlich errungene Fassung, und zwingen ihn, die Wahrheit des 
Satzes näher zu beleuchten, der als unumstössliche Regel von den 
Freunden will geltend gemacht werden. Mögen sie ihm jetzt nur 
ruhig Gehör schenken, und alsdann, wenn sie noch glauben, es mit 
Recht thun zu dürfen, fortfahren, seiner als eines Frevlers zu spot- 
ten! Y. 2. 3. Aber sie werden über das Ergebniss erstaunen und 
lieber schweigen, wie ihn selbst denn schon Schauder fasst beim 
Gedanken an das, was er ihnen zu entgegnen hat V. 4 — 6., denn 
es ist eben das gerade Gegenlheil. Will er nämlich nach seiner 
Beobachtung das Loos der Frevler schildern, wie ganz] anders, als 
die Gerechtigkeit Gottes es erwarten lässt, ist dasselbe beschalTen! 
V. 7. Gesegneter Haussland V. 8. 9., fruchtbare Heerden V. 10., 
fröhliches Treiben von Jung und Alt V. 11. 12., langes Leben und 
leichter Tod V. 13.! — dieses Alles, da doch diese Menschen von 
Gott nichts wissen wollen, und seiner Verehrung spotten! V. 14. 
15. — Ja, so ist es! Offenkundig begleitet den Frevler das Glück! 
V. 16. Wer, um die göttliche Gerechtigkeit zu retten, das Entge- 
gengesetzte behauptet, wie viele Beispiele wird er dafür anführen 



ohne Bedenken als Pcrf. im Relativsätze angesehen werden kann, zu welchem 
dann ein auf 1Z)t< zurückweisendes Pronominalsufßx als Objectsaccusativ hinzu- 
gedacht werden mnss; 9^ dagegen scheint allerdings von den Punctatoren 
als Prädicat zu VdK betrachtet worden zu sein; es fragt sich nur, ob mit Recht. 
Wahrscheinlich wäre eine Form 5^5^. ^i" Niph.) ebensowohl zulässig gewesen, 
obgleich Nipb. von 1^9^ im A. T. nicht vorkommt; natärlicb wäre das fol- 
gende ^^^^Itt) Subj. dazu. 0. 

'*') Der Ausdruck bleibt bei dieser. Erkl. sehr hart; ich ziehe die von 

Ges. im Lex. man. a. d. W. ^^A vorgeschlagene vor: (opes) corrasae (eins eva- 
nesccnt) die irae eins, näml. Bei. 0. 
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iftnnen? V. 17. 18. Und verweist man auf das Schicksal der Kin« 
der, nun denn, welche Gerechligkelf ist diess, die denjenigen die 
Sti*are nicht fühlen lässt, der sie verwirkt hat! V. 19 — 21. Nein, 
man wolle doch nicht eine andere Weilordnung lehren, als die wirk- 1 
lieh bestehende; nicht sich anmaassen, die Dinge besser zu wissen,, 
als Gott selbst! Y. 22. Geordnet aber ist es also, dass der' 
Eine stirbt, durch sein ganzes Leben vom Glucke begleitet, der 
Andere, ohne es je gekostet zu haben, während jeder von Beiden 
das entgegengesetzte Loos verdient hätte! Y. 23 — 26. Sie also, 
die ihm stets den sicheren Untergang der Frevler vorhalten, und 
deren Gedanken er wohl versteht, mögen doch, wenn sie seinen 
Worten nicht glauben wollen, sich von denen erzählen lassen, welche 
die Welt gesehen und vieler Menschen Schicksale beobachtet haben! 
Y. 27 — 29. Die werden sie lehren, dass UnglQck, wann und wo 
es einschlägt, die Bösen, statt zu treffen, vielmehr verschont, dass 
der Frevler in Ehren zu Grabe steig t, dje Erde ihm leicht ist, sein 
Gedächlniss fortlebt im Denksteine nicht nur, sondern in Tausen- 
den, die seinem Beispiele folgen! Y. 30 — 33. Hiernach mögen die 
Freunde das Gewicht und die Wahrheit ihrer Reden selbst beurlbei- 
len! Y. 34. | 

Y. 2. n£<T bezieht sich auf das Hören. Sinn: wenn ihr mir 
ruhig weiter zuhört, soll mir dies gellen als euere Tröstung, d. h. 
eben so viel, als diese; ich will lieber von euch ruhig angehörl, 
als in bisheriger Weise getröstet werden; vgl. Y. 34. u. 16, 2. — 
Y. 3. '^3*1£<^] die vollere Form mit hergestelltem Yocale der ersten \ 
Sylbe unmittelbar vor dem Accent. distinct., sonst ^^^fi^ip. :;^7bn] ^ 
an Zophar besonders gerichtet: alsdann, wenn auch ich meine Mei- 
nung gesagt haben werde über die gepriesene Gerechtigkeit Gottes • 
im Schicksale der Frevler, mag einer, wie du, fortfahren in seinen i 
Spottreden, wenn er noch Lust hat^). — Y. 4. Das 1. Gl. be- 
gründet die Bitte, ihm Gehör zu schenken: er klagt ja nicht die 
Freunde, überhaupt nicht Menschen an, sondern hat es mit Gott 
und dessen Wellordnung zu thun ; das 2. Gl. rechtfertigt den neuen | 
Ausbruch seines Unmulhes: wer, in Hiobs Lage, sollte gefasst und * 
ruhig bleiben können? "«r^^fi^rt] Durch das vorgesetzte Pron. separat, 
erhält das Suff, in '^n'^b einen besonderen Nachdruck: Klagen, wie 
diejenigen, welche ich vorbringen muss, gellen sie einem Menschen? 
Gew. folgt in diesem Falle das Pron. separat, nach, Ges, §. 119, 3.; 
vorgesetzt, wie hier, findet es sich auch £z. 33, 17., vgl. Ew. §• 
302 a.**). 5>l^tt"ü«l] Durch diese Yerbindung zweier Fragwörter 
wird die Frage verstärkt, wie Ps. 94, 9. DK ist allgemeine Frag- 
partikel, durch das fi in '^pbgtti hervorgerufen, schliesst aber das 
Hinzukommen des bestimmteren Fragwortes ^^'n^ nicht aus. — Y. 5. 
So wendet euch zu mir her und — erstaunt, näml. über das, was 



} 



*) Man erwarlete eher -^^^Fi; vielleichl ist ^5'^!?bF) zu lesen. 0. 
♦♦) Was hier vom Pron. separat, gesagt wird, gilt in viel weiterem um- 
fange ; s. Ges. §. 142, 2. Ew, §. 301 b. 0. 
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ihr TOD mir vernehmen werdet über die Gerechtigkeit Gottes im 
Schicksale der Frevler, und Ipgi die Hand auf den Mund, ver- 
stummt, wenn ihr es werdet vernommen haben, über dieses Unbe« 
greifliche der göttlichen Ordnung, begebt euch dessen, dieses Wal* 
tcn Gottes noch ferner erklären zu wollen. ^%tt)Si] Iinp. Hipb. fon 
&»«S, in Pausa; sonst i^VJn. Zum 2. Gl. vgl. '29, 9. 40,4. — 
V. 6. Schon beim blossen Gedanken an das, was er vorzubringen 
hat, überfällt ihn ein Grauen. "^^Vd^i ist Subj. zu m^t> und die 
Verbindung) dieselbe wie 18, 20. — Y. 7. Die Gegenrede selbst 
beginnt nun. Zuerst, wie immer, der allgemeine Satz, entgegenge* 
setzt demjenigen 20, 5. 91^12] warum, wenn es so ist, wie ihr 
behauptet, sieht man so häufig das gerade Gegentheil? Si^rt, mit 
dem NebenbegrifT eines langen und glückliehen Lebens; Gegensatz 
zu dem von den Freunden behaupteten frühzeitigen Untergange der 
Frevler. t]!i] steigernd: ja sie erstarken mit zunehmendem Alter an 
Kraft. Sachparallele: Je r.^1^. 1 f. — V. 8. folgt die Ausführung. 
11D3] eig. fest, d. h. Bestand habend, gedeihend, vgl. Spr. 12, 3. 
WO^ tati'>3&b] Das beigefügte Wü^ dient der Ausmalung: vor ihnen, 
neben ihnen, also rings um sich her sehen sie glücklich gedeihende 
I Kinder, wie er, Hiob, welcher kein Frevler ist, es nicht mehr sieht. 
I -^ V. 9. Beziehung auf 15, 21. "(D in WDTa wie 19, 26. — V. 10. 
I Hier, mitten in der im Plur. sich bewegenden Schilderung, Ueber- 
I gang zum Sing., wie umgekehrt oben 20, 23. Im 1. Gl. ist vom 
I männlichen Binde und der Befruchtung, im 2. vom weiblichen und 
J der Geburt die Bede; ^M demnach in activem Sinne zu fassen: 
T hespringen; Targ,: yil^M. bs^a^ Nbl] d. i. non dbjicit semen, ila 
ut non fruslraneus sit' coitus, sed vacea concipiat nach Ges. Lex. 
ä man. edit. L p. 219. Dagegen minder passend edit. H. p. 198.: hos 
l (/. e. vacca) eins condpit nee respuit sc. tauri semen. tAld ent- 
gleiten lassen, näml. die Leibesfrucht, d. i. leicht gebären, bdlti 
hier: eine Fehlgeburt thun. — Y. 11. nVtt5 in's Freie hinaustreiben. 
ta^b'^1^, wie 19, 18. Der Vers schildert das fröhliche Leben der 

(Jungen, sowie der folgende das der Alten. — V. 12. 1K1D''] sc. bip, 
welches bald hinzugesetzt ist wie Jes. 24, 14., bald ausgelassen 
wie Jes. 42, 11. und hier: die Stimme erheben, näml. iu Freude 
und Lust, Freudengesänge anstimmen. Die Rede ist, wie die Ver- 
gleichung der Stelle mit Jes. 5, 12. zeigt, von fröhlichen Gelagen, 
deren Heiterkeit schon die Hebräer durch Gesang und Musik zu er« 
höhen pflegten. — V. 13. K'tib: ibi-^; K'ri: ib:5\ für den Sinn 
beides fast dasselbe; jenes eig.: sie nutzen ab d. i. zehren auf; 
dieses: sie verbringen, üb^ in dieser Verbindung ist der gewöhn* 
liebere Ausdruck, vgl. 7, 6.^36, 11. Ps. 90, 9., und als solcher ohne 
Zweifel Veranlassung zu der Variante geworden; Sibä aber, welches 
ähnlich nur Jes. 65, 22. vom Geniessen eines Gutes vorkommt, ist 
hier, wo die Bede von einem Leben, welches bis an den spätesten 
Abend in ununterbrochener Lust hingeht und so recht eigentlich 
ausgenossen wird, bedeutsamer und daher passender, als das allge- 
meine üb^. inti*^] nach dem Zusammenhange und allen Vcrss. voa 
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nfä herabsteigen herzuleiten, und daher ^nt|;\ iu puncliren als Pau- 
salform des Imperf. Kai. Die Ptroctatoren' fassten es als Imperf. 
Niph. voo ririfj, Niph. erschrecken, daher Lulh's Uebers.: sie er-' 
schrecken kaum einen Äugenblick vor der Hölle* Aber auch die 
sonst gew. Verbindung von n'ni mit folgendem 173 oder "^^STp (s. 
die WBB. unt. nnn) spricht gegen diese Erklärung. S^^iSb] in 
einem Augenblicke y d. i. schnell und leicht. Euthanasie vollendet 
das Gluck so mancher Frevler. Gegensätze zu 15, 32. 18, 13. — 
V. 14. l^n&^'^i] und dabei sprechen sie u. s. w. ; vgl. Ew. §. 332 a. 
Die Rede der Frevler geht auch noch V. 15. fort. — Y. 15. a ^^B 
in gutem Sinne, einen biuend angehen, hier: zu Gott beteii. — . '^ \ 

/V. 16. Siehe, ist nicht in ihrer Hand ihr Glück?] d. h. tragen sie *^*> ^ . ^ 

es nicht mit sich, geleitet es sie nicht überall hin? in] wie 41, 1.; 
vor «b fehlt n, wie 2, 10. 14, 16. D*T^al — ni3^ oder öJnfcJ. 
*pa Steht zunächst von dem , was man bei sich fuhrt oder besitzt, ^^ ^ ^g. .j 

1 Mos. 43, 12. 15. u. ö. aiiü^^nics V. 13. Fasst man den Satz nicht 
fragend, sondern verneinend, so ist der Sinn: siehe, nicht in ihrer 
Hand (sondern in einer höheren) ist ihr Glück, nicht sie sind es, 
die sich dieses Glück schaffen, sondern Golt ist's, der es ihnen VX, 
verleiht, und ^'^^ bedeutet: in der Gewalt, so z. B. Umbr. Aber 
der Zusammenhang mit V. 17. spricht für die erstere Erklärung. 
Wenn. jj^u;. glaubt, Hiob wolle sagen: die Frevler geniessen bei alF 
ihrem äusseren Wohlergehen doch nicht das wahre Glück , so passt 
diess nicht zu 22, 24 f., nach welcher Stelle lliob erst von Eliphas 
belehrt wird, dass das wahre Glück nicht in äusseren Dingen zu 
suchen sei. — Das 2. Gl. enthält eine Zwischenbemerkung, durch 
welche Hiob jeden Verdacht, als könnte er sich um des beneidens- 
werthen Looses der Frevler willen etwa mit ihren Grundsätzen 
j (V. 14. 15.) aussöhnen, von sich ablehnt: der Frevler Rath ist fem ▼ — 
j von mirl wahrsch. eine Formel des Abscheues, ähnl. wie "^h Jriyblrr. /Uf'^^^^*^^ 

1 i^??? wie Ps. 1, 1. SipTTn steht indicativisch, nicht optativisch*). — ^ ^/^^JZ 

^V. 17. schliesst sich an die Frage des 16. V. an: siehe, tragen sie 
nicht in ihrer Hand ihr Glück? oder sagt mir doch, wie oft* das 
von euch behauptete Gegentheil stattfinde! Der Gedanke dieser, /^ ^"^^^z 
auch noch V. 18. fortgehenden Frage wird Iheilweise mit den eige* ^^^^^/f^^^^'^^ 
nen Worten der Freunde selbst ausgedrückt; zum 1. Gl. des Verse» ^^ -t#*^^ 
vgl. 18, 5., zum 2. 18, 12., zum 3. 20, 29. UTaD] hier: wie oft? 
im Sinne von nicht oft, selten, D'^bnn] von bati, eig. Strick, spc« 
ciefl zum Messen, daher Messschnur; metonym.' ein abgemessenes 
Theil, hier, wie Ps. 16, 6., das Erbtheil = pbn 20, 29. So Targ. 
Andere (wie Rosenm., Ges„ de Wette, nach Vorgang von LXX, Vulg.): 
Schmerzen, von bin, welches aber nur von Geburtsschmerzen (in 
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*) Die oben vorgezogene Erklärung befriedigt auch nicht ganz, und na- 
mentlich wird hier die Fragpartikel schwer vermisst. Vielleicht hat der Dich- 
ter sagen wollen: gewiss, nicht durch ihre Hand (durch ihr Thun) ist ihr 
Glikck (veranlasst, und umgekehrt) fern ist der Frevler Rath von mir (der ich 
dennoch so nnglncklieh bin). Andre fassen tias 2. Gl. optativisch ; vgl. Qes, 
§.124, 4. Not. 0. " 
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unserem Buche 39, 3.), nirgends von Schmerzen überhaupt gebraucht 
vorkommt. — V. 18. V^"^] an !ri%i3 des vorigen Verses anzuschlies- 

scn. ^51 hier, wie 27, 20., wegraffen, davontragen, V. 19. 

Das 1. Gl. ist als Salz zu fassen, welchen die Freunde aufstellen, 
wenn sie zuzugeben geuöthigt werden, dass die Erfahrung allerdings 
ihre Theorie vom Schicksale des Frevlers häufig Lügen strafe. Zu« 
sammenhang: freilich ihr sagt: wenn nicht er selbst, der Frevler, 
so ärnlen doch wenigstens seine Söhne den Lohn seiner Thalen. 
Beziehung auf 20, 10. 5, 4. I^lfi^] von ^IK Unhäl. Im 2. Gl. und 
V. 20 f. zeigt Hiob, dass mit einem solchen Aushülfesatz die gött- 
liche Gerechtigkeit durchaus nicht gerechtfertigt, das Räthsel in der 
Weltordnung nicht im Mindesten gelöst sei ; die Gerechtigkeit Gottes i 
erfordere vielmehr, dass der Frevler an sich selbst den Lohn seiner ^. 
Thaten erfahre, da ihn ja im Grabe weder Glück noch Unglück der 
Seinigen berühre. Subj. zu tabU)^ ist Gott, zu 3^n*^1 der Frevler: 
ihm tollte er vergelten, auf dass er*s erfahre! ynj experiri, wie 
Jes. 9, 8. Ez. 25, 14. — V. 20. iäT^ und !nn«D'> als Jussiv, wie 
vorher dV^V er selbst — nicht seine Nachkommen — sollte Zeuge 
sein seines Unterganges 1 — V. 21. yört hier, wie 22, 3., in der 
späteren Bedeutung Angelegenheil, Sorge, ngayfia, V^tli^] hinter 
ihm her, d. i. nach seinem Tode. Das 2. Gl. ist ein Zustandssatz: 
und wenn seiner Monde Zahl verloost ist, d. h. wenn ihm keiner 
mehr zufällt, wenn sie alle abgelaufen sind, ittttti (der Plur. nach 
'nöOTD, wie 15, 20.), von ystti, wahrsch. Denominat. von yn Pfeil, 
daher eig. : Pfeile schütteln, dann : loosen, verloosen. , Die Sitte, mit 
farbigen oder beschriebenen Pfeilen zu loosen, dem Loosen mit 
Stäben verwandt, war den Hebräern wenigstens von den benachbar- 
ten Ghaldäern her bekannt, s. Ez. 21, 21. (26.); auch bei den Ara- 
bern und Persem in der alten Zeit findet sie sich, und in den 
Sprachen dieser beiden Völker sind die beiden Bedeutungen Pfeü 
und Loos in * demselben Worte vereinigt. S. Jahn Archäol. IIL S. i 
469., PeL V, Bohlen in Roscnm.'s bibl. - exeget. Repert. I. S. 108. 
Die alten Yerss. nehmen y^n in der Bedeutung von !n^n, daher 
die gew. Erklärung: wenn die Zahl seiner Monde (ihm) zugetheilt 
ist {Schär., Rosenm., Ges„ de Wette U.A.); aber ^i^n bedeutet: 
•^ "i \-. ««ti?(w theilen in zwei Hälften (40, 30.), nicht: vertheilen, zuthei- 

len*). Sachparallele: 14, 21 f. — V. 22. Gott will man das Wis- 
sen lehren, ihn, der doch die Höchsten richtet?] Das scheinen in 
der That die Freunde zu thun; denn indem sie beharrlich an dem 
Salze festhalten, dass nach dem ewigen Gesetze der göttlichen Welt- 




\ 



'*^ 



vy .^ 



'*') Der Zusammenhang lässt für l^^tl den Sinn von vollendet sein wün- 
schen , der auch durch die oben vorgezogene Erkl. gewonnen wird , aber auf 
eine gezwungene und wenig überzeugende Weise. Das blosse zugelheilt sein 
kann nicht befriedigen, obgleich dasjenige, was oben gegen die Vergleichnng 
von yiSn mit tliStl gesagt ist, nicht ganz zutrifft und gerade in der ange- 
fahrten Stelle 40, 30. von eine« theilen in zwei Hälften nicht die Rede sein 
kann. 0. 
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Ordnung den Frevler früher oder später die Slrafe erreiche, sowie 
hinwieder der Fromme stets den Lohn seiner Frömmigkeit empfange, |l 
und es dagegen nicht zugeben wollen, dass so häufig auch die um- 
gekehrte Ordnung angetroffen werde, muss es einem fast vorkom» 
men, als wollten sie eine genauere Kenntniss der Weltordnung an* 
sprechen, als der Schöpfer selbst, so dass dieser von ihnen erst 
zu lernen hätte, wie er denn eigentlich die Dinge in seiner Welt 
geordnet habe« Welches Unterfangen, sich so gleichsam zum Lehrer 
Gottes aufwerfen zu wollen, Gottes, der selbst der höheren Geister 
Schicksale geordnet hat! bfi^b steht mit Nachdruck voran, )p ist Ob- 
jeclsbezeichnuDg, wie 5, 2. ^nb*^ ohne formelle Beziehung auf eine 
bestimmte Person, gemeint aber sind die Freunde. 'i:ii &(l^i] Zu- 
standssatz. ta'^n*!, eig. die Hohen, hier: die in der Höhe Wohnen- 
den, d. i. die himmlischen Wesen, dieselben, welche oben t]'^Q$np, it 
Ü'^'DtfyDj D*^"?^^ genannt waren. UDOS richten, d. h. hier: als all* ^ 
gemeiner Welleiirichter ihr Schicksal bestimmen, vgl. 22, 13."^). — 
y. 23. Nein, fährt Hieb fort, die Weltordnung ist vielmehr diese. 
Er schildert sie nun in kurzen Sätzen und uach beiden Seiten hin, 
deren jede durch nt eingeleitet ist. MT] der Eine, bei welchem 
üiob vorzugsweise an den Frevler denkt, inn tDSys] D^^ mit 
folg. Genit. wird im Hehr, so gebraucht, dass es, wie das etymo- 
logisch damit zusammentreffende leibhaftig, das Pron. selbst um* 
schreibt: im leibhaftigen Wohlsein, d. h. im Wohlsein selbst, mitten 
darin. D^ hier nicht in sittlicher, sondern in sinnlicher Bedeutung: 
Gesundheit, Wohlbefinden — ür))2 Ps. 38, 4. 8. ']3Mbl&] nur hier, 
— "jiNd**). — V. 24. T»5'»t3y] an. Xiy,, entweder: seine Heerden- 
platze', nach dem Arab. (s. die WBB.), oder: seine Gefässe, nach 
dem Chald., wo ^^^Ta ein Gefäss zur Aufbewahrung von Oliven be- 
deutet. Unsicherer, aber dem Parallelismus angemessener, ist die 
Erklärung von LXX, Vulg., Syr,: seine Seiten, nach dem chald. 
iKf^^i SO dass im Folgenden ^bn zu lesen wäre statt :ib)ri: seine i 
Seiten sind voll Schmeer, Tlp^^] es wird getränkt, bewässert, d. f 
h. erfrischt, gestärkt; von einem Garten Iiergenommener Ausdruck, 
zu welchem Jes. 58, 11. zu vergleichen. Beziehung auf 20, 11. — 
V. 25. rtTl] der Andere, welcher so häufig ein Frommer ist. ^ b^K 
e'ig. etwas anessen, anbeissen, daher etwas kosten. — V. 26. Wird 
etwa dieser, der sein ganzes Leben hindurch unverschuldet leiden 
musste, im Tode entschädigt? . . . Nichts weniger! Gleich jenem 
modert er im Staube, omnes una manel nox* — V. 27. niTatia 
nOTsnn "^by] die bösen Gedanken, {mit denen) ihr mir so grosses 
Unrecht anthut, mich so schwer beleidigt. Die Freunde sagen es ( y 
bis dahin dem Hiob nicht mit dörren Worten heraus, dass er ein\ 
Frevler sei, und dass desswegeii ihn solches Unglück getroffen habe ; ^ 



*) Anders Hahn: aber er wird die Uehermmhigen richten; was vielleicht 
den Vorzog verdient. 0. 

**) Wahrscheinlich ist "JiNbUD nur Schreibfehler, veranlasst durch das 
benachbarte l'^bU).' 0. 
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I aber sie legen ihm durch das rücksichtslose Festhalten an ihrem 

II Satze und durch die Art seiner Ausfährung die Anwendung auf ihn 
selbst so nahe, dass er die bösen Gedanken ihres Herzens vollkom- 
men durchschaut, und es wohl merkt, wie die versteckte Beweis- 
führung seiner Sebuld der Hauptzweck ist, auf den sie es abgese* 
h«i haben. — V. 28. enthSit die nittt72 der Freunde in den Haupte 
satz zssammengefasst. Ihr fragt mich nämlich: wo ist das ZeU 
des Frevlers, d. h. ist es nicht mit ihm selbst untergegangen? 
ä'^n:] hier, wie sowohl das parallele ta'^^t)*^, als die Beziehung des 
Verses auf 15, 34. 18, 21. zeigt, Herrscher in bösem Sinne, Tyrann; 
ein Fingerzeig für eine spätere Abfassungszeit des Buches; s. d. 
Eioleitg. t]*^:^1 ni2:3«)7a bf*»] das Zelt der Wohnungen der Frev* 
ler, d. h. das von ihneu bewohnte Zelt. Der Plur. niS^iDTa, aus 

1. welchem neuere Ausll. ein viele Wohnungen umfassendes Zelt, ein 
' Prachtgezelt aufgebaut haben (dergleichen wenigstens Burckhardi 
keine gesehen hat, denn nach seiner Beschreibung sind die Zelte 
aller arab« Beduinen, der reichen wie der armen, gleichmässig zu 
zwei Wohnungen, för die Männer und die Weiber, eingerichtet, a. 
a. 0. S. 29 fr.), ist mit Beziehung auf b^^lD'n gesetzt, so dass, wenn 
stall dessen y&j stände, auch y^^ b'ni^ gesagt wäre, nicht ver- 
schieden von dem einfachen btifit oder ibtin. — V. 29. Zusammen* 
i hang: ich verstehe euere Frage wohl; aber habt ihr euch denn 

1 nicht bemüht, die Stimme der Erfahrung darüber zu vernehmen? 
QnbKV) MbM] nicht: nonne interrogaslis? sondern: an non (anne) 
interrogaslis? habt ihr aber nicht gefragt? so dass die Negation 
mit dem Yerbo eng zu verbinden ist. '^'nn '^'iM] die des Weges 
Vorübergehenden, Klagl. 1, 12., d. h. hier Solche, die Well und 
Menschen gesehen haben, gereiste und erfahrene Männer. tDnnM] 
eig.: ihre Wahrzeichen, die hier in sprechenden Thatsachen beste- 

(hen, welche die Wanderer zu erzählen wissen, daher «■ ihre Be- 
weise. Uebersetzen lässt sich das 2. Gl. sowohl: und ihre Beweise 
wollt ihr nicht anerkennen? als auch: und ihr werdet ihre Be^ 
weise nicht verkennen! Der Sprachgebrauch von ^:33 lässt beide 
Erklärungen zu, denn obwohl einen erkennen, anerkennen die 
gew. Bedeutung des Hiphil, und dag. einen nicht kennen, verken* 
nen die des Fiel ist (beide Bedeutungen gehen von dem Begriffe 
aus: einen als einen Fremden betrachten, fremd finden), so wird 
doch diese Unterscheidung nicht so streng festgehalten, dass nicht 
auch das Fiel in der Bedeutung des Hiphil gebraucht vorkäme, vgl. 
.34, 19., dag.: 24, 13. 34, 25. — V. 30. Die Aussage der Wanderer. 
I Drb] b von der Zeit: auf den Tag «» am Tage, vgl. 2 Mos. 8, 19. 
/•ijtolri, wie 33, 18., verschonen, rrC^M] von dem Sing. Sn'^a?, eig. 
' tleberslrömungen , Ausbrüche, z. B. des Zornes Ps. 7, 7., besonders 
des gölllichen, so hier und 40, 11. ibnv] wozu die Frevler als 
Subj. zu denken (vgl. Anm. zu V. 10.), hier, wie Jes. 55, 12., abso- 
lut gesetzt, so dass der Ort, wohin sie geführt werden, durch den 
Zusammenhang bestimmt werden muss. Da vom Grabe noch nicht 
die Rede war, so dürfte, wenn wirklich da^ zu Grabe Getragen- 
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werden gemeint wäre, der Beisatz 'n^]gV> ^'^'^^P^ ni<^bt fehlen, vgl. ifVr^^<ty 
V. 32. und 10, 19.;- denn bi^M an sich* heisst nicht: zu Grabe ge^ / * -c-^XIkä-' 
tragen werden. Der Sinn kann nur dieser sein, dass die Frevler ^*^ *'2>**^||j 
an dem Tage, da der Zorn Jehova's sich üher Land und Leute er- 
giesst, der Todesgefahr, statt daria umzukommen, glucklich enlßhri 
werden, Jes. a. au 0. steht b^^Sl synonym mit MX^, und kann auf 
ähnliche Weise übersetzt werden: weggeleilet, weggeführt werden. 
PUc. und Ew : am Tage, da Zornes ßuthen heranfahren, so dass 
ibnv n^^ Relativsatz, und ib^v für tijbn^n gesetzt wäre, wie 
3, 24. I6, 22. Andre fassen den Vers als Anführung der bekämpf* 
ten Ansicht, wie V. 28.: (indem ihr sagt:) dass zum Tage des Ver^ 
derbens aufgehoben wird der Böse, sie dem Tage der Zomergüsse 
werden zugeführt (Hahn). — V. 31. eine Reflexion, welche die 
erzählenden Wanderer über die angeführte Thatsache machen. Die 
Pronomina beziehen ^ sich alle auf Gott,, deoin «es jst. die Ilede davon, 
dass soßfie ' lErsciieinurfgei>^*wie'"^lrf^auc1^ dft^ ^u&ttäbWHfch e'^tTStöch- 
tigVellsgbr&hl SM^fi- dai^n ^osgej^ mg|ge,^i^ung|ia|]^^laii^^diemp^lmäch- 
tigen ^ Willen ^Gottes, ihren, G^uncLihaheu^ Siegen jEv^l^heyi^n^prache ^^^f^S^*^^^ ^ 
thun zu wollen, eitel und thoricht sei, vgl. 12, 9. z3, 1^. 9, 19. 
*^V}.* der Weg,* welchen Gott geht, wie Ps. 18, 31., hiftr, in der 
Leitung' des Schicksals der Frevler. v^B V^ ^'^Ätl in*s Angesicht liA'^jL^ 

darlegen, lütfU^QJ^end, das Ungerechte seines Verfahrens nach- <^ ^T^ 
weisend. ftnJm] mit Nachdruck: Er (Gott) hat es gethan. — V. 32. ^ ^ ti 
Rückkehr zu V. 30., indem gesagt wird, was die Wanderer weiter ^^ 

zu erzählen wissen von dem glücklichen Ende so manches Frevlers. ^i^^ ^**- 
»1511 geht auf y^n V. 30. baiJl] hier, wie Ps. 45, 16. Jes. 55, 12., Z*. /k*^^^^"^^ 
von einem ehrenvollen Geleite: im Zuge wird er getragen, ^"^l^'b^l 
nipV^] und über dem Grabe hält er Wache. Der Todte selbst hält 
Wache auf seinem Grabe über die Erhaltung seines Andenkens, ist 
poetische Vorstellung und Ausdruck für: ein Grabmal pflanzt sein 
Andenken fort. Auch dagegen also, dass, wie zuletzt Bildad be- 
hauptet hatte 18, 17., das Gedächtniss der Frevler aus dem Lande 
schwinde, spricht die Erfahrung, hinweisend auf so manches den 
I^amen eines Frevlers fortpflanzende Denkmal^). iD^^ji] hier Grab- r 
mal, eine Bedeutung, welche sowohl in der Etymologie (^3*11 auf^ 
häufen, nämL Steine; die ältesten Grabmäler waren ein Haufe zn- 

sammengetragener Steine), als in der Analogie des arab. tt3l| (v^ J^), 

sepulcrum, gegründet ist bS ^'^y ^ie ^pi** S> 3^< ^^^ ^on den 
alten Verss. ausgehenden, neuerlich von Böttcher (Proben alttesta- 
mentL Schrifterkl. S. 22 f.) und Ämh. wieder aufgenommenen Erklä- 
rung: er ruht, wie ein Wachtet* auf Garbenschicht, d. h. so unge- 
stört und behaglich wie ein Solcher, wobei man die gew. Bedeu- 
tung von ti^^l Garbenhaufe (5,26.) zu retten sucht, als ob der 
Begriff Getreide an die Etymologie des Wortes geknüpft wäre, steht 




Wache. 



*) Andre , minder gezwangen : und noch auf dem Grabeshügel hält man 
ie. 0. 
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>-^-*N*vA>.. . X entgegen » dass ^pti nicht ein ruhiges, unthätiges Wachen, gleich- 
^ sam ein Schlafen anstatt zu wachen, vielmehr das gerade Gegentheil 



^ .**^ >*- bezeichnet, vgl. Spr. a. a. 0. Ps. 127, 1. u. a. — V. 33. bm-'^^Ä^] 
.... ^ Die Schollen des Thaies sind ihm angenehm, d. i. die Erde drückt 



%v^ 



\ 



^•%«. 



ihn nicht, ist ihm leicht*), '^{ttä» intrans., wie Rieht. 4, 6.: ihm 

f -^S>«»>^ *s nach (seinen Weg) zieht alle Well. V^tib] von der Zeit, Sinn: 

^* ^ so glücklich geht häufig der Frevler zur Ruhe ein, dass nun hun* 

dert Andere dieselbe Bahn betreten, wie er denn selbst auch schon 

unzählige Vorgänger hatte. — V. 34. Anwendung des Gesagten auf 

_ die Reden der Freunde, bnn] adverb. wie 9, 29. d^D-^nnittm] 

Gas. absol. : euere Antworten anlangend, übrig bleibt (nur) Bosheit, 

*^*^ d, h. wenn man alle diese Thatsachen abzieht von euerem Gerede, 

so bleibt nichts übrig, als die böse Gesinnung, die ihm zum Grunde 

liegt (s. zu V. 27.), der Inhalt dagegen ist gänzlich widerlegt« 
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Cap. XXII. 
A.V ,^_ ^ Rede des Eliphas. 

Hat Hiob zuletzt, nach früheren, nur beiläufigen (z. B. 9, 21 ff. 
12, 6.) Andeutungen seiner Zweifel an der Gerechtigkeit der gött- 
lichen Weltordnung, offen die Gedanken seines Herzens dargelegt^ 
und dass er diese Gerechtigkeit durchaus vermisse, endlich ohne 
Rückhalt bekannt: so kann nun auch Eliphas mit der Sprache nicht 
\ länger zurückhalten, und was er und seine beiden Mitstreiter bis 
H dahin nur versleckt dem Hiob zu verstehen gaben, das muss er jetzt, 
da ein so unumwundenes Bekenntniss des Unglaubens es aufs Neue 
bestätigt, und er nun zum letzten Male das Wort ergreift, eben so 
offen heraussagen: dass Hiob ein schwerer ßünder sei. Nachdem 
er aus der Natur der Sache selbst, nämlich aus Hiobs schweren 
Leiden, den Beweis für seine Behauptung geführt hat V. 2 — 4., 
zählt er ihm die Sünden seines früheren Lebens einzeln auf V. 
5 — 11., führt ihm seine frevelnden Reden über die göttliche Vor« 
sehung zu Gemüthe, Reden, nicht weniger gottlos, als wie sie jene 
Sünder der Vorzeit ausstiessen, welche das göttliche Strafgericht 
eilends wegraffte, wie denn auch jetzt Solche, die in ihre Fuss- 



*) Das Thal mag mit Rücksicht auf gewisse, dem Dichter gegenwärtige 
Oertlichiteiten genannt sein , wie denn z. B. die Thäler am Jerusalem vorzugs- 
weise die Begi'äbnissplätze der Stadt enthielten. 0. 
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stapfen treten, sicher nichts Besseres zu erwarten haben V. 12—20. 
Zum Schlüsse seiner Reden aber ermahnt er den Hiob nochmals, 
umzukehren und Busse zu thun, verheisst ihm, dass, wenn nur erst 
er selbst wieder zu Gott sich gewendet habe , auch sein Glück . 
wiederkehren werde, und zwar jenes höhere, das wahre Glö€k,f'^ 
welches nicht atugeht von den Gütern der Welt, sondern vom in- 
neren Frieden, wohl aber üfrergeht auch in den äwseren Frieden 
Y. 21 — 29. So werde Hiob erfahren, wie Gott auch einen Nicht- 
Schuldlosen, wofern er sich bekehre, ja um dieses Einen willen 
duch Andere begnadige V. 30. 

Y. 2. Durch die Y. 2 — 4. vorausgeschickten, sämmtlich ver- 
neinenden Fragen bahnt sich El. den Weg zu der Behauptung, mit 
welcher er Y. 5 ff. herausrückt, dass Hiob für schwere Yerschul- 
dungen büssen müsse. Er geht von dem Satze aus, welchen Jeder, 
welchen auch Hiob ihm zugeben muss, dass Gott durch das Thun 
der Menschen weder gewinne noch verliere, seine Seligkeit weder 
durch menschliche Tugend erhöht, noch durch menschliche Frevel 
geßihrdel werden könne; woraus die Unmöglichkeit folgt, dass Gott, 
wenn er den Einen beglücke, den Anderen leiden lasse, von einem 
eigennutzigen Beweggruvde geleitet werde, z. B. um (wie Y. 4. be- |l 
sonders hervorgehoben wird) durch Züchtigung des Frevlers eine ( 
ihm drohende Gefahr von sich abzuwenden, gleich als hätte er sich 
vor dem Frevler zu türchten. Die weitere Folge aber hiervon ist, 
dass, wenn einer gezüchtigt wird, der Grund davon in ihm selbst i 
liegen muss, mit anderen Worten, dass die Leiden immer als Strafe " 
zu betrachten, also verschuldet seien, und zwar, je grösser diesel- 
ben, desto grössere Yerschuldung vorhanden sein müsse. Daher 
dann Y. 5. die unmittelbar an Hiob gerichtete Frage. I^f , wie 
15, 3. 34, 9. 35, 3. "«D schliesst sich (wie 5, 2.) an die in der 
Frage enthaltene Yerneinung an: nein! sondern. I7a'>b3^} Gegen- 
satz zu Vfi^b; da der Nachdruck darauf ruht, so ist, um ein voll- 1 
tönendercs Wort statt des schwachen ib zu erhallen, eine vom 1. ^ 
Gl. scheinbar verschiedene Constr. des Yerbi I^D eingetreten^ h? ist 
näml. hier nach späterem Sprachgebrauche für bN gesetzt, wie 31, 
5. 9. 33, 27., und von diesem ist b nicht verschieden, iw'^-^t- hier 
im Sinne von v — gesetzt. Keine andere Stelle ist so zwingend 
wie diese, den Missbrauch dieser ursprünglichen Pluralform zur Be- 
zeichnung des Sing, als eine Thatsache anzuerkennen; die Erklärung 
desselben s. bei BöUch. a. a. 0. S. 10. Ew, §. 247 d. Rödiger, in 
Ges. Gr. §. 101, 2. Not. diesen Gebrauch bestreitend, erklärt die 
Form aus dem Colleclivinhalte des Subjects. ^DTSTS] eig.: der 
Einsicht hat, spec. von dem, welcher die rtjr?'; ryj, die wahre 
Einsicht, besitzt und darnach lebt, d. i. der Fromme; ebenso Ps. 
14, 2. Sinn: nur für sein eigenes Wohl sorgt der Mensch, wenn 
er Gott fürchtet. — Y. 3. yen, wie 21, 21.: ist es des ÄUmäch- 
tigen Sache, so dass er darauf als auf etwas ihm Yortheil Brin- 
gendes sehen müsste? Erläuternd ist das folgende, ebenfalls mit 
•»Tob 2a verbindende ^S?« ÖOTJ Iniperf. Hiph. von D»^, steht 

Hiob, 2. Aufl. 10 
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fftf das gew. tMnPJ; vgl. Ges. §. 66, 5. Ew. §. Il2e- — V. 4. Die 
Fr»ge wird nun nach der anderen Seite hin gestellt, njfanl. »b Gott 
itm seines Vertbeiles willen, d. h. um sich vor der Gewalt des 
I Frevlers sicher su stellen, darauf halten müsse, dass derselbe ge- 
t^zfiehtigt werde? '^riM^'^Taln] Das Suff, ist objectiv zu fassen: au$ 
FurftU wr dir. m?in, wie 5, 17. 13, 10. ÖS*D? »ia hier 
wie Ps. 143, 2., mü einem in*s Gericht gehen, um ihn anzuklagen 
imd verurtheilen zu lassen.^ V. 5. Den Schlns», dass, weil kein 
eigennütziger Beweggrund, ihn zu züchtigen, in Gott denkbar so, er 
die Züchtigung selbst verschuldet haben müsse, iSssl EL den Hieb 
selbst ziehen, und geht sofort dazu über, ihm die Grime seiner 
Versdiuldung vorzuhalten. — V» 6. Weil die Leiden so schwer auf 
Hiob liegen, mdssen es auch schwere Sünden smn, die er bega»- 
) gen hat, und die nun El. bis Y. 9, einzeln zu erforschen und auf- 
\ zuzählen bemüht ist. Natürlich, dass seine Vermathungen zunächst 
\ nach lauter solchen Vergebungen greifen, die im Gefolge von Reich« 
thmd und Macht am häufigsten vorzukommen pflegen. l?!3nn] das 
Imperf., in welchem die ganze folgende Schilderung fortgebt, in Be- 
zielMing anf die Vergangenheit, vgL 1, 5. tasn] ohne Ursache, ohne 
ff bei deinem üeberflusse dazu genölb^t zu sän. D^^, wie-yv/iivogy 
dürftig, arm. C^'^ttJSiri aneziehen, näml. um sie als Pfand zu bebal- 
ten. Solche Härte war niehc nur dem allgemeinen Menschlidikeits- 
gefühle, sondern auch der ausdvflcklichen Vorschrift des positiven 
l Gesetzes entgegen 21^9. 22, 25 f. 5 Mos. 24, 10—13. — V. S. 
i Unter dem a^^*il tsh» und t3*^& K^iDd ist Hiob selbst zu verstehen. 
Der erste Ausdnuck steht als Cas» absbl. Sino: gewallthälig, indem 
du deine Uebermacht und dein Ansehen dazu misshrauchtest. Andere 
^n Hauft und Hof zu vertreiben, h ast^dj i dein Land dir angeeignet. 
Basseüe was sclion Zophar angedeutet hatte 20, 19 ff. — V« 9. 
d^Tan*»^ rhfaJ^t] die Arme der Waisen, d. h. das, worauf sie sich 
/ stützten , ihr Recht ; es ist Accus, zu dem Passiv KtD^*^ , nach Ges. 
!• 140f, 1. Ew. §, 273 bv Was hier O-^h'] T\^yh\ 83'??, ist 5 Mos. 
^4, 17. 27, 19. D''»h'> üetf» r«Bn. Auch' den Schulz der Wittweii 
und Waisen empfahl das Gesetz mit besonderem Nachdruck, und 
I sprach den Fluch aus über ihre Unterdrücker 2 Mos. 22,^ 21 ff. 5Mofik 
f a. a. 0. — V. 10. tJ*mD] Schlinfen, bfldl. Ausdruck t&t Gefahren; 
vgl«. 18, 8 ff. — V. 11. Oder siehst du die Finslemiss nicht, und 
die Waseerflulh, die dich bedeckt?] d. i. oder solltest du etwa die 
\ drohende Gefahr, die dich von allen Seiten umringt, nicht erkennen, 
und wi» deine Sünden dich eilenden Schrittes dem Untergänge ent- 
gegenführem? Darum rette dich, dieweil es noch ZeiO ist! Den letz- 
teren! Gedaiyten deutet El. hier nur an>, führt ihn aber V. 21 ff. aus. 
— * Schon die alte IteUä und Luth. fassen die Sätze richtig al» 
Frage, Gegen den Sprachgebrauch, weil ^fit niemalls steigernde Kraft 
hat, erklärt üihbr.: jal Fmstemiss, dass> du nicht sehen kannst! 
^^n] Relativsatz. Wasserßuth, em in d)en Psalnran dni häufigsten 
vorkommendes Bild von Todesgefahr; vgL auch 2T, 2* ^. — V. 12. 
Diesen Sünden aus Hiobs üpüherem Leben reiht El. sogteich^ &t 
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neue »to, die w dtrcfa i^ine Unwürdig«!! A^den Aber die gdtUiche 
WellregieruDg begangen habe. Wenn aber Uiob nur die von deA 
Freunden so hoch gepriesene Gerechtigkeit Gottes in Abrede ge* 
Alelit, und überall nur ein freies und unbegreifliches Watten dei* 
Allmacht wahr^nehmen erklärt hatte ^ so sieht EL hierin ein Lättg* 
nen der göttlichen Vorsehung Oberhaupt, und schiebt so dem Hieb 
Gesiniitingen nnd Aettsserungen unter, die er niemals gehegt und 
gethan bait. Das l.til. wörCl.: sithe, ist GoU nicht. Höhe dH Hirn* 
meh? d. h. ist er nicht so hoch, als der Himmel selbst? wohnt et 
Dicht in der höchsten Höhe, von wo aus er Alles überschaut, was 
in seiner Schöpfung vorgeht? — Im 2. Gl. ist der GedaAke mit 
eingeschlossen: und in dieser unermesslichen , den freiestell Uebei^ 
blick über die Erde gewährenden Höbe wohnt Gott! D'^nd^ lDH*n] 
dui Haupt, d^r Gipfel der Sterne, d. i. nach der Construction mit 
dem Plur. s. v.a^ die bdchsten Sterne. miD'^'^D] wörtl.: dag§ sie 
hoch sind, was hier ungefähr denselben Werih hat mit: wie hoch 
sie sind! — V. 1^ n^93&n] Das 1 advcrsat.: Hnd doch spriehäl äu, 
yT^^Tii:] d. i. um nichts, was sruf der Erde geschieht, kümmert tit 
sich; S^n; Wie IMos. 89, 6. f öfinö wie 21, 22. — V. 14. Zum 
1. Gl. vgT. Klagl. 3, 44. Im 2. lieget der Nachdruck auf fi*»»«f, als f 
Gegensatz zu der Erde, denn der Sinn isl: die Räume des Himmels 
durchwandelt Gott, die Erde aber, und was auf ihr vorgeht, bleibt 
ihm fremd, '^(^tflntl ganz wie 1 Mos^. 3, 8., lustwandeln. Auch die 
Propheten rügen denselben Unglauben Jes. 29, 15. Jer. 23, 23 f. 
Ez. 8, 12. — V. 15. üViy tri« hier: der Pfad der Vorseit, und 
2War nicht wie öfter,* z. B. Ps< 139, 24. Jer. 18, 15., In gatettf, 
sondern, wie dae 2. GL zeigt, in üblem Sinne, der Pfad, den jei^e 
Sünder der Vorzeit gingen. — V. 16. X^fS^ nach 16, 8.: gepacM 
vserden, hier, mit Einschhiss der Folge, gepackt und weggeraffl 
werden, r^^wb*}] s. v. a. '^73i*»-'elba 15, 32. Das 2. Gl. wörtl.: 
ein Strtm, welcher hingegossen wird, (ward) ihre SiäUe. ]Siat1^] 
Imperf. Hoph., bildet einen Relativsatz. Vielleicht aber ist p'sp"^ zu 
lesen, eine spätere Form des Part. Pual mit abgeslossenem js praefii. 
und aufgehobener Verdoppelung des zweiten Stammbuchstaben, vvie 
m^rt Pred. 9>12., für p^;;?;, izä;?;» Ew. §. 169 d.*). — V. 17 
Inr 2. 61. Uebergang au» der directeii in die indirecte Rede, daher 
mb, nicht -n^b; sie fragen, was ihneft der Allmächtige thun, sei es 
nun helfen oder schaden könne? Die Ausdrücke, in denen El. jene 
Sünder der Vorzeit reden lässt, sind der Rede Hiobs 21, 14. 15. 
zum Thei! wörtlich entnommen in der Absicht, ihn über das Schick* 



' / 

'*') t>et Ausdruck im 2. GL ist hart und der oben gewonnene Sinn nie&t \ 

berriedigend : ihre Stätte, richtiger: deren Orundfesle ward ein hingegossener ] 

S&om, df. i. in einen solchen terwandelL Aehnlich Ew,: ftüssig ward j 

zcnn S^rom ibt fesfei' Grand ; wobei jedoch die Actfente nr^hr beröc&sichtlgt 

sind. Den Sinn, den man erwarten dnrfVe, df flckt die Vttl§. ans: et ftwiui 

snhvtrtU fUndamentUM eortm; aber nidit rm Ansehhisse sm die Worte ih» Tex-* 

tes, sondern gewiss nur die an sich kfaren Aasdrückd *1i*T3 und tlD** unter 
Beräcksichtigmig des 2tt8ammenbangs mit einander verbindend. 0. 

10* 
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sal Solcher I deren Grundsatz jenes %^73 "n^D sei, ebenfalls aus der 
JSrfabrungy eines Anderen und Besseren zu belehren. — V. 18. 
VCi^i] wie 21» 22.» und Er doch, eben derselbe, von dem sie nichts 
wissen woUten, dessen Sorge für die Menschen sie in Abrede stell- 

Iten — halle ^re Häuser geßlll ndl Gülem. Das 2. Gl.: (auch 
ich spreche, une du:) der Frevler Gesinnung isl mir fernl Absicht- 
lich nimmt El. diese Verwahrungsformel aus der Rede Biobs (21» 16.) 
auf, um sie gegen ihn selbst zu kehren, der ja nach V. 1 5. diesen 
«Iten Frevlern es völlig gleich thut*). — V. 19. Schauen werden's 
die Gerechten und sich freuen, näml. dass diejenigen, welche (wie 
lliob es thun zu wollen scheint) den Pfad jener Sünder der Vorzeit 
verfolgen, ein gleiches Schicksal treffen wird. Dieses Obj. zu den 
phne Gas. gesetzten Verbis rrvt'i und nn^ ist mittelbar im folgen« 
den Vers enthalten. Auch hier eine Anspielung auf Hiobs Aeusserung 

17, $., SO; dass El. sagen will: nicht sich entsetzen über die Unge- 
^editigkeit Gottes in der Weitregierung, sondern sich freuen über 
seine Gerechtigkeit werden die Frommen. Im 2. Gl. geht iTab auf 
die vorhergenannten b'^lf^'i; die Unschuldigen werden spotten des 
Sturzes derer, die da sprechen: wer kann uns stürzen? (V. 17.) — ' 

• V. 20. folgt der Ausdruck ihrer Freude und ihres Spottes. MV'&fit] 
jm Sinne von Hb^l oder tläti, wie 30, 25., so dass es die Stelle 
einer Bejahungs- oder Versicherungspartikel vertritt. I37a'^p] unser 
Widersacher, Feind, nicht im persönlichen, sondern im sittlichen 
Sinne; die Bösen sind die natürlichen Feinde der Guten, b^p, nur 
hier vorkommend, Nom. verb. von &^p, wie p*^^ von pil, und 
concret wie dieses, also der Bedeutung nach ■» &]j. ?2— ist Pau- 
aalform des Suff. ^^-^^ Ges. §. 89, 1. Anm. 2. Ew. §.*247 f.**). 
b'nn^] eig. ihr Uebriggelassenes, d. i. ihre Habe, Güter. i&fi( ^b^M] 
piit Beziehung auf Hiobs Schicksal, wie schon mehrmals, vgl. 15,34. 

18, 1^* 20, 26., doch, um dieselbe zu mildern, mit Vertauschung 
des. allzu persönlichen Sing, i'nn'; mit dem allgemeineren Plur. b'iri^ 
— V. 21 — 30. Ueber den Zusammenhang s. die Inhaltsanzeige. 
Zuerst der allgemeine Satz in V. 21., dann die Ausführung in V. 
22,-30. V. 21. Der erste Imperat. steht copditional, der zweite 
consecutiv, nach Ges. §. 127, 2. Ew, §. 334b. W V^P*? ^*^ einem 
gute Nachharschafl hallen, hier s. v. a. Frieden schfiessen. ']'Ofi 
geht auf Gott, btlü steht wie futä TavTa^ ohne gcammat. auf 



*) Für V. 17. 18. ziehe ich die von Hahn emprohlene Auffassung vor, 
wornacb Eliphas hier die von Hiob ansgeführU Ansicht von der Begünstigung, 
die den Frevlern von Seiten Golles zu Tbeil wird, mit Ironie in seine Wider- 
legung verwebt: die da zu Gott sprechen: weg von uns! (dieselben, in Bezug 
auf welche du sagst:) „und was Ihut denn der Allmächtige ihnen {dafür)? Er 
füllt ihre Häuser ja mit Glück I während von mir (der ich doch so ungläcklich 
bin) der Rath der Frevler fem ist.'* Auf diese Weise allein möchte die Anfüh- 
rung der Worte Hiobs 21, 16. (harmonirend mit der Anführung von 21, 14.) 
einen dem Zusammenhange durchaus angemessenen Sinn geben. V. 19. knüpft 
dann nach dieser Digression wieder an V. 16. an: die Gerechten schauen, er- 
jeben zu ihrer Freude, wie jene hinweggerafft werden. 0. 

**) Vielleicht ist li»"^? nur Schreibfehler für ^i"^»]?. 0. 
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einen Plur., überhaupt anf ein bestimmtes Nom., sich zu beziehen! 
mit diesem, dadurch, näml. dass du Friede hältst mit Gott; ebenso 
Jes. 64, 4. ' '^Dfid^n] welches die Verss. alle als das Nom. ^iMiStn 
proventus genommen haben, daher auch in eine kleine Anzahl' von 
MSS. die Lesart ^m^sn übergegangen ist, ist so gewiss eine Verbal* 
form, als >iri^3n*'5M6s. 33, 16. und '^nfi^sn ISam. 25, 34. Zum | 
Grunde liegt ihr die Jes. 5, 19. vorkommende Form ^^Misn so^« 
Imperf. parag., 3. Sing, fem., deren ^i sich gleich dem' Afformat. 
des Prät. vor dem hinzutretenden Suff. ^ in n verhärtet hat. Eine 
andere Erklärung dieser Form bei Eto, §. 191 c. ((^ä mit dem Accus* 
der Pers.: zu einem kommen, einen treffen, wie 20, 22.*). tTlaitaJ 
-«- aiö 21, 13. — V. 22. vtl2 JTmn, d. i. die Belehrung, welche 
Gott durch mich dir anbieten lässt; vgl. zu 15, 11- — V. 23. fT31an] 
Nachsatz« f^Jä, das Eingerissene wieder aufbauen, tropisch von 
der Wiederherstelluug des früheren Glückes eines Menschen, Jer. 
24, 6. 33, 7. Das 2. Gl. bildet eine Parallele zu dem Vordersatze 
im 1. Gl., ohne dass ein zweiter Nachsatz folgt oder zu folgen 
braucht. — V. 24. n*^»] Imperat. 'ipy b^ rr^ttS etwas auf den 
Boden legen, hier von einer Sache gesagt, auf die man keineii 
Werth mehr legt. Sinn: lass alle äusseren Güter fahren, lege kei* 
nen Werlli auf ihre Wiedererlangung, 'n^^, viell. poetischer Aus« 
druck für t)03, wie ons für aj^rt (ümhr.); vgl. die WBB. Einen 
Gegensalz zii'^^a bildet ü'^btis 'ni^, das Gestein, der Kiesel der 
Bäche; indem vor 'n^^ die Präp. ä tritt, entsteht zugleich ein Wort- 
spiel zwischen ^^5ta und ^laua. 'n*'B1«] Ophir für Ophir^Crold, wiie 

*) Die Punctatioii schwankt, abgesehen von dem oben angeführten 

^^)^l^a2^, zwischen ^^HKllari und Jr|^Kia2n; jenes wird als Nomen gelten 
soffen, dieses als Verbum. Zur Erkl. 'der Form als Verbalform kann das voll- 
kommen regelrecht gebildete SlKl^ri Jes. 5, 19. (vgl. il^'^tl^ ebenda) nicht 
dienen; denn die Meinung, als sei fl in ri verhärtet, ist wissenschaftlich un- i 
hallbar und nirgend fügt sich ein Suffix an das sog. paragogische ^1— an. / 
Auch mit rtriN^riri 5 Mos. 33,16. und '^nö^nn ISam. 25,34. wird '^ONian j 
schwerlich ~in eine natürliche Verbindung zu bringen sein, und ich kann mic& 
mit EwMi Ansicht von der Entstehung dieser drei Formen nicht einverstan* 
den erklären. Dieselben scheinen mir vielmehr in dem Grade allen Bildungs- 
gesetzen des semitischen Sprachstammes zu widersprechen, dass ich nicht 
umhin kann, sie für fehlerhaft zu halten. Auch liegt nahe, zu vermuthen, 

dass 1 Sam. 25, 34. das benachbarte "^flM^pb einen Schreibfehler veranlasste 
statt fi^^ril, und 5 Mos. 33, 16. kann in ähnlicher Weise das kurz verherge- 
hende riKHn V. 14. Anlass gegeben haben, f^nMISD zu schreiben, vielleictit 

statt fTM^!ir); denn das angehängte tl— wäre hier ganz so gut am Orte 
wie Jes.' b\ 19. Bei unsrer Stelle wüsste ich die Wahrscheinlichkeit einer Cor- 
rnptioB nicht nachzuweisen, behalte aber Misstrauen gegen die Möglichkeit 
einer solchen Verbalform. Es bliebe noch zu erwägen, ob eine Nominalform 
rstffi^sn (denn »l^i^n wäre ganz ungewöhnlich) im Zusammenhange zulässig 

erschiene, und da dürfte Mjto ^n^13n sowohl zu öbttS, als zu ^1?*? 
V. 23. passend gefunden werden und* sich auch die Wendung, welche V. 24f. 
genommen wird , damit ebensogut vertragen , als mit dem f^^^H. Die alten 
Verss. mögen hiernach Grund genug gehabt haben, dabei stehen zu bleibe! 
und eine Verbalform, wie die oben supponirte, nicht anzuerkennen. 0. 
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Anas 3» 12* P^»*^ fftr Damascus-geug, Dß9Mi$l, Die Lesart^ 
D'^P'^ und 'nl^Dy Welche sich neben den gewöhnlichen in einer An- 
9fihi MSS« finden und auch vqn Vulg. ausgedruckt werden, beru* 
heQ ?uf einem Missverstand der Stelle; denn dass der Sinn nicht 
sein könne: v>enn du enlfernsl — « so wird er 4ir legen auf den 
Boden das Silher, und tDte der Bäehe Kiesel (d» bt in so grosser 
Menge) Ofkir-.Goldy zeigt der folgende Vers*). — V. 25. ö'»^afca] 
sind Stücke *n;^. ni&J^in] war schon den alten Ueberss. unver« 
sUl^dlicb« die es auf die verschiedentste Weise wiedergeben. Ps. 
95, 4. kommt &'«'^^ niss^nn iror, was man gew. übersetzt: Reich'- 
ihwKi oder Schätze der Berge, und das parallele ynM~'^'n,p)ri:D macht 
diese Erklärung (deren Begründung bei Ges. hex. man.) sehr wahr- 
scheinlich* Nur sollte man hier umgekehrt tfs's niD^^i?) erwarten, 
denn nifi^in C)0^ kann nicht heissen: Schätze von St][6er,. sondern 
heisst: Silher der Schätze. £s ist jedoch nicht nothwendig, dass 
niG^^in von C|OD abhängiger Genit sei, und vielmehr zu übersetzen r 
er ist Silber — Sehätze dir, d, h« er macht dein Silber, deine 
Schätze aus. Andere, ferner liegende Erklärungen s. bei Ges, Lex^ 
man. und de Wette zu Ps. 95, 4. — - Die Umkehr, welche El. dem 
Biob empfiehlt, soll mit dem Vertrauen und der Liebe zu Gott be- 
ginnen. Diese zu erlangen, nicht aber den Wiederbesitz der verlore- 
nen Güter, soll Hiobs erstes und höchstes Bestreben sein. Hat er 
sich jenes angeeignet, so hat er das wahre, das innere Glück ge- 
funden, welches das äussere reichlich ersetzt, wiewohl auch dieses 
von selbst hinzukommen wird. So enthält diese Stelle den Typus 
der neutestamenll. Lehre: suchet zum ersten das Reich GoHes und 
seine Gerechtigkeit u. s. w. Matth. 6, 33. — V. 26. Begründung des 
25. V. wynn ^^nttD-Vy] näml. als deines Wohllhäters. — V. 27. 
Dbl&n ^'^'I'l3i] tcad du wirst deine Gelübde lösen, d. h. dasjenige 
thun, was du, wenn Gott dein Gebet erhören werde, zu thun ge- 
lobt, hast, du wirst ihm deine Dankopfer darbringen können für die 
Brhörung deines Gebetes. — V. 28. ^T^ hier nach späterem Sprach- 
gebrauche: bestimmen, beschliessen. ^72M] «> '^?'7> ^^^ Sache, 
etwas, ü^p erstehen, d. i. verwirklicht werden; deinen Wünschen 
wird der Erfolg entsprechen. — V. 29. veranschaulicht das V. 28. 
Gesagte an einem Beispiele: kommt Erniedrigung, dann sprichst du: 
Erhebung! Zu l^S^M kann entweder das vorhergehende ^'^^'n'i 
als Subj. gedacht werden: wenn deine Wege niederdrücken, zu Bo- 
den drücken, wie in deiner jetzigen Lage; oder die 3. Pers. Plur» 
Steht als Ausdruck des unbestimmten Subjects: wenn man nieder- 
drikki, niedrig, demüthigend behandelt; der Accus, der Pers. dich 
ergänzt sich aus dem Zusammenhange, in^ri] näml., dich im Ge> 
bete an Gott wendend; das Vav der Folge, wie z. B. 4, 5. wa 



*) Stau r*^^ h&lte paaa eher ^bt^lrr erwarten sollen , als Ausdruck far 

den ob«p angedeiuetea Sinn, zu welchem auch im 2. Gl. ^^^3^ besser pas- 

■es wird« als 'n^^n: wirf weg wtf den Boden dein Silber (?) und wie Pewh- 
kieset dein Cald* 0. 
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(synoopin aus ^y^Si "-* ^3i|^|) ist ein solches ausgesprochene« *n!ai| 
des 2$. V.; die Verwirklichung desselben (J3?p) drückt sofort J9# 
2. Gl. aus. ta*^^*^^ t}^] nach dem Zusammenhange nicht: der De* 
mfilhige, sondern: der GedemiUhigie «» Vc^. Subj. ;a ^rnsi*« ist 
Golt; ebenso zum folgenden übw. — V. 30. "^pi"^«] eine Verfoia* 
düng wie sonst mit tkh (vgl. zu 8^ 11.), der Nicht-SchuWa$e, d* i. I 
der Schuldige, wobei £1. zunächst an Hiob selbst denkt. Subj* zu 
Uh'n^ ist der '^p^'Vt, hier aber als ein von Hiob Verschiedener ge- 
dacht; gemeint also ist irgend ein anderer Schuldiger. In ^'^M 
geht das Suff, auf iliob ; Reinheil deiner Hände d. i. dein frommes 
Thun, deine Fröfflinigkeil. Sinn: ist OoU dir das Höchste, verlrausi 
du ihm ganz und gar« so wirst du, zunächst an dir selbst erfahren, 
dass er sich auch eines Nicht-Schuldlosen huldreich annimmt (womit 
£1. zugleich den Hiob nochmals an seine Schuld erinnert) ; aber au«h 
so wirst du deine Liebe zu ilim belohnt sehen, dass er um deinejr, 
des Bekehrten willen, auch andere Sünder vom Untergange rettet ^^^ 
und sie begnadigt. Prophetisch, wenngleich unbewusst^ spricht £1. 
in diesen letzten Worten aus, was der Ausgang der Geschichte an ^l'df yK^<Hvu#> 
ihm selbst erfüllt werden lässt 42, 8. Umbr,, in dieser Erklärung 
„eine dem Geiste des Vf. fremde" Idee findend, fasst die letzten Jh- {^ßt/gj/ouL^ 
Worte als Apostrophe an Gott: gereUel wird er (der Schuldige) «'■*vüa>*i44i, 

dwrch die Reinheit deiner Händel Aber 1) die Idee« dass Gott (jCa^X^ (^iUa/Z 



um des Gerechten willen dem Ungerechten Gnade zu Theil werden 
lasse, ist auch 42,8. unzweifelhaft ausgesprochen; 2) der Ausdruck 
Reinheit der Hände kommt nirgends von Gott gebraucJit vor, son- 
dern stets vom Thun der Menschen, vgl. 9, 30. 16, 17. 17, 9. Ps. 
18, 21. 24, 4.*). — So endigt £1. seine letzte Rede auf dieselbe 
Weise ermahnend und verheissend, wie oben Gap. V. seine erste. 1 

Cap. XXIII. XXIV. 
fliobs Antwort. 

Gedankengang: Des Eliphas harte Beschuldigungen machen in ! 
fiiob zunächst aufs Neue den Wunsch rege, vor Gott hintreten und 
sich gegen dieselben vertheidigen zu können V. 2 — 5-; wobei er 
freilich sich nidit anmaasst, in einen Rechtsstreit mit dem allmächti* 
gen Weltherrscher sich einlassen zu wollen (vgl. 9, 2.) , vielmehr 
nur diess verlangt, dass Gott wie ein menschlicher Richter seine 
Vertheidiguflg ruhig anhören möge; überzeugt, dass, wenn diess ge* 
schähe, der Richter ihn ein für alle Mal von solcher Schuld frei 
spräche V. 6. 7. — Aber wie er den Wunsch ausgesprochen, er- 
kennt er auch, durch seine bisherigen Erfahrungen belehrt, das Eitele 
desselben; denn wo soll er Gott finden? überall ja entzieht er sieh 



^) V. 29. 30. ist die Rede so kurz und hart, dass ein sicheres f erständ- 
siss schwer za gewinnen ist, wie dean auch die AasichteB der Ausleger weit 

ans einander gehen. Jedenfalls aber wird man bei dem *^p^~*^M nicht im 1. 
Gl. ao Hiob, nnd im 2. an einen anderen Schuldigen denken dürfen, sondern 
in beiden nur an letzteren. 0. 
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ihm, und offenbar absichtlich, nSml. eben um seine Unschuld, die er 
wohl kennt, nicht bezeugen zu müssen V. 8 — 12. Hat Gott es^alio 
gegen ihn beschlossen, wer vermöchte ihn anderen Sinnes zu ma- 
chen? V. 13. Aber eben der Gedanke, einem so dunklen Ralh* 
Schlüsse rettungslos anheimgefallen zu sein, ist*s, der Iliob mit Schau- 
I der erfüllt, und hierin, nicht in seinen Leiden , wie gross immerhin 
auch diese sein mögen , ist der Grund seiner gänzlichen Verzaglheil 
zu suchen V. 14 — 17. — Unter diesen Betrachtungen und Geständ- 
nissen verliert Hiobs Rede unvermerkt ihre ursprüngliche Beziehung 
auf des £1. letzten Angriff, und geht von dem Räthsel, unter weU 
chem der Redende selbst leidet, Gap. XXIV. auf jenes andere, schon 
Gap. XXI. besprochene über, dass für die Bösen keine Tage der 
Strafe aufgespart scheinen, und die Frommen Gott niemals über^die 
Sünder Gericht halten sehen 24, 1. Da sieht man Tyrannen frem- 
des Eigenthum an sich reissen, und den Armen in's Elend hinaus* 
"^^ stossen, Wittwen und Waisen grausam bedrücken, ihre Schuldner 
für ihre Dienste gebrauchen und dabei darben lassen; es ertönt der 

^... V .^ ^J^>i Gemisshandellen Notliruf — doch keine Hülfe! V. 2 — 12. Dort 

treiben die Kinder der Finsterniss, Mörder, Ehebrecher, Diebe, im 

,».)>j-:.^ .»^ j;^ Dunkeln ihr Werk V. 13 — 16. Und welches ist aller dieser Frev- 

ler Loos ? „Schnelle Vertilgung, Verfluchung von Mitwelt und Nach- 

rf^i t^.v. -j}-K.v,N weit?" V. 17 — 21. — Ja wohl! das gerade Gegentheil. Gottes 

Arm hält die Tyrannen, aus Todesgefahren erstehen sie wieder, sein 

\ * '^f^^ *-^ ^»^\ Auge wacht über sie! Ihr Ende — ganz das gewöhnliche: in spä- 
ten Jahren ein leichter Tod V. 22 — 24. Wohlan, man führe den 
Gegenbeweis, wenn es anders ist! V. 25. 

Cap. XXIIl. V. 2. Auch jetzt noch ist Aufruhr meine Klage, 
da doch mein Schlag he^nrnt mein Seufzen] d. h. noch immer (vgl. 
des El. Vorwurf 22, 15. mit dem früheren 15, 25 f.) werden mir 
meine Klagen als Widerspänsligkeit gegen Gott ausgelegt; und doch, 
wie sehr mässigt der Schmerz den Ausbruch derselben, wie man- 
chen Seufzer zwingt er mich zu unterdrücken, wie manches Wort 
der Klage muss ich vor Schmerz zurückhalten! ^^^73] Widerspän^ 
iligkeil, Empörung, Nom. verb. von T^'yn. Es ist kein Grund vor- 
handen, von dieser Bedeutung, welche das Wort überall hat, wo es 
vorkommt, abzugehen und es mit ^:q 3, 20. 7, 11. u. a. zu identi- 
ficiren, wie die alten Verss. und die meisten neueren Ausll. thun. 
Das 2. Gl. ist ein Untersatz, dem Hauptsatze hier, wie 29, 24., ohne 
Copula untergeordnet. '>i^] wofür die LXX u. Syr. 1*7; ausdrücken, 
das Suff, missverstehend, welches, wie V. 14., in objectivem oder 
passivem Sinne zu nehmen ist: meine Hand, d. i. die ich an mir 
erfahre, die mich schlagende Hand Gottes, vgl. 13,21. 19,21.*). 
TiniÄ-by JniD] sie drückt wie eine Last auf meine Seufzer, d. i. 
unterdrückt, hemmt dieselben, b? nid, auf etwas lasten, etwas nie- 
derdrücken; ebenso 33, 7. — VI 3. V> dass ich wiisste ihn (Gott) 
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**) Nach meiner Ansicht trifft die LXX nnd den Syr. kein Tadel, weil es 
ihnen nicht einlenchtete , meine Hand sei s. v. a. seine (mich bedrückende) 
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xtt finden u. s. w.] eig.: ihn wüisle und fände; denn das Pron. 

.!)l>t_ gehört zu beiden Verbis *). «läfi^J ebenralls an 'jny'Ta an- 

zuschliesseu. nj^^n hier s. v. a. M&d. — V. 4. Zum 1^ Gl. vgl. • 

13, 18. nrain hier Rechtfertigung, Verlheidigung ; vgl. zu 13, i 

3. — V, 5. '»53^»] Relativsau : erfahren möcht' ich die Worte, die 

er mir auf meine Rechtfertigung erwiederle. — V. 6. Hiob _iAr l\ ^^ 

giebt sich selbst von seinem Wunsche nähere Rechenschaft. Denn r ^^ 

kaum hat er ihn ausgesprochen, so ängstigt ihn auch wieder (vgl. 

oben 9, 34. 13, 21.) der Gedanke an die niederbeugende Majestät 

des Richters, vor welchen er hintreten will, und er fragt sicji selbst, 

ob er sich auch alles dessen bewusst sei^ was die Erfüllung seincH 

Wunsches zur Folge haben könnte ; ob, wenn ihm Gott in der Fülle 

seiner Majestät, und angethan mit allen Zeichen seiner Allmacht (wie 

er z. B. in den Theophanien geschildert wird) erschiene und zum 

Rechtsstreite sich mit ihm einliesse, er jetzt sich stark genug fühlte, 

den Anblick zu ertragen und seine Sache zu vertheidigen, ob daher ;( 

wirklich diess der Sinn seines Wunsches sei? Die Antwort auf || 

diese Frage giebt er sich im 2. GK Zu übersetzen ist daher nicht: \ 

würde er mit MachtfuUe gegen mich streiten? Nein, er würde Acht 

haben auf mich! (denn eine solche Zuversicht würde jener in den 

angeif. Parallelstellen ausgesprochenen natürlichen Furcht vor der 

Majestät Gottes widersprechen) , sondern : soll er aber — streiten? 

(lyinn ich diess wünschen? Nein!) Nur Acht haben möge er auf 

mich! ^K ist mit '^^ ü'^iD'^ zu verbinden, vgl. 16, 7., und ä tS'^ip 

entgegengesetzt dem W l"^"!, Ersteres: Jemand, der seine Sache 

darlegt, beachten, seine Darlegung ruhig anhören -» ^ f^Jd 6, 28., 

vgl. Anm. zu 4, 20. 24, 12.; Letzteres: sich in einen Rechtsstreü 

mit einem einlassen, worin natürlich der Mensch Gott gegenüber \ 

den Kürzeren ziehen müsste« — V. 7. Wörtl.: dann ist es ein \ i 

Rechtschaffener, der mit ihm rechtet, d. h. dann, wenn ich vor ihm, 

wie vor meines Gleichen, furchtlos meine Sache darlegen könnte, 

würde Gott erkennen, dass ein *iuS; (vgl. 1, 1.) vor ihm stände. 

Dass nicht n**"^ wiederholt, sondern statt dessen der Ausdruck n^l^ 

(Niph. von H'^Din) gewählt ist, deutet auf eine Verschiedenheit des 

Begriffes hin. Und wirklich muss nach dem Zusammenhange der 

Begriff des Rechtent hier so gefasst werden, dass dasselbe auf der 

einen Seite im Darlegen der Sache, auf der anderen im ruhigen An« y^ 

hören ohne einschüchternde Zwischenreden besteht. An sich aber 

. • -^ 

Hand. Diese Art passivischer Auffassnog darf man yernüDfliger Weise nicht ^>>>«^^ 

znlassen, während ein Fehler im Texte nicht h&aQg so leicht zo yerbessem 
ist wie hier. Was aber die Verbindnog mit dem 1. Gl. anbetrifft, so würde 

die oben statuirte Auslassung der Conj. *| vor 1*T^ sehr hart sein. Man ver- ^ 
binde lieber so : auch jetzt noch ist meine 'Klage Widerspdnstigkeit (d. h. wider- ' V 
spänstig, keineswegs ergeben; natärlich, denn) seine Hand lastet schwer auf 
meinem Seufzen (zwingt mich zo lautester, unwilligster Klage). 0. 

*) Richtiger möchte diese Auffassung sein : o dass ich wilsste, verstände 
(Tgl. 32, 22.; das Perf. nach Ew, §. 135 b.), ihn zu finden; wo dann dasSnSL 
nnr zo dem letzten, von '^MJ^^'^ abhängenden und durch 1 untergeordneten 
Verbom gehört. 0. 
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ist njlä Bi(*t verschieden von ra'»'^, vgL Jes. 1, 18. — Das 2. GL; 
wikA «u/* immer entkam* ich meinem Biehler, d. h* aU ein *n\p2 er^ 
kannt, würd' ich ein für alle Mal von meinem Richter freigesprodien 
werden. Ueber vh^ vgl. zu 20, 20. — V. 8. Zusammenhang: aber 
mein Wunsch ist vergeblich ; denn wo soll ich Gott finden ? — V, 9. 
Zur Linken sein Schaffen, ich tehau* et nicht] d. b. wenn er im 
Süden schafft, weilt, so schau' ich es nicht. So schon LXX«: ä^- 
OTiQot notrioavroQ avjov xai ov uaiiaj^ov^ Ueber diese Be- 
deutung von lr^^ vgL Ge$. Lex. man. unt. dL W. 2 g. Das paral* 
lele C|l^^ nöthigt hier so wenig zu der Bedeutimg eich verhüllen 
(Umbr. U.A.) als Am. 5, 8. ä in irtt^n ist mit ttiM (Imperf. apoc« 
Kai von ^m) zu verbinden.' Das Imperf. apoc. wie 13,27. 18, 
12.; ebenso V. 11. u. 24, 14. — V. 10* Ursache, warum sich nach 
Hiobs Gedanken Gott nirgends finden lässt: weil er Hiobs Unschuld 
wohl kennt, und in Folge dessen, wenn dieser vor ihm erschiene, 
ihn lossprechen und von seinen Leiden befreien müsste, was er 
nun aber einmal nicht will, vgl. V. 13 f. "'S] causal. i*77ai^ ^'nn] 
den Weg d. h. den Wandel bei mir, den ich immerfort innehalte. 
"t^ann] Bedingungssatz. Die Beweisführung für das £t^fit :3^lt^ folgt 
V. 11. u. 12. — V. 11. An seinem Schritte hielt fest mein Fuss] 
d. i. ich folgte immer genau seinen Fussstapfen, bildlich, wie unser: 
ich hielt ihn immerdar vor Augen, t^»] Imperf. apoc. Hiph. von 
^taj, mit gleicher Geltung wie V. 12. die vollere Form ti'^73^. 
Das Hiphil in intrans. Sinne gebraucht, wie unser ablenken, — 
Y. 12. Zur Gonstr. des 1. Gl. vgl. zu 4, 6. Das 2. GL wörtlich: 
und vor meinem Gesetze wahrt' ich die Worte seines Mundes, d. i. 
ich entzog die letzleren dem möglichen Uebei^gevricbt des ersteren, 
ich wachte darüber, dass nicht mein Gesetz in mir den Sieg davon* 
trüge über das göttliche« ']p'^ mit 'jlä: vor etwas verbergen, stützen, 
vgl. Ps. 27, 5. und öbj 28, 21.*). ^pn] mein Gesetz, 4. i. welches 
von mir ausgeht, im Gegensatz des götüichen (der VQ '^*n!D&t), und 
gegen dieses ankämpfend, widerstrebend, also dasselbe, was Paulus 
Rom. 7, 23. 6 vofiog ir^g afia^jiag o wv Iv toTq (ilktüi /aov nennt. 
Anders V. 14. — V. 13. ^n»a «IJil] aber er (bleibt) auf Einem, 
ist Eines und unveränderlichen Sinnes, d. h. im Zusammenhange: 
aber er hat nun einmal bei sich beschlossen, auf diesen meinen 
Wandel keine Rücksicht zu nehmen: und wer will ihn anderen 
Sinnes machen? Er hegt einen Wunsch, und dann führt er ihn 
aus; vgl. 9, 12. — V. 14. Ja ausführen (zu Ende bringen) wird 
er auch das, was er über mich beschlossen. '>^] affirmat. ''prt] 
mit pass. Suff., das mir Bestimmte, über mich Verhängte, ^^^n^s] 
dergleichen Verhängnisse, wie das meine. 1129 ma*n] noch viele 
sind in des Alhnächtigen Ralhe beschlossen, b:^, wie 9, 35. — 

'*') Eiofacber Andere: und mehr als mein {eigenes) Gesetz bewahrte ich die 

Würtß seines Mundes \ '{&!& io dem Sinne von ^!Qtt?* D« jedoch dieser Ge- 
braoch des Verbi sich soufii nicht nachweisen läset, so mögen vidieicht die 

IXX Recht haben, wenn sie "^^t?^ statt '^)?0Q ansdräcken: iy ^k x6l7ftfi 
fxov exQvifJtt QrifjLaia avrov. 0.' 
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V. 15. p*b^] 'd. h. wegen dieser Unwaadelbarkeit seioes Sionep, 

weil ich weiss, d«ss er anch an mir seinen Rathschluss unwider* 

ruflich vollziehen yirird. V^DTs] vor ihm, Bezeichnung der Person 

Gottes, wie '^^'n V. 17. Bezeichnung seiner (HioLs) eigenen Person« 

piruifi^] ich erwäge et, näml. diese Unbeugsamkeit seines Wiltens, 

in welche ich mich ergeben muss. — V, 16. ^^n] Hiph. von "sjj^; 

über Patach in der letzten Syibe s. Ges, %, 66. Anm. 6, — V. 17« 

enthält zunächst eine nähere Erklärung von V. 15. 16., zugleich aber 

liegt darin eine abweisende Antwort auf des £1. Frage 22, 11., und ' 

zwar mit Aufnahme einzelner Ausdrücke derselben, näml. ^'^n und 

n^d. Denn nicht verstumm* ich ob dem Dunkel und ob mir 

telbßi, da$s mich Finsternise decket {eig. und ob meinem Antlitze, 

welehes Finsterniss deckt). ri)9ät^ hi^r in seiner urspr. Bedeutung: 

j^im Schweigen gebracht werden,' verstummen, näml. vor Verzagtheit; -^s^» >ir <>»: ^k-«^ 

abgeleitet von dieser ist die Bedeutung, in der das Wort 6, 17. vor- \ v . ^ , 

kam. T^rr^t»] Gegensatz zu v^ifg des 15. V., sowie im' 2. GL 'i'^^**^ - n> 

das sich ebenfalls an "«nTa^ä fitb anschliessende '^j&TS Gegensatz ist li 4|^)9r<r\j^) i ^^ 

zu ^Wn des 15. V. bCM'^O:) ist Relativsatz : mein Änllilz, welches ^ ^ 

Finsterniss deckt; die Richtigkeit dieser Erklärung erhellt aus den ^A^\ r^ f% 

Worten des El. 22, 11., auf welche Hiob anspielt, tl2»?n O'^^r^Btti. . 

Sinn: was mir allen Muth bricht, was die eigentliche Quelle meiner 4l^.^^^Vv>. 

gänzlichen Verzagtheit, das ist nicht die mich verhüllende Finster* ^ 

niss, mein Elend als solches; nicht die Betrachtung meiner selbst, . 

dieser Leidensgestalt, erfüllt mich mit Schauder, sondern der Gedanke rl 1 

an Gott, der Gedanke, einem von ihm besclifossenen Verhängnisse \\ 

anheimgefallen zu sein (vgl. V. 14.), dessen Ursache und Zweck 

ich mir nicht zu erklären, dessen Gerechligkeit ich nicht zu erken- UÄ\^ ^ -^ 

neu vermag. Vgl. die ähnliche Aeusserung 21, 6.*), /nC^P yf 

Cap. XXIV. V. 1. Das rälhselhafte Verh&agi^s, welchem er selbst^ 
ein sich unschuldig Wissender, anheimgefallen ist, führt den Hiob . 
wieder auf die Betrachtung des entgegengesetzten Räthsels, dass näm- ] 
lieh die Bösen auf Erden so ganz ungestört ihr Wesen treiben, jeg- ; 
Lche ünthat gegen die Frommen verüben dürfen, ungestraft^ und i 
ohne dass Gott nur darauf zu achten scheint; so dass man wohl die 
Frage aufwerfen kann: wie es denn komme, dass für die Bösen im 
Bathe Gottes keine Tage der Strafe aufgespart seien, und dass die t 
Frommen die verbeisjsenen Tage des göttlichen Gerichtes niemals * 
schauen sollen? Mit dieser Frage beginnt hier die Fortsetzung der 
Rede Hiobs. Wörtl.: warwin werden von dem Allmächtigen nicht I 
aufgespart Zeiten (des Gerichtes über die Bösen), und schauen seine | 
Verehrer nicht seine Tage? "JB^, wie 15, 20. 21, 19.; unten 38, 
23., in einer für die unsrige auch sonst erläuternden Stelle, steht 



*) Andere überselzen: ^«ta non sum exeisus ante tenebras {af" 
flictionum) et a con$peetu meo (non) texit (Deus) caliginem t. e. 
UM non immunem praestitit a calamitatibus. Wenn hierdurch für das Verbom 

nuit^ ein genaues Anschliessen an den sonstigen Sprachgebrauch gewonnen 
wird, so lässt sich doch nicht läognen, dass für diese Wiederholung des oben 
3, 10. ansgesproehenen Gedaokens hier kaum ein Grund vorlag. 0. 



( 



156 Hiob* 

in demselben Sinne '^ibrt. ^112)73] ^Q bezeichnet die Person, von 

welcher die Handlung ausgeht, bewirkt wird, nicht anders als in 

Bd)a 6, 25. ; hier aber wie 28, 4. beim Passiv gesetzt. Q'^n^] eig. 

Zilien überhaupt, die aber im 2. Gl. als Zeilen des göuliehen Straf» 

gerichies näher bezeichnet werden. Dieselbe besondere Beziehung 

durch das damit verbundene Silti*; fil*^, wie hier, erhält das allge«" 

meine n$ auch Ez. 30, 3. An sich aber bedeutet n^ keineswegs 

löse Zeil, Strafzeit, sondern überall geht dieser* Nebenbegriff aus 

dem besonderen Zusammenhange hervor, so Fred. 9, 12. Jes. 13, 22. 

Ez. 22, 3. *). 1*^73*^] Tage Jehava's vorzugsweise heissen solche, „an 

denen er auf ausserordentliche Weise sein» Macht entfaltet, seine 

/r/f'^^ ^ ' O^chlslage" , Hitzig zu Jes. 2, 12. — V. 2. folgt nun bis zum 

/ Schlüsse des Cap. die Begründung der vorhergehenden Frage durch 

UMAMfJiiw 0^^ ^\^ Schilderung des Treibens der Bösen, wobei, damit das herr^ 

aJI f 'igV sehende Missverhältniss (Mbön V. 12.) desto mehr in die Augen 

^ ff^ '" ^^ springe, überall darauf hingewiesen wird, wie mannigfach die Fnm^ 

If^&i!^^^^ #1 vien unter diesem Thun der Frevler zu leiden haben. Zuerst von 

^^^ T, ' Grossen, ihrer Habsucht und Unbarmherzigkeit, bis V. 12. Die 3. 

f{t%ji-t /R^ ^eT%, plur. überall für das unbestimmte *Subject: Gränzen verrücki 

g ^J. fiuin u. s. w. Gegen das Verrücken der Marken (ein auch von Hos. 

^^Mc/^^%^^9 ^^« ^^ ^^^ Grossen Juda*s gerügter Frevel) s. das Gesetz 5 Mos. 

d 19, 14. vgU mit 27, 17. la«»»*^] — 'IÄ*'&:;, von :i05 oder vielmehr 

von :i?iO, vgl. Ges. §. 71. Anm. 9/ JBii?. §. 114 c. 122 e. — V. 4. 
"XW^ tlt^i> men vom Wege verdrängen, wo jeder zu -gehen be« 
rechtigt ist, eine Handlung gewaltthätigen Uebermuthes. Wenig ver- 
schieden ist die Wendung An. 2, 7.: !|ü2 Ö'^ljy •Sf'n'n. nn^] sie alle, 
. ^ f t 'so viel ihrer sind; vgl. 3, 18. Sie verkriechen sich, um dem lieber» 
' \i mulhe und den Bedrückungen der Frevler zu entgehen, und fristen 
jämmerlich- ihr Dasein, wie V. 5 — 8. weiter beschrieben wird. — 
V. 5. Siehe, ffaldeseln glejch (eig. als Waldesel) in der Wüste, 
gehen sie aus an ihr Werk, Nahrung suchend; die Steppe gieH 
ihnen Brod und den Kindern **), Der Vergleichungspunct für das 
Bild von den ü'^M^fi ist das schaarenweise Herumziehen in öden Ge« 
genden, um Nahrung aufzusuchen. Wie zu demselben Zwecke die 
Waldesel in ihren Einöden heerdenweise herumstreifen (vgl. 39, 8. 
und Ker Porters Reisen in Georgien, Persien u. s. w. Weim. 1823. 
I. S. 551.), so sieht man auch ganze Schaaren (vgl. ^Käti ^ti^ V. 4.) 
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*) Stbr schwer wird aber hier die ausdröckliche Erwfthoung der Frev^ 
1er Termisst, welchen jene Zeiten aufgespart werden sollten, die nan Unscbal- 
dige treffen. Wären dieselben genannt, s»- würden sich auch die Verba V. 2 ff. 
ganz natürlich auf sie bezieben. Dagegen hat jetzt das Fehlen einer deutlichen 
Bezeichnung Her Frevler Alteren und neueren Erklärern das Verständniss des 
1. V. vielfältig verdunkelt und bei LXX und Syr. bedeutende Abweichungen 
von unserem Texte hervorgerufen. Es bat jedoch nicht den Anschein, als sei 

etwa das Wort D*^!^^^b durch Versehen aus dem 1. V. ausgefallen; denn es 
dttrfte sich kaum ein 'passender Platz fQr dasselbe flnden, und die Schuld 
der Uavollsf&ndigkeit des Ausdrucks mag wohl den Schriftsteller selber tref'^ 
fen. 0. 

**) Besser ohne Ergänzung der Cooj. 1: Brod für die Kinder. 0. 
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solcher Verstossener in Wftidera und Steppen heriMiziehen, der Nah» 
rung nachspihend ; und darin beslehl dieser Elenden Tagewerk bsfb, 
zu welchem Ausdrucke zu vgl. Ps. 104, 23. :; m^;] mugehen an 
die Arbeil. tf^tA '^ITt^'ai] Zur Gonslr. vgU Anmj^zu 18, 2. t\^ia 
— ' Dnb, wie Spr. 31, 15. . ib] dislribativ zu fassen: jedem Einzü' 
nen; der Sing, ist gesetzt, um den Uebelklang von &nb b^i^ zu ver- 
meiden. Der Missverstand des Bildes vom Waldesei hat zu ganz ver* 
(ßblten Erklärungen dieses Verses Anlass gegeben, wohin die von 
Rosenm. und Umbr. gehören« — • V. 6. Unvermögend, hier auf die 
Dauer das Bedürfniss des Hungers zu stillen, wagen sie sich wieder 
aus ihrer Wildniss hervoiv und nahen den Feldern und Weinbergen 
der reichen Frevler, b'^bä Gemengeel, FuUerkotn; sonst Nahrung 
des Viehes, dient es hier den Armen das Leben zu fristen. Das 
Suff, bezieht sich auf den ytt)*^ des 2. Gl. ^li^p*?] Imperf. Kai, 
wie nach dem KVi und mehreren sehr genauen MS'S. zu lesen ist, 
anstatt des sonst nirgends vorkommenden Hiphil ^l'^Sf^^, welches 
das K'tib hat : sie ämten, d. h. im Zusammensuchen des Fulterkoms 
besteht ihre Aemte. — V. 7. 8. Wie mit ihrer Nahrune, ebenso 
jämmerlich steht es mit Kleidung und Obdach. V. 7. dl^9} Der 
Sing, nach Eu>, §. 306 b. V. 8. "ni^lp^n] sie umarmen den Fels, 
d. h. sie klammern sich an ihn an, als an ihr einziges Obdach. — 
V. 9 — 11. Nicht minder grausam verfährt man auch gegen arme Schuld- i 
ner. V. 9. Das Subj. ist hier wieder dasselbe wie V. 2. 3. 4. | 
ibäti*^ ^^ybyij und den Noihleidenden überpfändet man, d. h. man 
nimmt ihm als Pfand mehr als er entbehren kann, z. B. die Kleider. 
Diese Verbindung von b^n mit b? kommt sonst^ nirgends vor (vgl. 
V« 3. u. 22, 6.), schliesst aber mehr in sich, als die gewöhnliche 
mit dem Accus, der Pers. — V. 10. "^jb?!, vgl. 30, 28., einherge^ 
hen; das Piel druckt hier die a^tägliche Gewohnheit aus. Das 2. 
GL:. und als Hungrige, d. h. ohne ihren Hunger Rillen zu dürfen, 
tragen sie Garben, näml. im Dienste der reichen Frevler. — V.U. 
Keltern müssen die Armen im Dienste der Reichen, und dann, statt 
trinken zu dürfen, Durst leiten. &n'nlVd"^'^:3] mit beiden Gliedern 
zu verbinden, denn sowohl Oel- ^s Weinkeltern befanden sich in den 
Gärten selbsL ^^iz) hier «*- 'ni|, die die Oel- und Weingärten um- 
schliessende Mauer ; das Suff, b— geht auf die Besitzer der Gärten. 
nd^T ti'^^JP'^] sie treten die Keltern, d. h. die Trauben in den Kel- 
tern, üp.^ steht hier im Sinne von n^; Letzteres nämlich ist der 
Trog, in welchem die Trauben ausgetreten wurden, Kelter im eigent- 
liehen Sinne, vgl. Jes. 63, 2. : nxs, ^^f'yn ; Ersteres dagegen wird gew. 
davon unterschieden, und bezeichnet die in die Erde gegrabene Kufe, 
in welche der gekelterte Most abläuft. — V. 12. T^?, Gegensatz zu 
dem Q^i'n^'CÜ"^'^^ des 11. V., und in Verbindung mit diesem den Be- 
griff cUler Orten umschreibend; denn es soll gesagt werden, wie 
dasselbe Schauspiel unter der Gewaltthäligkeit der Grossen leidender 
und seufzender Armen einem aller Orten begegne, in Flur und Stadt. 
Der masoret. Text hat &*^n73 "n^^^xa durch Accent. conj. verbunden, 
eig«: aus d^ Stadt der Männer, d.h. aus volkreicher Stadt; ein 



f 



158 Hiob. 

Ausdruck, der s«nst nicht vorkommt (dean 5 Mos. 2, 34r 3, 6. wer- 
dlea onncbtig als Parallelen angefahrt), and in diesem Zasammen- 
hange, wo es nur auf den Gegensalz zu &r'i*l?t2r^*^3, avf die Slait, 
ankommt, der Beisatz %olkreieh aber in keiner Beziehung zur Saehe 
steht, am wenigsten erwartet wird. Passend hingegen ist die Lesart 
^w Penh., einiger älterer hebr. Ausgg. und 1 MS« bei de Roi$i: 
Dtn%3 Sterbende, als Subj. des Satzes, und parallel mit t3^bbt1 im 
2. GL nbcn &'^iD'f~»b] er beachiel nicht (d* h. iSsst, ohne einzUf 
schreiten, fortgehen) die UngereimlheU , d. i. dieses Missverhüllniss 
in der sitlHchen Weltordnung, darin bestekend, dass so viele Fromme 
in die Gewalt der Frevler gegeben sind« Zu ^Tb!pn vgL 1, 22. 
Ö'^tD mit dem Accus.: etwas überlegen, beachten, mt Ps^ 50, 23., 
eig.: etu>at legen ia^ b? Dan. 1, 8., wofür auch gesagt wird: auf 
4twas legen iab 34^ 14. vgl* Dan. 6, 15. und t. Lengerke zu d.. St.; 
•sowohl die eine, als die andere Redensart wird aber hanfig abge» 
körzt, daher Crns mit bloisem Accus« der Sache und der Mlipse b9 
iSlb, wie hier ; t3*^ mit a oder b? der Pers. und der Ellipse iab, 
wie 23, 6. 34, 23. 37, 15*; Ü^ ganz absolut wie 4, 20. Jes. 4i, 
20« •^- \m paar MSS. lesen Hijm das PUhen, welches auch die 
Peeeh. ausdrückt, unverkennbar eine ConjeetHr, die durch das vor- 
hergehende TmVi veranlasst ist« — Y. 13*^17. Während von den 
biiher beschriebenen Tyrannen da» Bdse offen und am hellen Tage 
verübt wird, giebt es eine andere Glasse von Frevlem, die ihr Werk 
ebcmso ungestört, aber in der Finstemiss ausrichten-,, ihr Treiben 
wird bis V. 17. geschildert; V. 13. enthäft die Zeichnung im Allge* 
meinen, Y. 14 ff. ilie Ausführung im Einzelne». Dass Y. 13. nidit 
Schluss der vorhergehenden Scbildemng sei (Ew,), sondern Anfong 
einer neuen, zeigt am deotlicbsten der 16. Y., wo in den Worten 
•ii» wn;;nrtb die Rdekbcziehung anf ni« n^b V. 13« unverkeraib» 
ist. ^73^ weist auf diese, dem Dichter schon bei V. 1. vorsclfwe* 
benden Menschen hin: die da sind es, dorts^d die, welche u.s.w.; 
vgl. Ps. 20, 8. 9. *n«-iVl»a vn] eig.: sie sind unier denen, 
weUhe vom Lichte dbgefaUen sind, d. h. sie sind von ilmi abgefal- 
len, sie hassen und scheuen es« 9 ist d^ sogenannte ä eseenHae, 
Ges. §. 151, 3 a. Ew, §. 217 f. Ue Suff, ni l'^tS'n und T^ra^na 
beziehen »ich auf "rwt (nicht auf Gott). — Y. 14- "liKb] gtgen das 
Tageslicht, in der Morgendämmerung; es ist nicht Gegensatz ta 
nb'^!^a (Rosenm.), sondern damit synonym} der Gegensalz Ztf beiden 
ist die Tageshelle. 3333 in*^} eig« er thuts dem Diebe gleith, d. f. 
er ist Dieb: 3 ist das sogen. 3 verHatis, wie z. B. Jes. 10, 13. 13, 
6. Ges. $. 151, 3 f. ''JT'] ~ tT.V*.» ^»e 18, 12. — V- 15. Zu 
C)TÖ3 vgl. Anm. zu 3, 9. Sachparalleie : Spr. 7,9. — V. 16. innl 
Ausdruck des unbestimmten Subjects: man bricht ein. Es ist Mer 
düe Rede von denen, deren eigentliches (nicht bloss beiläufig betrie- 
benes, wie Y. 14.) Gewerbe der Diebstalil kU mb ist nicM pieo* 
nasliscb, sondern entspricht dem Dat« cem».: si« verscbliessie« t^ie^ 
in ihre Wohnungen zu ihrer SieherheU, um ni^ht entdeckt za wer* 
den. '-^ Y. 17. Grund, warum sie vom Liebte oiebts wissen: ^weVL 
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es föc sie das ist^ was för Andere schwarze Nacht, und weti sie 
die Schrecknisse dieser schwarsen Nacht (d. i. die Gefahr, entdeckt 
und gestraft zu werden, welche das Tageskicht für sie herheiffihrt) 
wohl kennen, rm^ gehört zum ganzen Satze: der Morgen (d. h. 
das Tageslicht) ist ihnen zugleich Todesnaeht. n'^ts'^} eig. man kennt; 
hestimmter aber ist dasi Subj. in dem vorhergebenden n^ab zu suchen. 
Derselbe Wechsel des Sing, und Plor. wie V. 16. 18. 24. ni73b3r 
an der zweiten Statte ist uneigenilieh zu verstehen, vom TagesliekU, 
welches für die Diebe grauenvoll ist wie Todesnaeht'*').'^ V. 18 ff. 
Zusammenhang: und welche» Loos nun trifft diese Frevler alle? Auf i 
diese Frage giebt der fibr^e Theil des Gap. eine doppelte Antwort: / 
zuerst bis V. 21. eine Antwort im Sinne der Freuode, wekhe in 
Hiobs Munde als. Ironie aufzufassen ist,, im Einklänge mit ihren bis«> 
berigen Behauptungen dahin lautend, dass jene Uenscben die ver« 
diente Strafe treffe; sodann von V. 22. bis zum Schlüsse die ernste 
gemeinte Antwort Hiobs selbst, der ersteren gerade entgegengesetzt. 
Nach Vorgang von LXX, Vnlgx, Syr, fassen die meisten Auslt. die 
VV. 18 — 21. optatcvisch als Sehilderong der Strafe, welche die Frev- 
ler treffen toltle; 'd>er da es V. 18* geradezu heisst a<^t^ b"^, nicht *| 
aber M^^r b*^ '^n'^, und" auch weiterhin jedes Zeichen optalivischer 
Rede fehlt (vgl. z. Br. nocb MpD^'-Kb, nicht aber ^&']*bK), sa ist di«se 
Auffassung unwahrscheinlickk "V. 18. Im'*Flug ist er hin über de$ 
Wassers. Ftäche; verflucht wird ihr Erbtheil im Lande; nicht 
Unkt er mehr ein weinbergwäris. Wortspiel zwischen bp und bbpn. 
Der f. Satz drltekt das schnelle Dahinfahren des Frevlers aus: wie 
die Fluth den von ihr ergriffenen Kdrper in unaufhaltsamen Zuge 
mit sich fortrdsst und dem Blicke des ZuschaHl^rs schnell auf im* 
mer entrftckt: so die Strafe den Frevler. Dasselbe Bild Hos. 10, 7. 
Klh] der vorhin g^childerte Frevler. Qnp'btT] d. i. ihr Be^itzthum, 
ihr Grundstück. tr737& 'jj'TT rrjf viell. eine sprüchwdrtliche Re- 
deisarS, wie : unl0r seinem f^einstocUe wohnen 1 Kon. 5, 5. (4, 25.) 
Mich. 4, 4. ; oder es ist an die Weinberge zu denken, die zur f^bn 
des Frevlers gehören; der Sinn des 3. 61. ist jedenfisills der: nicht 
mehr kann der Frevl« der heiteren Lust oder dem fröhlicben Ge- 
nüsse seiner Güter nachgeben. Denn, V. 19., den Sfindero ergeht 
es wie dem Schneewasser; pl5tz)ich und s^^rlos, wie dieses die 
Hitze, rafft jene der Scheol hlnweig. Durch firrD:^ wird der Begriff 
der Sehnelligkeit des Yerscbwinclens gesteigert, t3| ist daher nicht auch 
oder undt sondern vollends, gar, t^'^^L trockene, fiti beisse, das 
Wasser noch schneller auftrocknende Luft. iHtan] Relativsatz: die» ; 
fenig^n, welche gesimdigl haben. — V. 20. m73*n IpnTa] ihn schmeckt, ' 
an ihm la)bt sich Gewürm, pnn hier als Activ; das voranstehende 

*i' Idr erkläre den Vers ndeis: ditift ihnen (dizumai ist Morgen die F^- 
stemiss ; denn er ist (d. h. sie sind) vertraut mit den Schrecknissen der Finster- 

niss. Das Prädical *1]5in steht voran, wie Am. 4, 13., wo •TTÖ'^y *1)r|'Ü IVä^ 
zu übersetzen ist: derd^ wandelt m Bforgenrofh die Finsterniss, Tgi. 5, 8. Docii 
maw emgeräiint wevden, dass dorch die PiarallelsteUe Hiob 38, 15. att«h die 
oben gegebene Erkl. gerechtfertigt werden Itann. • 0. 
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Verbvm ohne grammaL Beziehung auf das Geschlecht des folgenden 
Subj., wie öfter. Das letzte Gl. fasst das ganze vorhergehende Straf* 
gemälde im Bilde eines zerschmetterten Baumes zusammen, mblü^] 
das Abstr., an dessen Stelle zu Anfange des folgenden Verses sofort 
wieder das Goncr. tritt. — V. 21. Er, welcher beraubte die ün* 
fruchtbare, die nicht gebar, und an der Wittwe nicht Gute» thoL 
^y'n wird am schicklichsten an 'n!Dt';*fiib des vorhergehenden Verses 
angeschlossen, zu dessen Subj. es Appos. ist S^*^ abweiden, wie 
20, 26., hier von Personen: berauben, aussaugen, nbn fi(b] Rela« 

, livsatz: die Unfruchtbare^ die nicht gebar, das hülflose Weib, wel* 

\ ches keine Söhne hat, die ihm beistehen zum Schutze gegen fie* 
drfickung. ^'^Q'^ii fi^b, nicht Gutes thun im Sinne von: übel thun, 

i lieber die Form n-^ta*^*^ für ^"^ta*^*^ s. Ges. §. 69. Anm. Ew. §. 192 e. 
— V. 22. Und doch ' — lange hält er die Gewaltigen durch »eine 
Kraft; es ersieht wieder, wer auf» sein Leben nicht mehr traut. 1 
leitet den nun folgenden Gegensatz' zu der bisherigen Schilderung 
des Schicksals der Frevler ein, in weldiem Hiob s^ne eigene An- 
sicht ausspricht. Subj. zu '^^^t wie im folgenden Verse zu IF}*^,, 

[* ist Gott, der nach Anm. zu ^, 20. nicht genannt ist. ^^"n beden* 
tet eig. in die Länge xiehen, daher verlängern, z. B. die Lebens« 
tage. Jes. 13, 22., lange erhalten Ps. 36, 11. ii. a.; hier, wo ein 
persönliches Obj. damit verbunden ist, einen lange ant Leben erhol- 
t9n, so dass Ö'^'T'a« '^'ä'^ — Ö'^'T^a« '^12'] •^jti». Die Ö^"*a« sind 
keine anderen, jls die oben V. 2 ff. geschilderten Tyrannen, als Re* 
prSsentanten aller der verschiedenen Classen der vorher bescKri^be* 
nen Frevler, wie schon V. 21. der Unterdrücker der Hulflosen zu* 
gleich ffir alle geqannten Frevler gesetzt war. Zu dip*^ und ^'^'ntffi 
ist wieder der einzelne 'i^äM als Subj. zu denken. i'^'>n:3 l'^nK'^'Mbi] 
ein Untersatz wie 15, 5. u. a., obsehon er dem Tode so nahe ist, 
dass er auf die Erhaltung seines Lebens kein Vertrauen mehr setzen 
kann, schon verzweifelnd am Leben, erbebt siok der Frevler von 
Neuem wieder; so schötzt ihn Gottes Allmacht lange Zeit vor dem 
Untergänge. Y'^n wie y^iz 4, 2. u. ö. für D'^^n. — V. 23. Zu 
^ry^ erg. als Obj. Y^n. Subj. zu "jy^*) ist der Frevler. Im 2. Gl. 
geht das Suff, ^n auf Gott, das Suff, dtn auf die Frevler; Gottes 
Augen wachen Ober d^n Wegen der Frevler, um sie zu behüten. — 
V. 24. ^121, welches minder correct n'ail geschrieben wird, von 
Ützl i— t3?^, Ges. §. 66. Anm. 1. X2912, welches nicht mit dem 
Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu verbinden, hier von 
der Zeit; ein Augenblick, und er (der hochgestiegene Frevler) ist 
nicht mehr! d. h. ist aber auch einmal ihre Stunde gekommen, so 
sterben die Frevler nicht eines langsamen und schmerzlichen, son- 
dern eines schnellen und leichten Todes; wie Hiob schon oben 21, 
13. gesagt hat*). *rf0^tl (Hoph. von *^^'0) hier vom natürlichen 

*) Aaf eine andere AaffassHOg deutet die Accentaation, welche 173^ eng 

mit t)973 verbindet; doch scheint ein passender Sinn auf diesem Wege nicht 
gewonnen zu werden. 0. 
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Tode, hinsinken, Ueber die Form ^.^ipn für !j3tt^Ji s. zu 4, 20. 
Illftfip*^ b^ls] d. ]]. ihr £nde hat nichts Auszeichnendes, es tritt zur / 
gewöhnlidben , naturgemSssen Zeit ein, sie sind als Frevler nicht! 
schlimmer daran, als alle Anderen; vgl. 21,26. I^dp^ wird von | 
Einigen durch t|DK^ erklärt, versammelt werden (zu den Vätern); 
Andere vergleiclien'das vby^ tJÖN 1 Mos. 49, 33., das Einziehen der 
Füsse beim Verscheiden*).' nbittJ «fi^^lD] eig. wie des Halmes 
Haupt, d. h. reif wie die Aehreu , nicht vor der Zeit »> tltoä 5, 
26. Ueber ib'n^ s. zu 14, 2. — V. 25. Kb"fiNl] d. i. wenn es 
sich etwa nicht so verhalten sollte, wie ich behaupte. Ueber '^ts l&M 
8. zu 9, 24. b^b b'^te LXX: d^ ovSiv ri^ivai^ zu nichte machen. 
bM ist hier in seiner ursprünglichen Eigenschaft eines Subst. ge- 
braucht; je seltener dieser Gebrauch., desto leichter konnte er zum 
Missverständniss der Stelle, und zur Lesart b^b, welche einige MSS. 
haben und schon Symm., Syr,, Vulg, ausdrücken, Veranlassung 
werden. 

Cap. XXV. 

Rede des Bildad. 

Gedankengang: Bildad, an welchem nochmals die Reihe zu spre- 
chen kommt, greift aus der langen Bede Hiobs nur die eine Aeusse- 
rung auf, dass, wenn ihm vergönnt wäre, vor Gott hinzutreten und 
sich zu verth^dige|, der himmlische Richter ihn von aller Schuld 
freisprechen wükoe. är3^yill dem Hiob das Anmaassende dieser Be- 
hauptung zu Gemülhe führen, und hält ihm zu diesem Zwecke die 
unendliche Erhabenheit und Heiligkeit Gottes gegenüber dem Men- 
schen vor Augen; eine Beweisführung, die er meist aus früheren 
Heden des Eliphas entlehnt, vgl. 4. ^1 ß, 15. 14 ff., vgl. auch Zo- 
phars Rede HjJTJ^ Vor Gott, spricht er, dem majestätischen Herr- 
«eher, dessen Gebot die höheren Mächte sich fügen, dem Herrn 
zahlloser himmlischer Heerschaaren , will der schwache Mensch ge- 
recht sein! V. 2 — 4.; vor Gott, welchem selbst des Mondes und der 
Sterne Glanz nicht rein erscheint, meint er, der Wurm, in reinem. 
Olanze erscheinen zu können! V. 5. 6. 

V. 2. Vowsn] Inf. abs. Hiph., als Subst. gebraucht, wie taptfrt 
Jes. 32, 17. *mt] in aciivem Sinne. l'^Tai'nwa] d. i. unter dei 
hiffimlischen Mächten, wenn sie sich unter einander entzweit haben; 
vgl. ö'i'n^a *i*i!ölrj «^ar Jes. 24, 21. — V. 3. i*»*n*7:» sind die Schaa- 
ren der Engel und Gestirne, welche zusammen das Q'^lDl^lrs fi^^St 
bilden. 'i51 "»»""byi] und über welchem (Einzelnen von diesen zahf- 
losen Geislern und Mächten des Himmels) geht nicht sein Licht auf? 
d. h. alle, so unendlich gross ihre Zahl, stehen sie unter seiner Lei- 
tung und Sorge, kein Einziger ist, der ihr entzogen wäre, so allum^ 
fassend ist Gottes Macht! Das Aufgehenlassen der Sonne ist auchj^ 
Matth. 5, 45. Bezeichnung der Fürsorge Gottes für seine Geschöpfe. 



*) Vielleicht ist l^^jl*! za lesen; vgl. Ez. 29, 5. 0. 
Hiob, 2. Aufl. IL 



\ 



162 Hiob. 

— V. 4. Vgl. 4, 17. 15, 14. — V. 5. Siehe, sogar der Mond, er 
scheinl nicht helle] eig. siehe bis zum Monde, d. h. diesen mit ein- 
geschlossen, und zwar so, dass er als höchster Punct vorzugsweise 
in Betrachtung kommt, daher nur von seinem, nicht aber vom Leuch- 
ten der sublunarischen Gegenstände die Bede ist. Vgl. ober diesen 
Gebrauch von "i^ Ges. Lex. man. unt. d. W. und Ew. §. 2 1 7 e. 
b'^?!«'' «bi] ein Nachsatz wie 4, 6. : ':j'^5'n'n t3h1. b'^rtÄ*' kann nach 
dem Zusammenhange nichts Anderes sein, als Vsi^» er leuchtet, wie 
1 MS. bei de Rossi wirklich liest und die alten Verss. einstimmig 
erklären. Wahrscheinlicher, als die Verrouthung, dass jenes aus die- 
sem verdorben sei , ist die Annahme , dass bl^H auch die Bedeutung 
von bb'rj gehabt habe, vermöge Stammverwand tschaft der Verba fijb 
und ^9] wie sie z. B. in b^M und bb|, t)^K und t[t^ stattfindet. 
1'*3'^3^1 gehört zu beiden Sätzen. Ob der Dichter den äusseren, 
sichtbaren Glanz von Mond und Sternen meine? Die Gegenüber- 
stellung der Beinheit Gottes und die Vergleichung der Beinheit die- 
ser Himmelskörper mit der ethischen Beschaffenheit des Menschen 
machen diess im höchsten Grade unwahrscheinlich, und führen viel- 
mehr^ auf die Ansicht, dass er, der sich die Gestirne als ^wa, be- 
lebte Wesen, dachte (wie denn die Begriffe von himmlischen Wesen, 
Engeln, und Himmelskörpern, Gestirnen, im Hebraismus zusammen- 
fallen), vgl. zu 31, 26. 38, 7., hier an eine dem äusseren Glänze 
entsprechende innere Qualität gedacht habe; wofür auch die Par- 
allelstellen 4, 17 f. 15, 14 f. sprechen. yj ,^ 

Cap. XXVI. 
Hiobs Antwort. 



Gedankengang flM it bitterem Spotte giebt Hiob die empfangene, 
ihm nur Bekanntes wiederholende Zurechtweisung zurück V. 2. 3. 
Er weiss so wenig damit anzufangen, dass er den Gegner fragt, 
wem eigentlich seine Bede gegolten? und möchte wohl erfahren, 
wer solche Weisheit ihm eingegeben habe? V. 4. Denn was die 
Grösse Gottes betrifft, so bedarf Hiob darüber keiner Belehrung, wie 
er dieses denn dem Bildad sofort durch die That beweist, indem er 
in eine, die seinige an Umfang und Inhalt weit überbietende Schil- 
derung derselben sich einlässt, und darin zeigt, wie nicht bloss die 
Bewohner des Himmels, sondern die ganze Schöpfung, von den Schat- 
ten der Unterwelt an bis hinauf zu den Sternbildern des Firmamen- 
tes, in mannichfaltig-wundersamen Erscheinungen dieselbe beurkunde 
V. 5 — 13.; wiewohl Alles, was der Mensch von ihr zu sagen wisse, 
nur ein schwacher Umriss ihres wahren Wesens sei, V. 14. 

V. 2. u. 3. Ironie, nb-fi^b die Nicht-Kraft, d. i. die Ohn- 
macht; ty-«b die Nicht 'Stärke, d. i. die Schwachheit; irtÄiJn-fclb 
die Nicht -Weisheit, d. i. die Unwissenheit; nach Anm. zu 8, 11- 
Unler dem Ohnmächtigen, Schwachen, Unwissenden versieht Hiob 
sich selbst, ib^-i^b ist Genit., von yi^T abhängig. :3^b JT'löin 
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Weisheil in FüUe, womit Hiob spoUend das Wenige, was Bildad M 
vorzubringen wusste, meint. — V. 4. Sinn des 1. GL: wem galten 
eigentlich deine Worte? wen hast du damit belehren wollen? docji 
nicht mich? solcher Belehrung bedarf ich wahrlich nicht. n\^.tn hier, 
wie 31, 37. Ez. 43, 10., mit doppeltc'm Accus., der Person, welcher, 
und der Sache, von welcher man Kunde giebt. Jemanden mit etwas 
betehren; ebenso werden auch die Verba Si3^, a"'tt5^T, Jl^tT verbun- 

TT ' • ••■* T • 

den*, es bedarf daher der neuen Erklärung ilmA.'« nicht: mit tpem, 
hasi du aufgesagt die Reden? d. h. bei wem hast du sie einstu- 
dirt? Sinn des 2. GL: und wer hat dir denn diese Weisheit ein- 
gegeben? ist's etwa auch eine göttliche Eingeistung? Anspielung, 
auf 4, 12 ff., und zugleich ein feiner Spott auf die Geistesarmuth 
des Gegners, der nur mit erborgten Waffen gegen Hiob auftrat. — 
V. 5. Um dem Bild, durch die That zu beweisen, wie er am aller- 
wenigsten der Mann sei, ober die Grösse Gottes ihn zu belehren, 
hebt Hiob selbst eine weit glänzendere und umfassendere Schilde«* 
rung derselben an. Obgleich er sich schon zweimal (Cap. IX. u. XII.) 
in ihrer Betrachtung ergangen hat, weiss er doch abermals ein neues^ 
in Form und Inhalt die früheren noch überbietendes Gemälde von 
ihr zu entwerfen, woraus Bild, entnehmen mag, wie übel am Platze 
seine Belehrung war. Die Schatten erbeben, unter den Wcusem 
und ihren Bewohnern. D^fi^&'n^T die Schatten (nicht nach den alten 
Verss. giganles), entgegengesetzt den himmlischen Geislern, welche I 
Bild, als Zeugen der Macht Gottes aufgeführt hatte. Dass nämlioh f 
auch die Bewohner der Unterwelt das mächtige Walten Gottes ver- 
spüren, dass sie, obwohl sonst empiindungs- und regungslos, und in so 
unermesslicher Ferne von Gottes Wohnsitze, von den Wirkungen desselr 
ben berührt und aufgeschreckt werden, ist ein noch stärkeres Zeugniss 
von Gottes Grösse, als dasjenige, welches Bild, angeführt hatte; 
darum beginnt Hiob mit den D^i<Ch. ^bbiti*^] Pausalform; sonst 
^Vbin*], Pilel von b^n zülem, erbetien. In gewissen Verbalformen 
wird in der Pausa die Bildung mit a, verlängert in Kamez, der mit 
dem E-Laute vorgezogen; ein Fall, mit welchem der Uebergang des 
-^ in das in der Pausa bleibende Patach {Ges, §. 29. am Ende, 
Ew, §.75 a.) nicht verwechselt werden darf; vgl. hier z. B. 33, 5. 
Jes. 1, 3. *). Es liegt nach Ew, hier die Vorstellung zum Grunde, dass 
bei einem Erdbeben von der Gewalt der Erschütterung die Schatten 
der Unterwelt plötzlich durchzuckt und aufgeregt werden. nriDTa, 
welches nach der Masora zum zweiten (nicht ersten. Schär,, ümbr,, 
de Welle) Gliede gehört, ist im Sinne von b nrin7a gesetzt, also j 
Präp. »zu den beiden folgenden Nominibus, Ges. §. 151, 2. Anm. t 
Das Suff, in D!T^5Dtt5 bezieht sich auf D']7a. Diese Ortsbestimmung, / 
welche das 2. Gl. enthält, ist nichts weniger als müssig oder matt; 
gerade darin besteht das Grosse und Wunderbare der Sache, dass < 
selbst die Tiefen des Meeres die Wirkungen der Macht Gottes nicht f 

*) Richtiger wird ibbltT^ mit Kimchi (und Ew.) als Passivform angese- 
hen werden. 0. 
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\\ ztt TersdiUogen vermögen, sondern diese hindurchdringen bis zu den 
tief unter dem Meere und seinen Bewohnern hausendeb Schatten. — 
y. 6. Ueberhaupt aber zeugt die Unterwelt insofern von Gottes 
Grösse^ als sie, das Land der Finsterniss und Todesnacht (10, 21 f.), 
und dem menschlichen Blicke verschlossen, ihm, dem Allsehenden, 
aufgedeckt ist und hell, wie die übrige Schöpfung. Der Gedanke, 
dass Gott die Unterwelt ebenso genau kenne wie die Oberwelt, 
ist auch Ps. 1S9, 8. Spr. 15, 11. (vgl. auch Hiob 38, 17.) ausge- 
sprochen. Iina», wie 28, 22. Ps. 88, 12. Spr. a. a. 0. — V. 7. 
Die Erde zeugt von der Grösse Gottes neben vielen anderen Wun- 
dem, die der Dichter hier übergeht', durch das unstreitig grösste 
von allen, dass sie mitten im freien Lufträume schwebt, von nichts 
gehalten wird und dennoch feststeht, während die Last der hohen 
Berge sie in den Scheol niederdrücken zu müssen scheint; eine Vor- 
stellung attfh des griech. Älterthums nach Lucret, de rer. nat. 2, 
800 ff« Oben 9, 6. war von Säulen der Erde die Rede. Beide 
Ansichten müssen sich in eine Einheit der Vorstellung vereinigen 
lassen, wiewohl weder aus fliob, noch aus anderen Büchern des 
A. T. darüber Aufschluss zu erhalten ist. Vielleicht war des Dich- 
ters Vorstellung diese: dass die Erdscheibe auf den Grundfesten der 
Berge ruhe (s. zu 9, 6.), diese Grundfesten selbst aber, anstatt, wie 
das Fundament eines Gebäudes, in festem Boden eingesenkt zu sein, 

»Im Lufträume schweben ; vgl. 38, 6. Dieser Luftraum ist hier durch 
Itltl und tlT^'^b^ bezeichnet, das Schweben des Erdkörpers in dem- 
selben poet. als ein Ausgespannlsein , ein Hängen der Erdscheibe 
I über dem Ificht$ dargestellt. )')t^ steht parallel mit y^»] der 
' Norden der Erde wird hier besonders hervorgehoben, weil dem 
; Dichter das Wunder des freien Schwebens des Erdkörpers im Nor« 
' den am stärksten hervorzutreten scheint; den Norden nämlich denkt 
er sich nach der Vorstellung des Älterthums als den höchsten Theil 
der Erde, und dass nun dieser Theil, wo die höchsten Berge und 
Felsmassen emporsteigen, und folglich der Druck auf die Erdscheibe 
am schwersten ist, dieselbe dennoch nicht in den Abgrund nieder- 
drückt, das ist das Grosse und Unbegreifliche, auf welches im 1. Gl. 
dieses Verses hingewiesen wird. Willkürlich verstehen Andere (Ro^ 
senm,. Schär., Ges., ümbr.) "jiBiS: vom nördlichen Himmel, der für 
das ganze Himmelsgewölbe gesetzt sei*). — V. 8. Vom Himmel, 
und zwar zunächst vom Wolkenhimmel. Die Wolken sind nach der 
, Vorstellung des Dichters die Behälter des Regen wassers, in welche 
I dieses wie in Schläuche eingefasst ist. Das Wunderbare ihrer Bil- 
\ duBg sieht er nun darin, dass sie unter der Last des in ihnen ent- 
\ haltenen Wassers nicht bersten, und so die Erde nicht Gefahr läuft, 
1 jeden Augenblick durch Wolkenbrüche verheert zu werden. D"^»] 
L das Regenwasser. Das Suff, in dnnn geht auf D'^Ta. — V. 9. Zu- 

*) Doch spricht der Ausdruck Slti^ allerdiogs für die Beziehung auf 

das HimmelBgewölbe , als dessen fester Mittelpunct der Nordpunct (l1&^) 
erscheint. 0. 
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sammenhang : und welch' ein Heer von Wolken! bis in den hoch» 
sten Himmel reicht es hinauf, denn seinen Thron hat er damit verw 
hülU. int^'ü] THM eig. halten; im späteren Sprachgebrauch«: «nM* 
len, verschlicssen, hier in Pjel (-« Kai) s. v. a. verhüllen, W5"^a6] 
das Äntlilz, d. i. die gegen die Erde gerichtete Seite, Aussensette 
des Thrones, T\Ü^] s. v. a. Mg^, wie viele MSS. lesen, wenn nicht | 
etwa, da das Fehlen des Pron. hier aufföllt, urspr. ^i<p3 •— iMp9 r 
stand, welches, fehlerhaft scheinend, in den MSS. bald'rTDd, bald 
»00 berichtigt wurde. Sachparallele: Ps. 104, 3. — V. 10, Vom 
Lichte, welches vom Himmel herab die Erde bescheint. Eine Gräme 
zog er rund (eig. rundete er ab) um des Wassers Fläche, aufs | 
Schärfsie (trennend) Licht neben Finslerniss. Es liegt (wie schon 1 
Schär, u. Rosenm. richtig gesehen haben) die auch aus dem griecfa» 
Alterthume bekannte Vorstellung zum Grunde, dass die Erdscheibe 
vom Ocean umströmt sei, und was innerhalb dieser Umströmung i 
liege, hell, was ausser- und unterhalb, finster sei; s. Voss zu Yirg* l 
Landb. 1, 240. Das Wunder liegt für den Dichter darin, dass das 
Licht nirgends über diese Gränze hinaustritt, überall genau seine 
Linie hält ; vgl. 38, 20. rr-bön-ny] vgl. 28, 3., bis zur VolUum^ 
menheit, d. i. aufs Vollkommenste, haarscharf. *-)ifit schliesst sich 
als Accus, an :in an: er rundete das Licht ab, d. h. er gränzte, 
zirkelte es in der Runde herum ab*). — V. 11 — 13. Von Gottes 
Grösse in Beherrschung der Naturkräfte, V. 11. d*^!Q)ö "^mTSS^J E« '/ \ 
ist nicht wirkliche Vorstellung des Dichters, dass das Himmelsge» \ * 
wölbe auf Säulen ruhe, sondern nur poet. Anschauung, in der die 
hohen, himmelanstrebenden Berge als die Träger des Firmamentes 
erscheinen, ^'n^^ häufig von der Donnerstimme Gottes, welche die 
Elemente entweder beschwichtigt (Ps. 104, 7. Jes. 50, 2. Nah. 1, 4.), 
oder sie aufregt; hier ist von der Erschütternng der Berge bei Ge- 
witter oder Erdbeben die Rede. ^r\ staunen, vor Schrecken ; sich 
entsetzen. Sachparallele: Nah. 1, 5. — V. 12. Durch seine Kraft 
regt er das Meer auf, und durch seine Einsicht hat er Rahab er- 
schlagen. Es werden einander gegenübergestellt die Kraft Gottes, 
welche die Elemente in Aufruhr zu bringen vermag, und seine Ein- 
sicht, welche die tobendsten Ungeheuer, die wildesten Kräfte, hin- 
wieder zu bändigen weiss. Wie Beides geschehe, wird an einem 
Beispiele anschaulich gemacht, das Erstere an der Aufregung des 
Meeres (5>ä*^ aufregen wie Jes. 51, 15., nicht: beschwichtigen), das 
Andere an der Erlegung jenes Seeungeheuers Rahab, vgl. 9, 13.; 
Beides fortwährend sprechende Beispiele, das Letztere durch den 
allnächtlich sich darbietenden Anblick der an den Himmel gefessel- 
ten Schreckensgeslalt**). — V. 13. Durch seinen Hauch wird der 



*) Dass ^1M voD Atl abbftnge, ist sprachlich möglich; dass von pt^f 
wie Andere wollen, meiner Meinung nach nicht. Im Grniide vermisst man für 
das 2. Gl. ein neues Verbnm. 0. 

**) Vergl. oben S. 60. Not. Der Parallelismas innerhalb des U. V. lä^st 
sehr füglich annehmen, dass ajjf den durch das aufgeregte Meer bewirkten Un- 
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Himmel heiter, durchbohrt hat seine Hand die flüchtige Schlange, 
mi, der das Unge willer vertreibende Hauch Gottes, d.i. der Wind. 
^l^&t&] eig. Schönheil, Heiterkeit, ist Präd. des Satzes, und steht 
statt des Adj., vgl. 39, 20. Das 2. Gl. sagt nichts Anderes aus, 
als: an dem von Wolken gereinigten Himmel tritt durch Gottes 
Macht die Sonne wieder hervor; der Ausdruck aber erklärt sich 
aus Anm. zu 3, 8. tll^ VStid] die flüchtige Schlange ist das Slern- 
hiid des nördlichen Drachen (oben iri^nb genannt), von welchem die 
Mythologie des Alterthums die Verfinsterung des Himmels ableitete. 
Lässt die Sonne ihr Licht wieder leuchten, so wird diess nach der- 
selben Vorstellung als Befreiung der Sonne aus der Umstrickung des 
Drachen gedacht und diese Befreiung Gott zugeschrieben, der den 
Drachen mit seiner Hand durchbohrt habe, nbbtl] Poel von bbn. 
ri'nüi, ein der Schlange auch Jes. 27, 1. beigelegtes Epitheton; auch 
auf das Sternbild passend, insofern die Schlange sich zwischen dem 
grossen und kleinen Bären wie hindurchzuflöchlen scheint. — 
V. 14. Sinn: alles Gesagte, wie sehr es auch die Grösse Gottes 
beurkundet, ist doch von ihr nur ein schwacher Umriss; denn was 
wir von seinen Wundern in der Natur vernehmen und wissen, ver- 
hält sich zu dem, was uns verborgen ist, wie ein leiser Laut zu 
seiner mächtigen Donnerstimme. T^^*^ D^^p] die Säume, äusser- 
sten Linien dessen, was er Grosses vollführt, nä'l yizis] das Ge- 
flüster eines Wortes, d. i. ein leises Wort. in"y73tt5:] ein Relativ- 
satz; in geht auf IJ'j; 5>^^ mit a auf etwas hören, inliaa D5^'n] 
durch n entgegengesetzt dem la^ 'yo^. 

Cap. XXVII. XXVIII. 

4 

Hiobs Scblassiede an seine Frenode. 

Gedankengang: Die Drei verstummen nun, so dass Hiob sich 
als Sieger betrachten darf. Noch die volle Kraft des Geistes zu 
weiterem Sprechen in sich verspürend (V. 3.), benutzt er den er- 
rungenen Sieg vor allem zu einer nochmaligen feierlichen Betheue- 
rung seiner Unschuld und einer entschiedenen Erklärung an seine 
Gegner, dass er ihre Beschuldigungen niemals anerkennen, vielmehr 
» auf seinem Bekenntnisse leben und sterben werde 27, 2 — 6. Mag 
jeder Andere ein Frevler sein, er wenigstens ist keiner! V. 7. und 
kann es auch nicht sein, denn solche Hoffnung noch im Angesichte 
des Todes V. 8., solches Vertrauen auf Gottes Hülfe V. 9., solche 
freudige Zuversicht zu ihm, wie könnte ein Schuldbewusster sie in 
sich tragen? V. 10. — Haben die Gegner nun nochmals diese Be- 
kräftigung seiner Unschuld vernommen, so mögen sie am Schlüsse 
des Streites auch noch eine Belehrung annehmen über die so viel- 
fach zwischen beiden Parteien besprochene Weltordnung Gottes V. 1 1 . 
Es ist wahr: nicht über diese selbst, wie sie sich im Schicksale 



teifgaog des ägyptischen Königs angespielt werde, so dass für ät1*1 eine Deu- 
tung nicht aus V. 13. geholt zu werden braucht. 0. 
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der Frevler zeige, haben sie eigentlich Irriges behauptet, sondern 
nur über seine (Hiobs) Person V. 12. Denn wirklich ist dieses das 
Loos des Frevlers, dass sein Haus keinen Bestand hat V. 13 — 15., 
sein Reichthum ihm keinen Gewinn bringt und schnell dahin ist 
V. 16 — 19., dass mit Sturmesgewalt ihn die Strafe ergreift und sei- 
nes Unterganges die Seinen sich freuen und spotten V. 20 — 23.1 
Nur aber sind mit dieser Wahrheit nicht alle Erscheinungen erklärt i 
im Schicksale der Menschen! Tief in das Innere der Erde dringt \ 
wohl des Menschen Scharfblick und Kunst ein, und weiss die ver- 1 
borgensten Dinge hervor an's Licht zu ziehen 28, 1 — 11., doch wer l 
ergründet die Tiefen der weltordnenden Weisheit? V. 12 — 22. Gott 
allein, der Allwissende V. 23. 24., dieser Weisheit Gebieter von der 
Schöpfung der Welt an, wo er sie prüfte und als Weltgesetz auf- 
stellte, zum Menschen aber d^s Wort sprach : du, suche deine Weis- 
heit in Gottes für cht und Meiden des Bösen! V. 25—28. 

Cap. XXVII. V. 1. bttna, der eigenthümliche Ausdruck für die 
Gnomenpoesie, in der sich die Rede Hiobs (wie auch der übrigen 
Redner) bewegt. Ueber die Auslassung des b vor nMV9 (Inf. von 
«to:) s. zu 3, 8. — V. 2. "^n gehört mit zu "^'rä des 2. Gl. »r^on 
**t3&>D7a und '-•1D&3 *i7arT sind Relativsätze. Der Inhalt des Schwures 
folgt V. 4. Zwischengeschoben ist V. 3. die Begründung desselben, 
wenn etwa die starke Sprache, in der er anhebt, die Freunde be- i 
fremden sollte. Denn noch ist aW mein Odem in mir, und Gottes t '* 

Hauch in meiner Nase] d. h. noch fühle ich mich, äieiner Leiden- v ^ 

last ungeachtet, vollkommen innerlich kräftig, noch bin ich bei voller 
Kraft des Geistes, um in meiner Sache weiter zu sprechen. In ~bd 
"^riTaip^ ist durch das eingeschobene ni^ der Stat. constr. von seinem 
Genit. getrennt, Ges. §. 112, 3. Anm. 1. Ew, §. 289 a. Nach der 
gew. Erklärung fängt der Inhalt des Schwures schon in diesem «^is^^ "^^ .>v ' ^.^ 
Verse au: so lange noch mein Athem in mir u. s. w., soll meine v v 

Lippe u. s. w., als ob niS'^blS zusammengehörte, und heissen könnte: «^^\A >^ 

so lange als, was unmöglich ist. — V. 4. d2|t nach einem Schwüre I 
verneint, Ges, §. 152, 2 f. Ew, §. 343 a. — V. 5. Die Betheuerung f 
seiner Wahrhaftigkeit spricht Hiob mit Beziehung auf die Behauptung 
seiner Unschuld aus, die er jetzt wiederholt. — V. 6. '>'}2V2] )12 int^*^»*' -w >, ^ ^^ 
partitiver Bedeutung: von meinen Tagen einen. — V. 7. Es mag ^ 
jeder Andere, es mögen meine Gegner Frevler sein! ich wenigstens y*^* .„k*.* 
bin in Wahrheit keiner. Eine Bekräftigung der vorhergehenden Be- 
Iheuerung *). 3 vor 5>tt3'^ und bj? ist das 3 verilat., wie 24, 14. y^nS» ^^ ^^^ 
— V. 8. Denn' was ist des Frevlers Hoffnung, wenn abschneidet, 
wenn herauszieht Gott seine Seele? 3^ari^ und biS^ haben Subj. 
und Obj. mit einander gemein. Bei dem Ausdrucke tic!) 9^, eig. 
die Seele abschneiden, liegt das Bild vom Zeltstricke zum Grunde, 
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*) Ich ziehe die Aaffass'jDg vor, wornach Hiob sagt, er sei so weit 
von entfernt ein Frevler za sein, dass er vielmehr seinem Feinde nichts Scblim 
meres wünschen könne, als dass er ein Frevler sei. 0. 
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vgl. zu 4^ 21.« bei xät^ rtb^ die Vergleicbung des Körpers mit der 
Scheide (Dan. 7, 15.) oder' dem Gmsse der Seele (Jes. 53, 12«)* 
btf?J gebildet von rt^tf} «^ V?'6, bl^}. Sinn von V. 8—10.: denn 
ein Frevler in einer Lage, wie die meinige, wird sich in einer ganz 
anderen inneren Verfassung befinden; das Schuldbewusstsein ver- 
drängt aus seinem GemüUie jede Hoffnung auf mögliche Rettung, je- 
des Vertrauen, dass Gott sein Gebet in der Noth erhören werde. 
Wer dagegen, schon am Rande des Grabes stehend, dennoch so un- 
erschütterlich fest auf Gott als seinen Erlöser hofft (19, 25.), der 
beweist schon dadurch, dass er kein Frevler sei. 

Hat Hiob nun nochmals seine Unschuld betheuerl und den in- 
neren Reweis für das Unrecht seiner Gegner geführt, so kann er 
jetzt, da diese nichts mehr vorzubringen wissen und so sein Recht 
gegen ihre Angriffe gesichert ist, ihnen ohne Gefahr auch dasjenige 
zugeben, was in ihren Behauptungen Wahres liegt, und von ihm, 
des bisher dagegen erhobenen Widerspruches ungeachtet, auch als 
solches anerkannt wird. Dass nämlich der Frevler nicht ungestraft 
bleibe im Leben, ist eine Wahrheit, die Hiob nicht in Abrede stel- 
len kann und es auch so wenig will, dass er im Folgenden (V. 18 
— 23.) fast mit noch stärkeren Farben, als es die Gegner gethan 
hatten, das unglückliche Ende der Frevler schildert. Weil aber seine 
Gegner diese Wahrheit beständig gegen ihn kehrten, wähnend, dass, 
I weil der Frevler unglücklich, jeder Unglückliche auch ein Frevler 

^ I sei, so musste Hiob, um die Beziehung seines Unglückes auf seine 

^.(^ Li^jl{/i Schuld von sich fern zu hallen, bis dahin gegen sein besseres Wis- 

' y sen den ganzen Satz in Widerspruch ziehen, und er konnte diess, 

U^jf^eJiuc/ uj Uihft^ da die Gegner denselben als eine feste, sich immer und überall be- 
\ ' r /O tuf^ währende Regel geltend machten, mit Hinweisung auf mannigfache 

04 ceAAuJiL Beispiele des Gegentheiles, welche, dem menschlichen Verstände un- 

OCif^/iti^ y^gif erklärlich, die Erfahrung aller Zeiten darbot. Jetzt also geht er 
/ ^, dazu über, die Freunde in dieser doppelten Beziehung aufzuklären: 

^g^ ^Sfc^^ii. einmal, ihnea einzugestehen, dass sie das allgemeine Gesetz, nach 

1 i welchem das Loos des Frevlers entschieden werde, zwar richtig er- 

l^ ^#^ I ^^nnt haben (V. 12. 1. Gl.), woran sich die mit ihren bisherigen 

f U^_— .j>ry-N Behauptungen einverstandene Schilderung V. 13 — 23. als Beleg an- 
^^/^ ?A|^«c^M^nüpf t ; sodann aber, sie darauf aufmerksam zu machen, wie sie, 
y^"^^^"^ dieser richtigen Einsicht ungeachtet, dennoch in einem Irrtbume be«? 

• ^/^V^^**H^ fangen seien (V. 12. 2. Gl.), woran sich Cap. XXVIII. anschliesst, 
^ ^/'^ ^ welches im Allgemeinen den Zweck hat, die Gegner auf die uner- 

, A ^A^J^ gründlichen Tiefen der göttlichen Weisheit und auf die Schranken 
^ujßtxnm^/^^^'^ j^^ menschlichen Erkenntniss hinzuweisen. — So scheint der, aller- 
^mA ä^ ^^^^ auffallende Widerspruch ausgeglichen werden zu müssen, weU 

'^ l/^'^ eher zwischen dem V. 13 — 23. folgenden Bekenntnisse Hiobs und 

seinen früheren Reden 12, 6. Cap. XXI. 24, 22 ff. stattfindet und 

von jeher bei den Auslegern Anstoss erregt hat. Die Möglichkeit 

I J einer Ausgleichung aufgebend, theilte KennicoU (diss. gen. in V. T. 

f ed. Bruns p. 539 f.) diesen Abschnitt 27, 13 — 23. dem Zophar zu, 
I welcher bisher nicht, wie die beiden anderen Freunde, dreimal, son- 

9. ÄL (fffAJbfi^ ' 
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dern nur zweimal gesprochen hat, so dass nun auch er zum drilten 
Male auftreten würde und Hiob mit Cap. XXVIII. wieder das Wort f i 
nähme; Stuhlmann (in den Anmm, zu seiner Uebers. S. 76 ff.) lässt 
diese dritte Rede Zoph.'s schon mit V. 11. begingen, obgleich V. 11. . 
u. 12. nicht von Zoph. gesprochen sein können, da die Rede nicht, { 
nach Gewohnheit der Gegner, an Hiob, sondern an Mehrere gerichtet 
ist. Ueberhaupt aber lässt der Dichter ihn offenbar mit Absicht nicht 
mehr sprechen; (fas Verstummen dieses dritten Gegners ist schon 
durch die Dürftigkeit von Bildads letzter «Erwiederung Cap. XXV. 
vorbereitet. War bei diesem die Verlegenheit um den Stoff schon 
so gross, dass er denselben aus früheren Reden des Eliphas entleh- 
nen musste, so s^weigt Zoph., ohnehin von den Dreien der schwäch- 
ste, ganz, da er gar nichts mehr vorzubringen weiss. Eichh., früher I 
geneigt KennicoU beizustimmen, hat seine Ansicht später (Hiob übers, i 
Gott. 1824. S. 97.) dahin ausgesprochen, dass zwar VV. 13 — 23. dem 
Hiob angehören, er aber nicht seine Meinung darin ausspreche, son- 
dern nur die der Gegner wiederhole: diess, sprecht ihr, ist das 
Loos des Frevlers u. s. w« Ebenso Böckel. Aber dieser Auffassung 
steht V. 11. entgegen, welcher sicher die V. 13. anhebende Schilde- 
rung einführen soll, lieber Bernsleins Vermuthung, dass dieser Ab- 
schnitt ein späteres Einschiebsel sei, s. die Einleitung. — V. 11. 
Tl^^Tl mit a, einen in etwas unierweisen, wie Ps. 25, 8. 12. 32, 8. 
Spr. 4, 11.'*). Vn"^*»] die Hand GoUes, d. h. hier das was sie 
Ihul, die Handlung. Welches Thun Gottes gemeint sei, zeigt V. 13. 
— V. 12. DrT^tn hat sein Obj. in dem vorhergehenden •»nuJ^Dy ^«J«. 
Sltri erschauen, d. h. hier: richtig beobachten. Sinn des 2. GL: i 
aber warum hegt ihr denn fortwährend so eiielen Wahn in Rezie- ) 
hung auf meine Person? — V. 13. Vgl. 20, 29. inp"^ '^n'aiw] Re- ' 
lativsatz. — V. 14. Sinn: seine Nachkommenschaft, wie zahlreich sie 
auch sein mag, hat keinen Bestand; ihr Loos ist, durch das Schvs^ert 
des Krieges zu fallen oder vor Hunger umzukommen, vgl. .Ter. 18, 
21. 14, 12. 16, 4. — V. 15. T>n'»'1tD] d. h. diejenigen der Seinig^n,' 
welche Krieg und Hunger verschont hat. m»] hier: Seuche^ Pest, 
wie Jcr. 15, 2. 18, 21., wo es ebenfalls neben a'nn und aj'n ge- 
nannt wird. Der Ausdruck ni'aa läjjtl durch die Pest begraben 
werden bedeutet nichts Anderes als: durch dieselbe ins Grab ^e- 
braeht werden**). rtJ'^lDran fi<V] näml. im Leichenzuge, so da ss <ler | 
Sinn: sie geleiten sie nicht zu GrabT. Das 2". Gl. WoYdriiPPs. 
78, 64. aufgenommen. — V. 16. "neiy und 'ntfn Bild der Menge, vgl. 
Zach. 9, 3. Reicher Kleidervorralh, ein wesentliches Stück des orien« 
talischen Reichthums. Der arab. Dichter Bohteri (9. Jahrb.) hinler- . 
lioss b(fi seinem Tode hundert ganze Kleider, zweihundert Hemden, \ 

♦) In den hier angeführlen Slellcn bildet das Wort ^\^/l die Ergänzung 

ZOT Präp. 21, so dass der Fall hier immer noch etwas anderer Art ist. 0. 

**) Wenn nicht 'J*l3g'? ^^ «u lesen ist, was dem 2. Gl. allerdings bes- 
ser entsprechen würde: die ihm Qbrig geblieben, werden beim Tode nicht be- 
graben, ihre Wittwen (das Suffix collectiv gefassl) werden sie nicht beweinen. 0. 
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N fünfhundert Turbane; s. Rosenm. alles und neues Morgenl. III. S. 
346. — V. 17. Nachsatz zu V. 16. — V. 18. Er hat sein Haut 
gebaut der Molle gleich] d. i. so gebrechlich und leicht zerstörbar, 

Iwie dieses, das duiine, aus den Wollenföserchen der Kleider gebil- 
dete GeweJje, welches durch Schütteln oder Schlagen des Kleides 
sogleich zerreisst. Vgl. das ahnliche Bild 8, 14. Sl^p] eine Hülle, 
z. B. im Weinberge (Jes. 1, 8.), dergleichen zur Zeit der Trauben- 
J reife fflr die Hüter errichtet werden, die daher, weil nur für eine 
r kurze Zeit bestimmt, lAcht gebildet sind aus Holz oder Lehm oder 
I Zweigen und Sirauchwerk, und desshalb hier ein passendes Bild 
' der Vergänglichkeit, — V. 19. CiD«"^ «bi] Einige erklären: reich 
i legi ^er sich hin und Nichts ist geraubt (d. h. no<di ist er im vollen 
I Besitze seiner Reichthumer), er öffnet seine Augen und es ist Nichts 
1 mehr da ! {Schär,, Eichh,, Umhr.), Aber wenn auch die Bedeutung 
gerauht werden sich rechtfertigen Hesse, würde doch das Imperf. 
I nicht am Orte sein und der Begriff Nichts hätte ausgedrückt werden 
) müssen. Andre erklären : reich legt er sich hin und wird nicht 
testallet u. s. w. {de Wette), so dass t\0^^ wie 4 Mos. 20, 26. mit 
der Ellipse von i"»? Vp oder vniafi? Vä gesetzt wäre, was aber 
nicht in den Zusammenhang passt. Einige wenige MSS. lesen SlÖM'i 
in Kai, wornach Hier,: dives cum dormierit, nihil secum auferet, 
LXX und Syr,, sowie Amhros, de interpcU. Job. c. 5., drücken den 
Sinn von rj'^Oi'^ aus, oder vielmehr von t]Oö^^ «=« 5]''pV, vgl, 1 Sam. 

18, 29. Ew, §. 127 b., und diess wird das Richtige sein: reich legt 
er sich hin und thul*s nicht wieder, seine Augen öffnet er und — 
ist dahin, d. h. so nahe wie Abend und Morgen berühren sich 
bei dem Frevler der reichste Besitz und gänzliche Vernichtung; er 
legt sich eines Abends nieder noch im vollen Besitze seiner Reich- 
thumer, nicht ahnend, dass es das letzte Mal sei; er schlägt eines 
Morgens die Augen auf, nicht daran denkend, dass er sie öffne, um 
sie noch denselbigen Tag auf immer zu schliessen. — V. 20. Schil- 

iderung des Unterganges des Frevlers, an den letzlen Gedanken des 

19. V. angeknüpft. W^n] eine plötzlich angeschwollene und Alles 
mit sich fortreissende Fluth. Zur Gonstr. im 1. Gl. vgl. 14, 19.; 
zum Bilde im 1. Jer. 47, 2. Nah. 1, 8,; im 2. 21, 18. — V, 21, 
D'^^p] ein Ostwind, d. h. im bibl. Sprachgebrauche ein Sturmwind 

fl 38 ^24. Ps. 48. 8. Jes. 27, 8. Ez. 27. 2 6. Dem Hebräer kommt er 
aus der arab. Wüste her. "äubj. zu ~']V'^i ist der Frevler; "Tjbrt, 
wie 19, 10. 14, 20. — V. 22. Im 1. GL wird ausgesagt, wie 
der einmal von der Strafe Ergriffene ununterbrochen von Gottes 
Geschossen verfolgt werde, im 2. wie er diesen Geschossen zu 

I entfliehen suche. Subj. im 1. GL ist Gott; im 2. der Frevler. 
b? '^l'^blpln, wie 4 Mos. 35, 20. vgl. m. V. 22., auf einen schiessen; 
zum Bilde vgl. 6, 4, 16, 12 f. rTlü"^ nTnn] d. i. nach allen Seiten 
hin sucht er zu entfliehen. — V. 23. Nicht nur ist seine Flucht 
vergeblich, denn überall fasst ihn die Hand Gottes, sondern auch 
das muss er noch mit ansehen, wie seine Mitbürger sich seines Un* 
terganges freuen, und statt des Mitleidens ihr Spott ihn zu seinem 
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Ende begleilet. pciZ)^ und p*-)^*^ mit unbestimmtem Suhjecle: man 

klatscht u. s. 'W. lieber einen in die Hände klatschen, Ausdruck 

der Schadenfreude, hier u. Klagt. 2, 15., des Hohnes 34, 37. 172*^^9 

kann als Plur. sich auf D'^^'^'l^ V. 13. beziehen, vgl. zu 20, 23., 

nach 22, 2. jedoch auch als Sing, aufgefasst werden; dag. iTS'^fils 

wirklicher Plur. ist, auf die unbestimmte Mehrheit gehend, welche 

als Subj. zu pe^*^ zu denken ist. I72p7272] von seinem Wohnorte 1 

aus zischt man Ober ihn, d. i. seine Mitbürger zischen ihm, dem f /^ ju^4 Jy 

Fliehenden, nach, begleiten ihn mit ihrem Spotte*). ' ^^^^ * / 

Cap. XXVIII. V. 1. *^:3 führt die nun folgende Begründung des 
2. Gl. von 27, 12. ein: vaarum hegt ihr denn aber so eitelen Wahn I 
in Beziehung' auf meine Person? denn wohl vermag des Menschen i 
Scharfsinn und Mühe die verborgensten Dinge an^s Licht zu brin- 
gen — dieser Gedanke wird an dem Beispiele des Bergbaues an- 
schaulich gemacht bis V. 11. — ; aber dahin, wo die liälhsel der 
menschlichen Schicksale enthüllt liegen, in die Tiefen der göttlichen 
Weisheit, dringt kein menschlicher Blick, dringt also auch der eurige 
nicht, und doch wähnt ihr, diese dem Menschen gezogenen Schran- 
ken gänzlich verkennend, die Ursache meiner Leiden ergründen zu 
können, und urtheilt darüber mit einer so dreisten Zuversicht, als 
wäret ihr in alle Geheimnisse des göttlichen Weltplanes eingeweiht; 
dieses der Sinn und die Anwendung von V. 12 — 22. &<^S:i72] eine ' 
Quelle, welche der Blensch zu erforschen und der er beizukommen 
weiss, ipr] ein Relativsatz: das Gold, das man läutert, das Gold 
zum Läutern, d. h. mit dessen Läuterung sich die Menschen zu be- 
schäftigen pflegen; ein Zusatz, welcher entweder nichts weiter, als 
im Vorbeigehen an den hohen Wcrlh des geläuterten Goldes erinnern 
soll, oder aber (Ew.) den Gegensalz zum Flussgolde und Goldsande 
bezeichnet. — V. 2. ^ti^] der Erdboden, wie 19, 25. plSfc"» p«1 #J 
iHUdltl^] wörtl. : und den Stein giesst man hin zu Erz, d. i. man 
schmelzt Erz aus dem Steine. pfi( hier: erzhaltendes Gestein. Ai 
pläfc*»] von p!}» «= p^j, wie 29, 6. Jes. 26, 16.; die drille Pers. 
Sing, als Ausdruck für das unbestimmte Subj.; ebenso V. 3.4. 9. 
10. 11. — V. 3—5. Beschreibung, wie die Menschen es anfangen, || 
um dieser Metalle habhaft zu werden. V. 3. Der Finsterniss (im 
Inneren der Erde) wissen sie (mittelst der Bergmannslampe) ein Ende 
zu machen, und durchsuchen aufs Genaueste die unterirdischen, in 
schwarze Nacht verhüllten Felsen. rr'blDri "Vsb] «= n"'b:3n"ny 
26, 10. »Ml geht auf das unbestimmte Subj. zu bto. pfi<] hier 
Fels, Felswand, wie z. B. 1 Sam. 20, 19. — V. 4. Wie gelangt man 
aber in diese dunkelen Räume hinab? Man bricht einen Schacht 
aus, von dem Wanderer weg. y'lfc] Irans, wie 16, 14., doch in 
etwas verschiedenem Sinne. bti3 kann nach dem Zusammenhange 
kaum etwas Anderes als Bezeichnung des Fahrschachtes sein, durch 
welchen die Bergleute ein- und ausfahren; eine Bedeutung, in der 



*) Besser wohl Aodere: man zischt ihn fort von seiner Ställe, d. i. man 
begleilet mit höhnendem Zischen sein Verschwinden von seiner Stätte. 0. ^ 
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das Wort nur desswegen anderwärts nicht vorkommt, weil nirgends 
weiter vom Bergbaue die Rede ist, die sich aber an die gewöhnliche: 
Bach, Canal, anschliesst; vgl. D'^'i«'' V. 10. »^i] Part, von ^i^j, nach 
dem Zusammenhange derjenige, der sich auf der Oberfläche des Bo- 
dens aufhält, dort umherwanderl*); in WJ^ ist )'n der Hauptbegri0*| 
und D9 drückt nur das bisherige Verweilen der den Schacht Gn* 
I benden bei und unter den &'^'n| aus; vgl. 2 Mos. 10, 18. Vom i^- 
I teufen des Fahrschachtes geht 'die Beschreibung schrittweise im 2. 
^ • u. 3. Gl. weiter zum Einfahren, Da hängen die vom Fusse Yet" 
Uissenen, sehweben, fem von den Mensehen, Von seinem Fvuse 
. vergessen, verlassen kann poetisch der genannt werden, welchem 
* der Fuss den Dienst versagt; so hier die Bergleute, welche sich an 
Seilen durch den Fahrschacht in die Gruben hinunterlassen müssen, 
was man auf dem Knebel fahren nennt. ^12fi(%3 steht parallel mit 
'n^i^d^TS. Die — aus der grossen Masse verschiedener Auffassungen 
allein Berücksichtigung verdienende — Erklärung von ScMr,, ümbr. 
u. A. : es bricht ein Strom aus an des Fremdlings (ll «» ^ji,, Be- 
zeichnung des Bergmannes als eines Fremdlings im Inneren der Erde) 
Seile u. s. w. hat gegen sich : 1) dass sie den Nebenbegriff in ü^tz 
zum Hauptbegriffe macht; 2) dass nach dem ganzen Zusammenhange 
von einer Thätigkeit des Bergmannes die Rede sein muss; 3) dass 
sie das nachgewiesene schrittweise Fortschreiten der Beschreibung 
aufhebt. — V. 5. Sind die Bergmäuner unten angekommen, so be- 
ginnt der eigentliche Bergbau, wovon in diesem Verse, jedoch, wenn 
die Lesart tDM"l73:3 richtig, nur im Allgemeinen, die Rede ist. Die 
Arbeiten der Bergleute werden als ein zerstörendes Wühlen in den 
Eingeweiden der Erde dargestellt, und diesem Verfahren die Güte 
der allernährenden Mutter gegenübergestellt, ähnlich wie bei PHn, 
1^ Hist. Nat. 1. XXXIII. in. ü^T^»] mit Nachdruck und im Gegensatze zu 
dem folgenden Si*^nmn. Das 2. Gl.: und unter ihr (in ihrem In« 
^ neren) wühlt man auf nach Art des Feuers, d. i. als me mit Feuer, 
^ so gewaltsam un<l zerstörend, als geschähe es durch Feuer. Da 
aber wirklich vom Feuer Gebrauch gemacht wird, nämlich bei dem 
I ft sogenannten Feuersetzen zum Zwecke der Lossprengung des Erzes 
aus dem Gestein, so ist vielleicht mit Vulg. und einigen MSS. 
VäÄ"itta zu lesen. — V. 6 — 8. Dieses Durchwühlen der Erde lohnt 
aber mit dem reichsten Funde, und der Mensch sieht sich in die 
geheimste Werkstätte der Erde versetzt, die weder das Auge des 
scharfsichtigsten Thie.res jemals entdeckt hat, noch der Fuss de$ 
kühnsten je zu betreten wagt. V. 6. Der Sapphir wird unter den 
entdeckten Kostbarkeiten vorzugsweise genannt als von besonderem 
Werthe und Seltenheit. ib nMt n^D9l] wörtl. : und Goldstäubchen 
sind ihm, so dass iV auf den Sapphir zu beziehen ist und die 
Worte diesen Stein noch bestimmter als den von den Neueren so- 
' genannten Lasurstein bezeichnen, der sich von dem eigentlichen und 



*) Besser : fern von einem Wohnenden, d. i. voo jeder meoschlichen Woh- 
ff nung. Der Wanderer gebort nicht bieher. 0. 
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ächten Sapphir unter Anderem durch eingestreute Eisenkiespuncte 
unterscheidet, welche , wie Gold glfinzend, Ton den Alten wirklich 
für Goldpuncte angesehen wurden. Vgl. über den doppelten Sapphir f ^ 
der Alten Plin. Hist. Nat* 37, 9, 39. Unsicher, wegen der ange* 
nommenen Bedeutung Stufen, welche n1'-)&]^ haben soll, ist die Er- 
klärung Anderer (Rosenm., de Welle, Ew.)': und Goldilufen findet 
man, wobei ^b auf das Subj. in V. 3. u. 4. bezogen wird» — V. 7. 
l'^n:] der Pfad, welcher den Menschen zu diesen verborgenen Schä« 
tien führt; es ist Cas. absol. — V. 8. Ueber )^ntD""'3!a s. Ges. Lex. 
man. — V. 9. schliesst sich an V. 5. an, indem die Beschreibung 
der Operationen der Bergleute und ihrer Entdeckungen weiter geht 
bis V. 11. Es scheint zunächst vom Losbrechen von FelsstQcken 
zum Zwecke des Stoilenbaues die Rede zu sein. iz)'*73bn steht für tf 
das härteste Gestein; synonym damit im 2. Gl. ist ti*^^n, vgL 14, 18. 
ttlVdn *^&*l] man wühlt sie von Grund aus um, d. i. man unter- « 
gräbt sie durch Hämmern, so dass sie zuletzt einstürzen, nach Pli-f 
nius' Beschreibung, Hist. Nat. 33, 4, 21. — V. 10. In Felsen spal- 
tet man Gänge, und alles Kostbare schaut d<is Auge^ d. h. man 
treibt Stollen in die Felsen hinein, und jeder neue Trieb lässt 
neue Herrlichkeiten entdeckt werden. D'^'nM'^] eig. Ströme, hier 
wahrsch. von den strömenden d. h. nassen Gängen, im Bergbaue 
Stollen genannt. Andere, t3'^'nfi<^ im eigentlichen Sinne nehmend, 
beziehen den Ausdruck Ströme in Felsen spalten auf das sogenannte 
Wassererschroten; ümbr. nach v. Leonhard auf das Wasserlosen, — ' 
V. 11. Das 1. Gl. setzt den Gedanken des 1. Gl. von V. 10. fort; 
die nn^rr^ sind nicht verschieden von den D'^^l^'^, und die Rede ist 
davon, wie der Mensch das Wasser, welches aus den Seitenwänden 
der Stollen herabtropft (was die Stollen eben den D'^'-il^'] und ni*l>;;i^ 
ahnlich und daher auch diese sprachliche Bezeichnung derselben 
begreiflich macht), zu verstopfen, und so die Stollen gangbar zu 
machen wisse. Wörtl. : man verbindet die Gänge, d. h. die wasser- 1 1 
quillenden Felsritzen, welches gleichsam die wunden Stellen der 
Gänge sind (izS^ri wird vom Verbinden einer Wunde gesagt), so 
dass sie nicht mehr thränen (173 vor dem Inf., dessen Stelle hier 
das Abstractum "^p^ vertritt: so dass nicht), im 2. GL, am Schlüsse 
der ganzen Beschreibung, kehrt der Gedanke zu V. 1. zurück. fTT^bs^ni] 
mit Mappik im n, welches jedoch die hebr. National-Grammatiker 
für bloss euphonisch halten. *nut ist Accus, des Ortes. Des Berg« 
baues wird ausser dieser Stelle nur noch 5 Mos. 8, 9. mit wenigen 
Worten Erwähnung gethan ; doch nicht so, dass man daraus schlies- 
sen könnte, dass die Hebräer selbst denselben betrieben haben; 
auch spricht jene Stelle nur vom Gewinn des Erzes, und bekannt 
ist, dass die Hebräer die edelen Metalle, Gold und Silber, aus frem- 
den Ländern bezogen. In Aegypten, wo (nach der Einl.) dieses 
Buch wahrscheinlich geschrieben ist, gab es Goldbergwerke ; s. Diod, { } 
Sic. 3, 12. vgl, Joseph. Bell. Jud. VI, 9. §. 2. — V. 12. Ueber den 
Zusanunenhang s. oben zu V. 1. Das 1 vor iiüpprili leitet den Ge- 
gensatz ein, wie 24, 22. fiTalDtlrt] die Weisheit' vorzugsweise (da- 
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her der Artikel), d. i. die göuliche Weisheit, als das die Weltord- 
nung, die sittliche sowohl als die physische, leitende und erhallende 

I Princip gedacht; der Beisatz D'^^7b&|l fehlt, weil sie in der dichteri- 
schen Personificalion als ein von Gott Verschiedenes, ausser ihm 
Seiendes dargestellt wird, vgl. 23. 27., ebenso Spr. Cap. Vllf., mit 
welcher Schilderung die unserige nahe verwandt und zu vergleichen 
ist. Die Personificatton an unserer Stelle hat ihren Grund in dem 
Gegensätze; der Dichter will statt einer Realität und eines Begriffes 
zwei Realitäten einander gegenüberstellen, die eine der Sinnenweit 
angehörig und menschlichem Scharfsinne und Fleisse zugänglich, die 
andere der übersinnlichen Welt, verborgen dem Menschen und allein 
Gott, ihrem Herrn, bekannt und dienstbar. Man bemerke die Rück- 

t beziehung auf V.' 1. in den Abdrücken fi^^l^n und Dip/Q. «"l^*^^] syn- 
onym mit m^^tm, vgl. V. 28. Sinn: aber die Einsicht in die 
göttliche Weltordnung, kann der Mensch diese ebenso erlangen, wie 
idie in das Innere der Erde? Die Antwort folgt. — V. 13. 14. 
Sinn: kein Mensch noch hat den Besitz der diese Einsicht verlei» 
henden Weisheit sich um irgend einen Preis zu erwerben gewusst, 
weil diese gar nicht auf der Erde zu Hause ist, weder oben bei 
den Lebendigen (t3^^ri^T '{^'nNiln), noch unten in den Tiefen des Mee- 
res (Dl^in und DJ). — V. 15—19. Sinn: mit allen Schätzen, welche 
die Erde bietet, kann diese Weisheit nicht erkauft werden, und auch 

(die kostbarsten Dinge stehen an Werth ihr unendlich nach. Ueber 
die Namen der Edelsteine und übrigen Kostbarkeiten, an deren Auf- 
zählung dieser Gedanke veranschaulicht wird, s. Ges. Lex. man. und 
Win. bibL Realwb. V. 15. '^^:^0] = »n^iD aSlt 1 Kon. 6, 20. 10, 21., 
entweder Schalzgold, d. h. kostbares Gold, oder geläutertes Gold, 
wie Targ. (welches auch zu 2 Chron. 3, 4. nachzusehen) und Ew,, 
welcher das arab. -gf schwellen, sieden, kochen (?) vergleicht. — 

V. 17. n'^DlDt] Die Einreihung des Glases unter die edelen Metalle 
und Steine erklärt sich aus der grossen Kostbarkeit desselben im 
Alterthume, wesswegen z. B. weder Fenster noch Spiegel im Oriente 
aus Glas verfertigt waren (vgl. 37, 18.). Die Negation «b gehört 
mit zum 2. Gl. — V. 18. 'iSt'^ «b] d. i. man nennt sie nicht ein- 
mal neben der Weisheit, so unendlich weit stehen sie an Werth 
hinler ihr zurück. In o'^d^dSTS ist das '\12 comparativ: der Besitz 
der Weisheit ist mehr als Perlen. — V. 20. Wiederaufnahme der 
Hauptfrage des 12. V. Das i vor Ttl^^n'n ist hier consecutiv: die 
Weisheit also, woher kommt sie? was hier, wo durch das Vorher- 
gehende die Frage, ob die Weisheit irgendwo zu finden und zu be- 
kommen sei, bereits in verneinendem Sinne entschieden ist, so viel 
sagen will als: die Weisheit also ist nirgends her zu bekommen,, — 
V. 21. Und sie ist verborgen u. s. w.] i verbindet die in der vor- 
hergehenden Frage liegende negative Aussage mit der hier folgenden 
positiven. Die Vögel des Himmels werden aus demselben Grunde 
erwähnt wie V. 7., wegen ihres Späherblickes; selbst sie, die so 
viel weiter und schärfer sehen als die Menschen, haben doch nir- 
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gends den Sitz der Weisheit enldeckl. — V. 22. inniaM und ni73 
für Reich des Todes, Scheol; vgl. 26, 6. 30, 23. 38, 17. Ps. 9, 14. 
Die Unterwelt empßngt nnr eine Kunde von der Weisheit durch 1 
die ankommenden Bewohner der Oberwelt, sie hört nur gleichsam * 
durch die dritte Hand von ihr, gesehen aber hat auch hier sie Nie- 
mand. — V. 23. Keines der Geschöpfe, nur allein der Schöpfer, 
weiss um diese Weisheit. d'^ilbK] mit Nachdruck voranstehend ; die 
Gegensätze dazu finden sich in V. 13.21. 22. — V. 24. Begründung: 
Gott allein ist allsehend. — V. 25. 26. Zeitsätze wie 38, 7. 9., ' 
welche V. 27. durch t^( zusammengefasst werden. In nitD3^b V. 25. ! 
ist b Zeitpartikel wie 2Sam. 18, 29., von a in lnfe?a V. 26. nicht | 
verschieden, vgl. Ps. 90, 6. Der Uebergang von der Infioitiv-Gonstr. • 
zum Verbum finit. pn, wie 29, 3. 33, 17. 34, 28. 37, 15. 38, 7. 
Ges. §. 129. Anm. 2. Ew. §. 337b. Nach Ew.'s Erklärung: er sieht , 
unterem ganzen Himmel her, um dem Wind Gewicht zu geben, dass . 
das Meer er wog mit Maass, giebt b in nitoyb den Zweck des I 
Ü-^a*^ und rrfi^'T^ an; aber das Perf. isn steht dieser Erklärung ent- \ 
^^^Qii, da statt desselben entweder nach Analogie von 38,^13. das 
It^^iitLi .i^?ter^"^ch Analogie von 38, 27. abermals^'SWr^^ife 'Äit»>b 
gesetzt sein niüssÖP pn] ein Gesetz, -titÜ^^l^nik^dierii^H^^flt^es^. 
Einfallens. Der Ausdruck bezieht sich auf die beiden in PaläsuVia 
und Aegypten regelmässig eintretenden Regenzeiten, die eine im 
October und November (der Fröhregen), die andere im März und 
April (der Spälregen). mblp tnnb ^'im] vgl. 38, 34 f. — V. 27. ^ 
51^60*^1] er (hat sie kund, näml. den Menschen in der (V. 25. u. 26.) -^vi \ .^> v*^ 
beschriebenen Nalurordnung. r7'npn"ü51 Jli'^lDJl, welches die maso- .^ 

ret., auch von den alten Yerss. einstimmig ausgedrückte Lasart ist: «-^.\ . x. k\ 
er stellte die Weisheit auf, hin, als Leiterin der gesammten Welt,- ^ ov.,- v- ^ *** 
Ordnung, und erforschte sie auch, d. h. er prüfte auch ihre Werke, * " \^ '"^ 

ob sie ihrer hohen Bestimmung entsprechend seien; er stellte dj(B ,^: ^^ ^^, 

Weisheit, als Leiterin der Wfltordnung nicht hin, ohne sich auch ^ ., '^ 
von der Zweckmässigkeit ihres Waltens, und von der Uebereinslim-^ x«; . ^^v^'*^ 
mung desselben mit seinem, dem göttlichen, Willen durch die That ^ x vKv 

zu überzeugen. DäI steht also keineswegs für das einfache \ Statt -'^ ^^^ 

iPTS'^Dr; findet sich '' in einigen MSS. und in der ältesten gedruckten 
Ausg." des A. T. (Bibl. Soncin. v. 1488.) ri5''?n er verstand sie, er- 
kannte ihr Wesen, ihren Sinn; vgl. das V. 23. vorkommende y^n^ 
welches jedoch nur ein unsicheres Zeugniss für diese Lesart ist, da 
es leicht die Veranlassung gegeben haben kann, das an sich schon 
schwierigere iTTj'^ptn in l^}'^i?5 ^^ verändern. — V. 28. ^:nfi^ ist ein 
Zeichen, dass hier urspr. der Name ^n^T^ stand, statt dessen ein 
Abschreiber jenes aussprach; eine grosse Anzahl MSS. und die älte- 
sten Ausgg. haben auch wirklich msi^, welches um so mehr her- 
zustellen ist, da Gott sich nie selbst "^n« benennt*), und dieser Name 
überhaupt unserem Buche fremd ist. n73Dn fi^'^lrj] näml. für dich. 
Parallele zu diesem Wahlspruche: Spr. 3, 7. vgl. mit 1, 7. Sinn von 




*) Doch vgl. Anm. 6, 8. 0. 
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V. 25 — 28.: bei der Weltschöpfung offenbarle Gott die Weisheit in 
den Werken der Natur; er stellte sie, nachdem er sich von der 
Uebereinstimmung ihres und seines Wollens überzeugt hatte, als die 
Gesetzgeberin in der shllichen und in der Naturweit auf, und sprach 
dann tum Menschen: siehe! für Ordnung und Gesetz in jedem Ge« 
biete der Schöpfung — also auch im Gange der menschlichen Schick- 
sale — ist gesorgt auf alle Zeiten durch meine Weisheit ! die deinige 
sei, der meinigen, wie unbegreiflich für dich sie auch walten möge, 
zu vertrauen, und dir daran gnügen zu lassen, dass du mich furch' 
lest und das Böse meidest. — Die Anwendung, welche von dieser 
Belehrung die Freunde Hiobs auf sich machen sollen, ergiebt sich 
von selbst; es ist die Anerkennung der der menschlichen Erkenntniss 
von Anbeginn an gezogenen Schranken, die Verzichtletstung auf die 
Lösung eines RSthsels, wie dasjenige, welches das Leben Hiobs dar- 
bietet: Leiden ohne Maass, und — doch keine Verschuldung! Vgl. 
Anm. zu V. 1. 






^^ ^^^a*-^ ^"P ^'^'^ ^^^' '^^i 

^1 ^ Gedankengang: Nachdem der Streit mit den Freunden geendigt 
CLCjitc6 ^^^V ist, kann sich Hiob ungestört der Stimmung seines Gemüthes, der 
>y y / 1 Betrachtung seiner Lage, und den WQnschen, die ihm noch übrig 
z£^<^ ^5r '^ sind, hingeben. Die Ruhe, welche jetzt in seinem Inneren einge- 
^ ^ Ct^c^M^ kehrt ist (und ihn nur einmal noch auf einige Augenblicke verl9sst, 
^. bei der Schilderung der Gegenwart 30, 16 if.), ist nicht die Ruhe 

^^«^ fVt/VL-m der Abspannung nach langer Anstrengung, sondern die Ruhe dessen, 
/^At^J^di^^f/IC^^^ es nach hartem Kampfe endlich gelungen ist, seine Unschuld 
f^ ^^^egen falsche Anklagen sicher zu stellen, zugleich aber auch für 
^U/ ^^/^^^^^2H^ selbst sein Schicksal als ein Räthsel zu betrachten, dessen Lö« 
^*^/ ^ sung weit über alle menschlichen Kräfte hinausliege , die Ruhe also 
^ ßa^ ^^^es guten Gewissens und der Ergebung. Seine jetzigen Gedanken 
^ ' wenden sich zunächst der Vergangenheit zu; in wehmöthiger Erin- 

nerung lässt er die entschwundene schöne Zeit mit allen ihren Rei- 
zen und Segnungen nochmals an seinem Geiste vorüberziehen Cap. 
XXIX.: er war so glücklich in seinem Hause, das der Allmächtige 
selbst unter seinen besonderen Schutz schien genommen zu haben 
V. 2—6.; und im öffentlichen Leben, in der Rathsversammlung, wel- 
ches Ansehen genoss er bei Jung und Alt! welche Verehrung wurde 
ihm von allen Seiten her zu Theil! V. 7 — 10.; denn fiberall, von 
nah und fern, erscholl sein Ruhm V. 11.; nahm er sich ja doch 
jedes Bedrängten und Hfilflosen an, und kannten ihn Alle als einen 
durch und durch rechtlichen, jeder Ungerechtigkeit kräftig entgegen- 
tretenden Mann V. 12 — 17., so dass er selbst, im Bewusstsein des- 
sen, was er war und that, wohl hoffen konnte, dieses ganze Glück, 
welches er genoss, werde von festem Bestände sein V. 18 — 20. 
Ja! so war es einst! er war's, dessen Rath Alle begehrten, Alle 
befolgten; dessen Wort Alle erquickte, die Rathlosen aufrichtete; 
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welchea in der Yersammlung — und wie gern besuchte er diese ! — 
Alle als ihren Herrn und Wohllhüter verehrten V. 21 — 25. 

Und nun, wie hat sieh diess Alles umgetoandelt! Cap. XXX. 
Jetzt ist er zum Gespötte geworden, sogar bei der verworfensten 
Glasse von Menschen; Menschen, welche die allgemeine Verachtung 
aus der Gesellschaft ausgestossen hat, wagen sich zu ihm heran, 
erlauben sich jegliche Bohheit in Wort und That gegen ihn, umia- 
gern ihn schaarenwetse wie ein feindliches Heer V. 1 — 14., so 
dass selbst die letzte Spur seiner vormaligen £hre verweht und 
vernichtet ist V. 15.; jetzt ist sein sonst so fröhliches Leben Eine, 
Tag und Nacht andauernde, Schmerzensklage V. 16. 17., der Körper 
«ntstelit V. 18., Gott hat ihn von der Höhe des Glöckes in die 
tiefste Schmach gestürzt V. 19., lässt ihn hulflos stehen V. 20.; er, 
der vormals sein Freund war, verfolgt ihn jetzt als erbitterter Feind 
V. 21., und was er von ihm zu erwarten hat, ist, wie er wohl 
weiss, nichts Anderes, als in dieser Verfolgung unterzugehen V. 22. 
23. — Doch auch ein Untergehender streckt noch die Hand aus 
nach Mitleid und Hülfe! V. 24. Auch Hiob mag diess vergönnt 
sein, trug er ja selbst auch stets Mitleiden im Herzen für alle Lei- 
denden V. 25., und durfte er doch ein ganz anderes Loos erwarten, 
als welches ihn getroffen Y. 26., das tiefste Elend, welches seinen 
Körper aufzehrt, und die Heiterkeit seines Gemüthes in düstere I 
Trauer umgestimmt hat V. 27 — 31. In solch furchtbarem Gegen- ^ 
satze stellt sich das Jetzt dem Vormals gegenüber! 

Und dennoch muss Hiob auch jetzt wieder sagen: er hat die- 
sen Wechsel seines Geschickes in keiner Weise verschuldet! Cap. 
XXXI. Wie sorgfältig er auch sein Inneres bis in die verborgensten 
Gedanken prüfen, sein Herz befragen mag nach alten möglichen 
Sünden, wie sie im Leben der Menschen vorkommen, gröberen und 
geringeren, öffentlichen und geheimen, er darf sich rein bekennen 
von allen, und wenn er anders erfunden werden sollte, so möge je 
der schrecklichste F^j^j^^n ihm in Erfüllung gehen ! V. 1 — 34v^ 
(Ueber die einzelnen Sünden und die damit in Verbindung stehenden 
Fluchwünsche s. die Erklärung.) Möchte nur Gott diese seine Be« 
theiierungen hören, ihm endlich erscheinen und Alles vorlegen, 
wessen er ihn beschuldigen mag ! wie wollte sich Hiob mit der 
Anklage brüsten, wie kühn dürfte er vor seinen Kläger und Bichler 
hintreten! -V. 35 — 37. Noch neue Belheuerungen seiner Unschuld will 
er hinzufügen; aber kaum hat er begonnen V. 38—40., da unter- 
bricht ihn (Cap. XXXVIII.) plötzlich die langersehnte Erscheinung Gottes. 

Cap. XXIX. V. 2. tnp-^nT^D und 'iäi •»ts'^d i»t Obj. zu ■'ran"» ; 
das 9 nach Ew. §. 221. 282 e.; wörtl.: wer giebt mir gleich den 
Monden der Vergangenheil, gleich den Tagen u. s. w., d. h. Monde, 
Tage, die diesen gleichen? «» o wäre mir, wie in den Munden der 
Vergangenheit, wie in den Tagen u. s. w.*). '':*n73tP'» fnb« •»»"^rj 
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*) Gegen die oben gegebene ErU. ist zwar Nichts einzuwenden, doch 
wäre es wohl möglich, dass das Sarfix in '^wOn'^ als Object gefasst werdeo 
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der Status ooBstr. vor dem Relativsatze, vgl. Ges. §> 114,3. JSw. 
§. 322 c. Versdiieden ist natürlich der Gebrauch des Status constr. 
in Slellen wie 18, 21., wo der Relativsatz ein im Genitivverhältnisse 
stehendes Antecedens einschliesst: (die Stätte) dessen, der Gott nicht 
kennt, "^annv^] das Imperf. wie 1, 5. n^U) hier in gutem Sinne: 
behüten; vgl. dag. 13, 27. — V. 3. Die Constr. geht vom Inf. mit. 
der Präp. im 2. Gl. zum Imperf. über; ebenso V. 6. 7. iV^t kann 
Jnf. Kai sein von der Intransitiv-Form b<l (vgl. Ges. §. 66. Anm. 3. 
Ew. §. 238 b.)» deren Vocal sich beim Hinzutreten des Suff, in Ghi- 
rek abschwächt, nach Analogie anderer von Verbis iV abgeleiteter 
Nomina, wie riß, "^ns; nn, ö^nri; das Suff, weist auf das folgende 
n^ hin: als sie schien, seine Leuchte. Ohne Analogie ist die Ver- 
muthung jSti>.'« (krit. Gr. S. 471.), dass i^rt abgekürzt sei aus V^t^'n, 
also Inf. Uiph., wornach mit dem Targ. zu übersetzen wäre: als 
er scheinen Hess seine Eäcuchle*). ';{VDn *^h'n in der Finstemiss 
wandeln; der Accus, des Ortes, nach des. §. 116, 1. Ew. §. 282a. 
Gottes Leuchte und Licht Bild seines Schutzes, die Finstemiss Be- 
zeichnung drohender Gefahr. Parallelstelle: Ps. 18, 29. — V. 4. 
^tDKlD schliesst sich an '»Mn''"^23 V. 2. an: o dass mir wäre, als 
wie mir war u. s. w. '^&'nn '^)2'>n] in den Tagen meines Herbstes. 
Der Herbst, als die Zeit, da die Früchte eingesammelt werden, Bild 
des Segens, reichen Besitzes, vgl. Sir. 33, 17. ''b^T« ^h^ mb» möa 
ist Erklärung von '^^'i?^^'; V. 2., wörtl.: heim Rathe Gottes über 
meinem Zelle, d. h. als Golt und seine Engel mein Zelt schützend 
umschwebten. t^ibM ^ID] der Rathkreis Gottes d. i. Gott, umgeben 
von seinen Engeln, vgl. 15,8. Ps. 89, 8. — V. 6. rwan] für rtfcjtTan, 
Sahne, Rahm. Zum Bilde des 1. Gl. vgl. unsere Ausdruckswei&e : 
im Golde, im Weine schwimmen. p?^, wie 28, 2. "^^129] neben 
mir, an meiner Seite, ohne dass ich auch nur einen Schritt weit 
zu gehen brauchte, um das Gewünschte zu finden. Sinn: ungesucht 
und in überströmender Fülle flössen alle Segnungen Gottes mir zu. 
'Parallelstelle: 5Mos. 32,J_3., vgl. auch ^J^7. — V. 7. *i?^ »ä; 
ausgehen (aus seinem Hause) nach dem thore. n^np'^^b^] zur Stadk 
hinauf; die Städte waren gew. auf Anhöhen gelegen. Man hat sich 
Hiob und seine Familie schon nach dem Eingange des Buches als 
Bewohner des Landes zu denken; von seiner Wohnung aus pflegte 
er die nahegelegene Stadt zu besuchen (vgl. V. 25.), um an den 
Verhandlungen der Richter oder den Versammlungen des Volkes, die 
im Thore (vgL zu 5, 4.), und zwar ain*na, auf dem weiten Platze 
innerhalb desselben, dem Marktplatze, gebalten wurden, Theil zu 



BoUte^ „wer macht mich wie (ich war) in vergangenen Monden*', d. i. o wäre 
ich, erginge es mir, wie vormals! 0. 

*) Die oben verlbeidigie Erkl. staloirl eine Abnormität im Gebranche des 
Suffixes, die zwar in der als Beweis Tär deren Zaiässigkeit häufig cilirlen Stelle 
Ez. 10,3. zur Nolh geduldet werden kann, hier aber ebensowenig stallhafl er- 
scheint, als in der ohne Zweifel corrumpirlen Stelle 2Mo8. 2, 6. Das Rich- 
tige sah der cbald. Uehersetzer; da Jedoch ib^Tll nicht Hiphil sein kann, so 
wird statt dessen i^s^tl^ zu lesen sein. 0, 
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nebmen. ^niD199 T^^] Auf zwei Seiten des Thorplalzes waren BAnke 
angebracht, wo die Aelteslen und Richter ihre Pütze einnahmen, 
Jahn bibl. Arcbäol. II. 2. S. 310. — V. 8. Die Satzverbindung löst 
sich hier von '^B*^'n "^xa^^ä ab, an welches sie vom 2. Gl. des 4. V. 
an durch das sich Wiederholende 21 angeknöpft war, und wird selbst» 
stSndig. Jünglinge $ahen mich und verbargen sich u. s. w. Es ist 
die Rede von dem grossen persönlichen Ansehen, welches Hiob ge- 
noss, so dass, wenn er in die Versammlung eintrat, die Jünglinge, 
welche die vordersten Reihen der zuhörenden Volksmenge besetzt 
hielten, sich schüchtern in den Hintergrund zurückzogen (dieses ist 
iM^itl^), die Aeltesten aber unter den Gliedern der Rathsversamm- 
lung, die schon ihre Plätze eingenommen hatten, aufstanden, und 
stehen blieben (11729), bis Hiob sich niedergelassen halte. Dieselbe 
Verehrung des Mannes zeigte sich auch darin, dass nach V. 9., wenn "i 
Hiob eintrat, nachdem die Verhandlungen schon begonnen halten, ^ ' 
sogar die Angesehensien unter den Rednern (Q'^'liD) inne hielten ^ 
und verstummten, um ihm das Wort zu lassen (über den Ausdruck: } 
die Hand auf den Mund legen vgl. zu 21, 5. i^^'^tt)'^] das Imperf., i 
hier mit dem Perf. abwechselnd, vgl. V. 12 f. mit V. 14 f. V. 21. ' 
23, 11.), und nach V. 10., wenn Hiob gesprochen hatte, die Stimme 
auch der Vornehmsten sich nicht mehr vernehmen Hess, und ihre 
Zunge stockte, weil sie durch seine Rede sich völlig überzeugt und 
unvermögend fühlten, besseren Rath zu erlheilen (über die Gonstr. 
Ifetana ö'iT^lJi bnp vgl. Ges. §. 145, 1. Ew. §. 307 c)*). — V. 11. 
Grund dieser allgemeinen Verehrung Hiobs : weil man aller Orten, ' 
sowohl da, wo man ihn nur von Hörensagen, als da, wo man ihn 
persönlich kannle, nur Rühmliches von ihm zu sageil wusste. V^örtl. : j 
denn das Ohr hörU (von mir) und pries mich auch u. s. w. ^^^t 
einen glücklich preisen wegen seiner guten Thaten, worin das An- 
erkennen und Rühmen derselben schon inbegriffen ist. ^'y'^^'n hier: 
rühmliches Zeugniss von einem ablegen. — V. 12. Begründung die- 
ses Ruhmes bis V. 17. ib Ity^bl] ein Zustandssalz : während 
sie keinen Helfer haUe, d. i. welche — hatte, vgl. Ew. §. 331 a. 
Ebenso Ps. 72, 12. — V. 13. nm«] wie 31, 19., der im Begriffe 
war unterzugehen, schon verloren war. — V. 14. Zu "^n^ölb p*l5fc 
vgl. Jes. 59, 17. 11, 5.; zu '»5tt3nb'»1 sie zog mich an, ich war das I 
Gewand, in das sie sich hüllte, in welchem sie in der V^elt auf- | 
trat, d. h. ich galt als derjenige, der in seinem ganzen Thun und 1 
Lassen sie darslellle als ihr Abbild , vgl. Rieht. 6, 34. Unrichtig ^ 



'I 



*) In den von Ew. a. a. 0. citirten Stellen l Mos. 4, 10. 1 Ron. 1, 41. 14, 6. 
stehen die in Genas oder Nameras mit bip nicht harmonirenden Aasdrucke 
Ö'Tpyk, n^airt, rrna nicht im Prädicatsverhältnisse za jenem Worte, son- 
dern' als Zostandswörter; mit unserer Stelle dürfen daher jene nicht zusam- 
mengeordnet werden ; Jes. 52, 8. gehört noch weniger hieher. 1K!2tl3 aber als 
Prädicat za 's^bip bleibt immer hart and iocorrect, und ich glaube, dass 
JK|ltl^ zu lespn ist, indem das 1 dem Anfange des folgenden Wortes seinen 
Ursprang ?ßrdankt. 0.. . 
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Umkr. u. Ew,: He UleidiU meh wohl, $ie ichmüelOe mich; denn 
^^^ heisst ein Kleid anzieben, sich bekleiden, nicbt aber: einen 
kleiden, schmficken. Das 2. GL sagt ganz dasselbe aus, was im 1. 
"^nvhb p*l^, nur dass die Stöcke der Kleidung genannt sind, an 
deren' Steü'e gleichsam Hiob die Gerechtigkeit an sich trug: Talar, 
eib Hauptstack der vornehmem Glasse (zu der wir den Hiob zählen 
massen), und Kopfbund, die allgemeine morgenlündische Kopfbe- 
deckung. ^C3&lD7a] mein Recht, d. i. das Recht, welches ich geltend 
zu machen und zu wahren suchte. Sinn: ich war gerecht durch 
und durch, und ich galt auch dafür. — V. 15. 16« Sinn: jedem 
bedürftigen ersetzte ich nach Kräften seinen Mangel. Zur Constr. 
des 2. Gl. von V. 16., wo gesagt wird, wie Hiob auch als Anwalt 
eines ihm persönlich Unbekannten, der eine gerechte Sache, aber 
keinen Sachwalter hatte, aufgetreten sei, vgl. 18, 21. — V. 17. 
Einem die Zähne ausechlagen, das Gehite zerschmeUern, d. h. einen 
unschädlich machen; der bildl. Ausdruck ist von der Bezwingung 
wilder Thiere hergenommen, und *Aehnliches kommt auch vor Ps. 
3, 8. 58, 7. Bei bl3^ ist an ungerechte Richter, an Gewaltlhätige 
und Unterdrücker zu denken. — V. 18. Da dachte ich, mit meinem 
I Neste*) werd* ich sterben (d. h. ich werde einst meiiie Kinder mit 
mir in's Grab nehmen, nicht aber, wie es nun geschehen ist, sie 
alle vor mir hinsterben sehen), und wie der Phönix die Tage meh» 
ren. Vom Vogel Phönix erzählt der (nach Dalberg, Fundgruben des 
Orients LS. 199 ff.) aus Persien herstammende, in Aegypten aber 
am meisten verbreitete, und unserem Dichter auch von daher be* 
kannte Mythus des Altetthums, dass, wenn er 500 Jahre gelebt 
habe, er sich sammt seinem Neste verbrenne, und so iäp W, sterbe. 
Da der Gestorbene alsdann aus seiner Asche wieder ersteht und so 
sich immer aufs Neue verjüngt, ist sein Name im Alterthume auch 
sprüchwörtlich geworden zur Bezeichnung der höchsten Lebensdauer, 
wie in der Redensart (poivixog itt] ßtovv, bei Lucian Hermotim. 
p. 544. ed. Graev., und wie er auch an unserer Stelle gebraucht 
ist. Dass nämlich hier h^n Name des Phönix sei, dafür spricht: 
1) die exeget, Tradition, deren Zeugniss vorliegt a) in den LXX 
(an welche sich die alte und neue Vulg. anschiiessen), doch so, 
dass nur noch die Grundlage der ursprünglichen Erklärung durch- 
scheint, indem entweder der Uebersetzer die empfangene Ueberlie- 
ferung, dass bin hier (poivil^ bedeute, miss verstehend, statt des Vo- 
gels den Baum (poTvi^ (arikexog (polvixog), d. i. die Palme, setzte, 
oder durch späteres Missversländniss das ursprüngliche wgnag qpom^ 
in wgneQ atiUxog (foivixog verändert wurde 9 — das hehr, bin 
bedeutet aber niemals g)oTvt^ die Palme, sondern dieses ist 112^ > 
I vgl. Ps. 92, 13. Joel 1, 12. u. a.; b) im Talmud, der sich in seiner 
\ Erzählung vom Vogel Phönix auf unsere Stelle, als welche desselWn 



*) Besser wohl: bet d. h. anf oder in meinem Neste, Hanse, zwar nicht 
ohne BezQf nähme aaf den Phdiiix im AtlgemeiMn, doch sohweHick «lit fiilclE- 
sieht darauf, dass derselbe sich mit seinem Neste ferbreDnea soll. i>. 
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EFwähnung thue, beruft Sanhe^r. fol. 108«; sowie auch der jad. 
Commentalor S, Jarehi unter bin den Vogel Phönix versieht; c) in 
der neben bin vorkommendeB Lesart b^n; b^n bedeutet bei den 
Rabbinen den Vogel Phonii, s. die Stellen bei BuxL Lex. p. 720., 
und so lasen an unserer Stelle die jfld. Lehrer tu Nahardea am 
Euphrat, und von daher verbreitete sich liiese Aussprache in den 
morgenländischen Handschriften (vgl, D. Kimehi'i Bemerk, in s. über 
radicum unt. d. W. b'in) ; d) endlich in der Masora, welche zu die- 
ser Stelle (s. BuxU Bibl. rabbin.) auf die eigenihümliche (wiewohl 
nicht angegebene) Bedeutung von bin aufmerksam macht; 2) der 
Parallelismus, welcher vom Ne$le des 1. Gl. im 2. auf einen Vogel, 
nicht aber in den Sand führt. Seinen Namen bin oder b^n führte 
der Phönix von b^n sich umdrehen, kreisen, im Kreise wiederkehren, 
also mit Beziehung auf seine stete Verjüngung, daher er bei den 
Alten auch das Symbol der sich verjüngenden Zeit (der Wiederkehr 
der Sonne bei den Aegyptern) war. Vgl. ßocharl Hieroz. ed. Ro- 
senm. III. p. 809 ff,, Dalberg a. a. 0., v. Bohlen das alte Indien !!• 
S. 240 f. Diese älteste Erklärung der Stelle hat unter den Neueren 
zuerst Rotenm^ wieder aufgenommen« Für die gewöhnliche, an Targ» 
und Petch, sich anschliessende [und von d^TJ^wohnten Bedeutung 
von bin ausgehende Erklärung : und tc^ ^cmd vermehren meine 
Tage, lässt sich nur der häufige Gebrauch dieses Bildes einer zahl- 
losen Menge anführen; und da 1 Kön. 5, 9. zeigt, dass das Zahllose 
des Sandes nicht bloss auf die Menge von Geschöpfen (Eud.) über« 
getragen werde, so wäre an sich eine Uebertragung auf die Tage 
wohl möglich, wie bei Ovid Metam. 14,136 fr.; aber gegenüber 
dem 1. Versgl. ist dieses Bild hier unpassend. — V. 19. u. 20. 
schliessen sich an 'l^pi^l des 18. V. an; im 19. V. spricht Hieb 
seine damalige Hoffnung auf die feste Dauer seiner Gesundheit (wie 
ein Baum nicht abstirbt, dessen Wurzeln fortwährend bewässert und 
dessen Zweige vom Thaue erquickt werden), in V. 20. auf die Dauer 
seines Ruhmes und Ansehens aus; '^l'D» tDin er bleibt frisch bei 
mir, welkt nicht mit meinen Jahren. '>r^:i "^nujpi] bildlich: der 
Bogen als Werkzeug, mit welchem man sich Ruhm erwerben kann, 
daher hier parallel mit diesem selbst, tl'^btjt^ mit der Ellipse nb, 
wie 14, 7.: seine Kraß erneuern, verjüngen, — V. 21. Rückkehr 
zu den V. 7 — 10. angefangenen Erinnerungen an die grosse Rolle, 
welche er einst im Thore spielte, veranlasst durch die Erwähnung 
seines Ansehens V. 20. ^bn'^l] Pausalform mit Dag. f. euphon., nach 
Ges, §. 20, 2 c. Ew. §. 75 d.'; ausser Pausa lautet die Form nach 
V. 23. ^bn*;!. — V. 22. Im 2. Gl. liegt der Nachdruck auf tpn : 
meine Rede' trau feile auf sie, d. i. durchdrang sie wohlthuend, 
erquickte und belebte sie, vgl. 5Mos. 32, 2.; insbesondere beisst 
das Reden der Propheten öfters geradezu ti'^tati, ein Träufelnlassen, 
£z. 21, 2. (7.) Am. 7, 16. u. a.; vgl. den folgenden Vers, wo Hiobs 
Rede als ein wirklicher Uäipbtt dargestellt wird. — V. 23. *l?f 
HB «« t)»», vgl. Ps. 119, 131.' — V. 24. Ich lachte sie an, toenn 
sie nicht mehr vertrauten] d. h. wenn sie rathlos verzagten, setzte 
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ich, der überall Rath wosste, ihnen ein ruhiges Lächeln entgegen, 
um ihnen Mulh einzuflössen. 13'>»M*) fi^b, eig.: und sie vertrauten 
nicht mehr, als Unter- oder Zustandssatz, wie V. 12., aber ohne Co- 
pula untergeordnet wie 23, 2.; docli liest eine grosse Anzahl MSS. 
und die ältesten Ausgg. filbl» welches (nach Ew, §. 331 a.) das Ge- 
wöhnlichere und Genauere. " V^?J3 ^^ absolut wie Jes. 7, 9. (vgl. 
Ps. 116, 10.): hein Vertrauen h'ahen, hier, auf mögliche Hülfe «— 
verzagen. So richtig Umhr. u. Ew., während die gew. Erklärung: 
lächelt* ich ihnen zu, so glaubten sie's nicht, Iheils einen an sich 
unnatürlichen Gedanken giebt, theils auch in den Zusammenhang 
nicht passt; denn das 2. Gl. setzt den Gedanken des 1. fort, dass 
keine Muthlosigkeit der Anderen vermocht habe, Hiobs Muth zu bre- 
chen und die Heiterkeit seines Antlitzes, den Ausdruck eines muth- 
erfüllten Gemüthes niederzuschlagen. Q'^dfi "nifi^] Licht des Antlitzes, 
d. i. leuchtendes, heileres Antlitz, vgl. Spr. 16, 15.; zu yS)^t vgl. 
I 1 Mos. 4, 5. 6. — V. 25. Ich wählte ihren Weg] d. h. vorzugsweise 
I ging ich dahin, wo sie waren, ihre Versammlung besucht' ich am 
liebsten, Rückkehr zu V. 7. Der übrige Theil des Verses fasst in 
wenige, aber starke Züge das Ergebniss der vorhergehenden Schil- 
derung zusammen. /%X^ /a 

Gap. XXX. V. 1. lieber den Zusammenhang mit dem Vorherge^ 
henden s. die Inhaltsanzeige. Die hier folgende Schilderung der 
Gegenwart nimmt den umgekehrten Gang von Gap. XXIX., indem die 
zuletzt beschriebene Ehre und Herrlichkeit, welche Hiob sonst ge- 
noss, ihn am natürlichsten auf den Gegensalz seiner jetzigen Verach- 
tung führt, und er auf seine körperlichen Leiden, als Gegensatz zu 
den Tagen der Wonne, mit denen Gap. XXIX. begann, erst hernach, 
V. 16 fr., zu sprechen kommt. Dass er in seiner jetzigen Lage der 
Schmach und Verachtung aller Welt preisgegeben sei, hat er schon 
oben 1 7? 6. geklagt, hier aber klagt er im Besonderen darüber, 
dass er jegliche Schmach und Demüthigung von einer Glasse von 
Menschen sich müsse gefallen lassen, die nach ihrem äusseren Loose 
wie nach ihrer inneren Tüchtigkeit der allertiefsten Stufe der mensch- 
lichen Gesellschaft angehören } sie werden bis V. 8. beschrieben. 
Also ein zweifacher Gegensatz zwischen Gegenwart und Vergangen- 
heit: Verachtung jetzt sogar von den Verworfensten, Ehre sonst selbst 
von den Geehrtesten, b? pn^ über einen lachen, einen verlachen, 
dag. b» pnto 29, 24. : einem i^ulacheu. D'^W'^b "^57373 d'^'T^^itJ Ihre 
Jugend hebt er besonders heraus, weil diese ihm gerade Anspruch 
auf Achtung und Ehrfurcht gab, nach 3 Mos. 19, 32. Wie ganz an- 
ders thaten die W^^y^ in 29, 8. ! Im 2. Gl. bedeutet ti^ n'^tt3 neben 
etwas stellen in eigentlichem Sinne, also s. v. a. in Gesellschaft brin^ 
gen, beigesellen, und Hiob will sagen: die Väter dieser Menschen 
habe er verschmäht, auch nur den Hunden seiner Heerden beizuge* 
seilen, weil sie ausser Stande gewesen wären, ihm die Dienste zu 
leisten, welche ihm diese leisteten, unvermögend nämlich, auch nur 
die Heerden zu bewachen. — V. 2. Gar ihrer Hände Kraft, wozu 
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solUe iie mir? (Memehen) an denen verloren ist da$ reife Altert 
Ü^] steigerad ; waren die Vater, als das kräftigere Geschlecht, schon- 
so werthlos und nnbraucbbary was sollte er vollends von der Hand- 
arbeit der Söhne erwarten, wenn er sie etwa für seine Dienste ge- 
brauchen wollte ? Das Suff, in ört'»'!'^ muss sich auf die ö'»^'^5^afc de» 

• • • 

1. V. beziehen, als die Hauptpersonen, von denen Hiob spricht'; die 
Erwähnung der Väter dient nur der Schilderung der Söhne. Dar 

2. Gl. begründet die gänzliche Unbrauchbarkeit dieser Menschen; es 
sind schwächliche, elende Geschöpfe, die keine Lebenskraft in sich 
tragen, deren sieches Dasein vorüber ist, bevor sie die Jahre des 
Mannesalters erreicht haben. iTS'^b^] Bezeichnung des Inconiniodum, 
wie 24, 9., wiewohl dem allgemeinen Sinne nach nicht verschieden 
von "iTab. nb'D] wie 5, 26.*). — V. 3. u. 4. Begründung des 2. Gl. 
von V. 2. Zusammenhang: wie sollte es auch anders sein können, 
da ja diese Menschen in den Wüsteneien des Landes, wo sie hau* 
sen, sich mit der erbärmlichsten Nahrung behelfen müssen, nm nicht 
Hungers zu sterben. Die durch Mangel und Hunger ausgedörrt 
die Wüsle benagen (d. h. alles abnagen, was immer die Wüste als 
Nahrung darbietet), die alle grause Behausung; "ilT^bA (vgl. zu 15, 
34.) schliesst sich, wie das folgende Ü'»p*n5>Ji und D'^DtopSl, an das 
Subj. in V. 1. an: es spoUen meiner Jüngere — Ausgedorrte — = 
die da benagen — die da pflücken, p'ny rodere, wie V. 17., wel- 
ches allein in den Zusammenbang passt; der Artikel vor dem Partie, 
hier und V. 4., wie 5, 10. SiNTö^ai nisilö tö73K] eig. das Gestern 
der Oede und Verödung, d. i. eine seit Langem schon von Nieman- 
dem mehr bewohnte, längst öde gewordene Gegend. ^72K steht 
2 Kön. 9, 26. gleichbedeutend mit VlT^n, und kann daher wie dieses 
(vgl. z. B. Jes. 30, 33.) für längst gesetzt sein; hingegen ist keine 
Analogie dafür vorbanden, dass es, mit Aufgebung des Begriffes der 
Vergangenheit, Abend oder Nacht überhaupt bedeuten könne **). Die 
Verbindung der gleichlautenden ^T^(i'\z3 und nKlz372 dient zur Verstär« 
kung des Begriffes der Oede, vgl. 38, 27. Zeph. 1, 15.; auch Ez. 
6, 14. n'^1D""'^b5>] am Gesträuch; \q\. Böttcher drohen, S.285. noUf. 
— V. 5. So allgemein verachtet und geflohen werden diese Men- 
schen, dass man sie in der übrigen Gesellschaft gar nicht duldet, 
sondern, wenn sie sich etwa aus ihren abgelegenen Schlupfwinkeln 
bervorwagen und in den bewohnten Landstrichen, unter den Fellahs, 



*) Anstalt des wenig passenden tVO^, welches auch 5, 26. nichts weni- 
|;er als das kräftige Mannesalter bezeichnete, sollte man vielmehr m^ erwar- 
ten, oder auch, da tlb schon im 1. Gl. steht, etwa ^ Vs — ^Vs, auf jenes 
sich zoröckbeziehend. 0. 

'*'*) Kann W72iS gestern überhaupt den Sinn von seit Langem annehmen, 
was bezweifelt werden darf (vgl. Ges, Lex. man.), so wird es doch schwerlich 
als Regens eines Genitivs aufzufassen sein, sondern eher als adverbielle Ergän- 
zung za den nachfolgenden beiden Nominibus: „die da benagen die Wüste, 
(welche) seit Langem eine völlige Oede (ist)". Ich halte jedoch das Wort für 
verdächtig und meine, man würde an dessen Stelle am ersten einen Ausdruck. 

erwarten wie V'JN ; vgl. Joel 2, 20. 0. 
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sich blicken lassen» man sie sogleich, wie Diebsgesindel, wieder ver 
jegt. lieber '^ s. Ge$. WB. iw-^ba^ l^^'^n'^] man schreit auf He 
lot, sehreit ihnen nach, — V. 6. u. 7. Beschreibung, wo und wie 
sie hausen« l^ob] wörtl. : es ist zu wohnen, nSml. ihnen, welches 
wie 5, 11. nicht dazugesetzt ist, d. i. sie müssen wohnen, oder 
auch geradezu s. v. a. sie wohnen; vgl. Anm. zu 5, 11. ^t)9 '^U 
b^&lD')] an ä des 1. Gl. sich anschliessend: in Löehem des Bodens 
und der Felsen, womit diese Menschen als Troglodyten bezeichnet 
werden. — V. 7. prtj hier: wilde Töne von sich geben, ein wildes 
Geschrei hören lassen, dem des Waldesels ähnlich, wenn er nach 
Nahrung schreit, denn von diesem eigentlich wird das Wort ge- 
braucht nach 6, 5. in&&'>] sie sind hingegossen, d. i. unter und 
über einander hingelagert, von tiDD = tl&to giessen, ausgiessen. 
Gew.: sie versammeln sich, von n&D, dessen Niph. Jes. 14, 1. par« 
allel mit fi}b^ vorkommt; aber Pual hat stets passive, nicht reflexive 
} Bedeutung. — V. 8. Schluss der Beschreibung dieser Menschen: 
j Gottloser, ja Ehrloser Söhne, die man hinausgepeitscht hat aus dem 
Lande. &tt)'^b:i] ein Nicht-Ehrenname, d. i. ein Schandname, nach 
Anm. zu 8, 11. titi ist in dieser Verbindung ein Ehrenname, wie 
in Qt) "^Ui^K 1 Mos. 6, 4. DC^^bä '^^ä sind Solche, die einen Schand- 
namen tragen*). 1k:d!} von ^!bJ, ein Niph., nach Art der Verba 
fiJb gebildet, vgl. Ges. §. 74. Anm. 22. Eine andere Ansicht von 
der Form nK!3^ s. bei Ges. Lex. man. u. d. W. rtK^. V*li!< hier: 

TT • V V 

das bewohnte Land, Gegensatz der rt^lJt. Die hier beschriebenen 
\,u^t Menschen erscheinen gleich den oben 24, 4 — 8. geschilderten Un« 

glücklichen als Ausgestossene , die sich in die Wüsten des Landes 
'^'v haben zurückziehen müssen, vgl. 24,4, mit 30,5 — 7.*, Nahrung 

und Lebensweise ist Beiden dieselbe, vgl. 24, 5. mit 30, 3f. ; die 
Noth treibt sie zuweilen aus ihren Verstecken in die bewohnten Ge- 
genden hervor; aber Niemand duldet sie in seiner Nähe, man treibt 
p sie zurück, woher sie gekommen sind, vgl. 24, 4. mit 30, 5. ; Beide 

endlich vergleicht der Dichter, wenngleich in verschiedener Bezte- 
, hung, mit wilden Eseln, 24, 5. mit 30, 7. Es liegt daher nahe, 
beide Glassen von Menschen für identisch zu halten, und dieser Ei- 
nerleiheit steht nicht entgegen, dass Hiob dieselben oben als Unter- 
drückte und grausam Verfolgte darstellt, während er dcigegen hier 
' ihr Loos ihnen wie zum Vorwurfe macht und es als Beleg für ihre 
Schlechtigkeit anfuhrt; denn Iheils bleibt Grausamkeit auch' gegen 
Schlechte immer was sie ist, und Hiob sprach oben von Solchen, 
welche sie gegen Hülflose und Arme aller Art üben; theils aber 
kam es gerade solchen Menschen am allerwenigsten zu, einen Eh- 
renmann wie Hiob in unverschuldetem Unglücke zu höhnen, und in 
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*) Durch ein Versehen des Verfs., wie es scheint, stimmt die Erläute- . 
rang, des Ausdrucks lDtt3"^ba '^^^ {ßlii inßmiae « infames) nicht genau zu 
der Uebcrs.: „Ehrloser (Eltern) Söhne.** Beide Erklärungen fasdien ihre Ver- ^ 
theidig«r gefunden ; ich ziehe die in der Uebers. »usgedrüekte for^ wobei desB 
Ött5"'^bÄ s. V. a. ein Namenloser, d. i. Ehrloser, ist. 0. 
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dieser Weise seine menschliche Theiinahme an ihrem Loose zu ver« 
gellen, daher die bittere Sprache des Gehöhnten so natürlich als 
gerecht erscheint. Nach 24, 4. haben wir diese Menschen für £ffi* 
§ebame zu halten, und in diesem Gap. V. 6. werden sie näher als 
Höhlenbewohner, d. i. ChoriUr, bezeichnet; die Ghoriter aber gehö- 
ren zu den Urbewohnern der Gegenden, in welche die Sage die 
Geschichte Hiobs verlegt hat, Idumäa's nämlich, weiches in weiterem 
Sinne auch das Land Uz umfasste (vgl. Anm. zu 1, 1.), und wurden 
von den Edomitern unterjocht und aus ihren Wohnsitzen vertriebenl 
5 Mos. .2, 1 2. 22. Wir hätten uns demnach Abkömmlinge der ur-\ 
sprönglichen Bewohner dieser Länder, der alten Ghoriter, zu denken,! 
deren Vorfahren sich zur Zeit der Unterjochung ihres Stammes in \ 
die Gebirge und Wildnisse des Landes gefluchtet hatten, wo sie 
noch zur Zeit unseres Dichters in einzelnen Familien fortlebten, im 
eigenen Vateriande kaum geduldet, von den Landesbewohnern ver- 
achtet und verfolgt, so wie es hier beschrieben wird, daher mit 
Hass und Rache gegen dieselben erfüllt, so dass sie die Gelegenheit 
gern wahrnahmen, bei ihren Slreifzügen in die bewohnten Gegen- 
den einem Unglücklichen, zumal einem sonst in hohen Ehren und 
Ansehen stehenden Manne, wo es ohne Gefahr geschehen konnte, 
sich zu nahen und ihren Spott, ihre Schadenfreude ihn fühlen zu 
lassen, selbst ihn zu misshandeln, wie sie es hier an Hieb thaten. 
Die^ Heimathlosen in der Schweiz, die Zigeunerfamilien u. dgl. geben 
ähnliehe Bilder aus unserer Zeit. Dass nicht, wie die Ausll. ge« 
wohnlich annehmen, von schlechten Menschen überhaupt die Rede 
sei, sondern von einer bestimmten Glasse von dergleichen der Dich- 
ter spreche, springt in die Augen. An Urbewohner des Landes hat 
zuerst Ew, gedacht, doch seiuTe richtige Vermuthuog nicht näher be* 
ginündeL — V. 9. nimmt den Gedanken von V. 1. wieder auf. rt)3b] 
zum Gespräche, wofür Klagl. 3, 14. phiö steht. — V. 10. Sinn des 
1. GL: sie kommen zu mir heran, um sich dann mit Abscheu von 
mir wegzuwenden; Sinn des 2. Gl.: sie scheuen sich nicht, vor mir 
auszuipucken (nicht: sie spucken mir in's Angesicht, wie 17, 6.); 
in Gegenwart eines Anderen, vor seinen Augen, auf die Erde zu 
spucken, war eine Beleidigung, indem man es als Ausdruck der Ge- 
ringsehätzung ansah. So noch jetzt z. B. bei den Negern, s. Ausland 
1837. Nr. 74. Aber nicht nur scheuen sie sich dessen nicht: — 
V. 11. sondern seinen Strick löst einer, und demiithigt mich, und 
den Zügel Icusen sie vor mir schiessen, d. h. sie erlauben sich selbst 
mich zu schlagen, und die Frechheit, mit der sie mir entgegentre- 
ten, kennt gar keine Schranken. *^D] nach vorhergehender Vernei- 
nung: sondern, ^n;*,, der bei den gemeinen Glassen die Stelle des 
Gürtels vertretende 5trtclE, mit welchem das Hemde zusammengebun- 
den wird, Burckhardl Beduinen u. Wahaby S. 39. Jahn bibl. Ar- 
chäol. I. 2. S. 72. rta? demülhigen, näml. durch Schlagen. •^3D73] 
vor mir, d. h. in meiner Gegenwart, vgl. ''iST? 3 Mos. 19, 32. Ew.*s 
Erklärung (nach LXX u. Hieron,): denn ent6lösslen Bogens beugt* er 
(Gott) mich, einen Zügel hing man mir a»*s Haupt (eig. Hess man 
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von metnem GniehU herab), ermangelt alles sprachlichen Fundamen- 
tes» da weder ^n;*, den Bogen bezeichnen, noch H^if heissen kann: 
durch Ge$ekos$e niederbeugen, auch statt '^^Büa es heissen mfisste 
■»SB V^tt oder "^scb Vy», vgl. V. 17. u. 30. 1 Sam. 17, 39. Das K*ri 
"^■nn*] hängt mit äer falschen Auffassung der Stelle, nach welcher 
Go'u als Subj. zu "^iS?"^! tiriB gedacht wird, zusammen *). — V. 12, 
Zur Rechten »ielU sich die Brut] d. h. dieses Gesindel tritt gegen 
[ mich als Kläger auf, nennt mich einen Verbrecher, der seiner Sfin- 
1 den Strafe trage. Vor Gericht stand der Kläger zur Rechten des 
( Angeklagten (vgl. Ps. 109, 6. Zach. 3, 1. Jahn bibl. Archäol. II. 2. j) 
S. 315.J, daher der Ausdruck : zur Rechten eines auftreten «=> einen 
anklagen. ntinD] junge Brut, Buben, nach V. 1. u. 2. passende Be- 
zeichnung jenes Gesindels. *itlb)D '^V^^] eines Füsse forlstossen, d. i. 
einen nirgends einen Standort gewinnen lassen, ihn immer vorwärts 
treiben, daher bildliche Bezeichnung unaufhörlicher Plackereien, Ver- 
folgungen. Schaarenweise umlagern, höhnen und quälen den Hiob 
diese Menschen und lassen nicht ab von ihm, so dass er sich wie 
ein Belagerter vorkommt, der, unfähig, den feindlichen Operationen 
Widersland entgegenzusetzen, seine Festung preisgegeben sieht. Diese 
Beschreibung ihres Treibens unter dem Bilde einer von ihnen gegen 
Hiob angehobenen Belagerung beginnt mit dem 2. Gl. dieses Verses, 
und wird V. 13. u. 14. fortgeführt. Zu ibO'^1 vgl. 19, 12. In ÖTN 
hat das Suff, aclive Bedeutung: die Wege des Verderbens, welches 
sie mir bereiten, ihre verderblichen Pfade, Bemerkenswerth ist die- 
ser Vers für den Gebrauch der Verbalformen, indem deren drei hier 
gleichmässig von unvollendeten Handlungen gesetzt sind; vgl. Spr. 
31, 13 — 15. — V. 13. Sie reissen meinen Pfad auf, d. i. d^n Pfad, 
welcher zu mir, dem Belagerlen, fuhrt, machen sie unbrauchbar, so 
dass ich von alier Hülfe abgesperrt bin und Rettung also mir un- 
möglich ist; an meinem Falle arbeilen sie, eig. sie helfen dazu, 
helfen ihn bereiten, vgl. Zach. 1, 15.: W^^b *nTy. iTab 119 »b] 
Menschen, denen Niemand die Hand reicht, eig. beisteht in irgend 
einer Lage, wo sie fremden Beistandes bedürfen, von denen sich 
Alles losgesagt hat. Im arab. Sprachgebrauche ist der Ausdruck 
Mensch ohne Helfer Bezeichnung eines von aller Welt Verachteten 
(s. die Belege bei Schult, zu d. St.), und in diesem Sinne ist er 
auch hier gebraucht. — V. 14. miS'^ an^ yiBD] wörtl.: nach Art 
eines weiten Mauerrisses kommen sie, d. i. nach der concisen Aus- 
drucksweise des Hebräers (vgl. Ew, §. 221.) : als wäre (von belagernden 



*) Die Scbwierigkeiten des 11. Verses sind von d^ Art, dass ein siche- 
res Versländniss kaam mehr zn gewinnen sein wird. Namentlich ist die Be- 

dentong des Wortes ^H*^ sehr ungewiss; anter den mir bekannten Erkiftran^ 
gen sagt mir noch am meisten die von Ges. (im Lex. man.) vorgezogene zu, 

wornach ^n"^ ungefähr s. v. a. lÖ*n im 2. Gl. sein würde. Sl2i? demölbigea« 
öder auch plagen, quälen, möchte ich nicht gerade vom Schlagen verstehen, 

wozu kein hinreichender Grand vorhanden ist. "^^DTS scheint mit Röcksichi 
darauf gebraucht zu sein, dass der gelöste Zaum ein Zaum des Respects vor 
Hiob war; vgl. Ges. Lex. man. u. d. W. 0. 
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Feinden) eine weite Bresche in die Maoer gebrochen, also kommen I 
sie, dringen sie auf mich ein, gewaltsam, unerwartet und in gedrflng« j 
ter ^haar. y^fl ^^^^^ ^'® ^^^^ 16,44. Die Erklärung: wie ein 
breiter Strom u, s. w. (nach 2 Sam. 5, 20.) passt nicht zum Bilde 
der Belagerung. Unter Krachen wälzen eie eich heran, d. i. mit 
wildem Gelärme, dem Lärm der einbrechenden Festungsmauer ahn« )^ 
lieb, stürzen sie über mich her. Der Gebrauch Yon nun ist unge* / 
wohnlich ; der Dichter mag sich das Krachen denken als über den 
andringenden Feinden schwebend. — V. 1 5. Gekehrt ist gegen mich 
jegliches Schreekniss] ^fiSiSi Hoph., braucht, als voranstehend, nicht 
mit dem Subj. niMb:i zu concordiren, vgl. 42, 15.^^). Verjagt wie 
vom Sturme wird meine Herrlichkeit, und der Wolke gleich ist vor^ 
über mein Heil! Subj. zu tpln ist das folgende ni^3; das, was 
meine Herrlichkeit verjagt, ist wie der Sturm, quasi venius aufert 
nobilitalem meam, **n:}'^*l3] meine Herrlichkeit, Ehre und Ansehen, 
die ich sonst genoss, so dass der Schluss zu V. 1. zurückkehrt. — 
V. 16. Dieser gänzlichen Umgestaltung seiner vormaligen äusseren 
Lage entsprechend, muss natürlich auch Hiobs innere Verfassung, die 
Stimmung seines Gemfithes sein; jetzt strömt sein Herz in Klagen 
über, denn an die Stelle der Tage, da ihn Gott behütete 29, 2., 
sind Tage des Jammers getreten, die V. 17. u. 18. näher beschrie- 
ben werden als Tage qualvoller, selbst die Nächte hindurch andau* 
ernder, sein ganzes Aussehen entstellender Schmerzen. So beginnt 
hier der Gegensatz zu 29, 2 — 6. ''«JDi ^Dnün "^b^] eig. über 
mich ausgegossen ist meine Seele; die Seele, das Herz, als der Sitz, 
gleichsam das Geföss der Klagen gedacht; das Hitpael in passiver 
Bedeutung wie V. 18. 19. Klagl. 4, 1. Ges. §. 53, 3. Ew, §. 124 c. 
— V. 17. Die Nacht als handelndes Subj. gedacht wie 3, 3. 'npS 
'^'^912] (Piel) sie durchbohrt meine Gebeine, so dass sie nicht mehr 
an mir sind, dass sie sich ablösen, von mir abfallen« Dieselbe Prä- 
gnanz des Ausdruckes V. 30. Bei der Elephantiasis werden die , 
Knochen des Kranken angefressen, die Gliedmaassen sterben ab und ^ 
trennen sich vom Körper, "^p^y (von p'iy V. 3.) die an mir na- 
genf wahrsch. poetische Bezeichnung der Schmerzen. Sach parallele: 
7, 3 f. — V. 18. Durch die Allgewalt ist mein Gewand entstellt, 
als wie mein Leibrock umgürtet es mich] d. h. so sehr ist durch 
Gottes gewallige Hand mein Körper zusammengeschrumpft und hat 
dadurch seine Gestall sich verändert, dass auch mein Gewand ein 
ganz verändertes Aussehen bekommen hat; das weite Oberkleid näm- 
lich, in welchem sich sonst der Körper zu spreizen pflegte, fällt ^ 
jetzt an der dürren Gestalt herab, dass es sich, wie das Unterkleid, { 
an den Leib anzuschliessen scheint und daher eher für dieses gehal- \ 
ten werden könnte. riD-n^] wie 23, 6., die göttliche Allgewalt, • 
hier als Urheberin der Krankheit Hiobs gedacht — tnibN"*!^ 13,21. 
19, 21. 26, 2. ti^üb, im Gegensalze von n5h3, das äussere, also 



♦) niSlbSl kann aber auch als Object zu dem Passiv ^Brt»l anfgefassl 
werden, vgl. Ges, §. 140, 1. Anm. 0. 
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das mantelartige lieber' oder Ofrerkleid, sowie dtciM das innere, 
d. b. das dicht am Leibe anliegende Unlerkitid. ^b:d] wie 33» 6. 
i^ 'S, iTad. So kann mit £w. dio Stelle erklärt werden. «Oder 
man'eriillre: durch die Allgewalt ut mein Gewand verwandelt, 
d. h. statt meines isonstigen Gewandes muss ich jetzt das Trauer^ 
kleid (p^) tragen; gleich meinem Leibrode (d. h. wie sonst dieser) 
um$ehlie$$t es mich, mit Beziehung auf 16, 15.; vgl. V. 28. Andere 
nehmen das Gewand als bildlichen Ausdruck för die durch die Krank* 
heil entstellte Haut; auch über das Subj. sind die Ausleger keines« 
wegs einig. — V. 19. Auch das Verbältntss, in welchem sonst Gott 
zu Hiob stand, hat sich ganz umgekehrt. Snbj. zu '«^'iM (Hiph. Ton 
^r'^^) ist Gott, In den Koih werfen, bildliche Bezeichnung der tief« 
sten Erniedrigung. Das 2. GL: und ich bin gleichwie Staub und 
Asche, ich bin ganz Staub und Asche geworden, fflr : ganz in Trauer 
und Schmerz versunken, vgl. 2, 8. -^ V. 20. Das 2. Gl.: ich stehe, 
der Erlidrung, deiner Hülfe, harrend, und du starrst mich an, mich 
hülflos stehen lassend, ipiäntl mit ä, welches das Haften des 
Blickes bezeichnet, 31, 1. mit bV, 32,12. mit n? (wofür Jes. 14, 
16.: bM), 37, 14. mit dem Accus.: einen mit Aufmerksamkeit fte- 
trachieti; in welchem Sinne, das bestimmt überall der Zusammen- 
hang: erstaunt Jes. a. a. 0., mit Wohlgefallen 31, 1., feindlieh, züT" 
nend hier. Vgl. das letzte Gl. von 16, 9. Zwei andere Lesarten 
l^dnni (2 MSS.) und i.lslnnn fi(bl (1 MS. u. Hieran.) sind exeget 
Gonjecturen. — V. 21. Zu' '^^Tarobn (wof&r einige MSS. '^rtaniDn 
von WfÜ} vgl. 16, 9. — V. 22. Du hebst mich auf (wie der Wind 
' ein Blatt, vgl. 13, 25.), lassest in den Sturm hinein mich fahren*), 
und mich zergehen in seinem Krachen, ^^^"O wie :)?n Jes. 64, 6. 
Das K'tib rrilDn ist, wie schon Sluhlm, und Pareau vorgeschlagen 

; > haben, Sljldn zu lesen, welches eine härtere Aussprache für rTfi|t^n, 
^ // Si^ttin 36," ä9. 39,7.**). riÄttin das Krachen, Tosen, hier des 

' Sturmwindes, daher parallel mit'ti^'i, wie das gleichbedeutende 
h»(ilD (30, 14.) Spr. 1, 27. parallel mit n&^D steht Grammat ist 
es Accus, des Ortes, wie ni^ V. 23.; eig. : du lassest mich in das 
Eraehen des Sturmes xerßiessen. Der Lesart Sl|)^n (Fiel von iill{$ II. 
Ges, WB.) steht das mangelnde Suff, entgegen. ' il^tin, wie nach 
dem K'ri gelesen werden soll, lässt nur die gezwungene Erklärung 
zu: du lassest mich zerßiessen in Beziehung auf das Heil, quoad 
' I sakUem. — V. 23. Begründung des Vorhergehenden und zugleich 

I Erklärung des bildlichen Ausdrucks Sljp'n ''35abmi. üeber die Constr. 

' V , '»?5'«tt5n — "»n^n; vgl zu 19, 25. —' V. ' 24. ' Zusammenhang : ich 



*) Die Acceole verbinden tl1^~biS mit dem vorhergehenden "^Sfi^ttD • 
Du hebst mich hinauf auf den Sturmwind, wie aaf ein Beillbier. 0. 

**) tlltDF) (mil 1 für fi() ist eine Form , die grosses Bedenken erregt ; 

eher ist »IJt^rp (nach Ew.) erträglich, mit Aadösung von u in uw , wobei sich 

dann M dem vorhergebenden w assimilirt. Die ursprungliche Aussprache und 
Bedeutung des KHib bleibt aber ebenso unsicher, als der Sinn, der mit dem 
K'ri hat verbunden werden sollen. 0. 
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muss mich freilieh diesem deinem Willen unlerwerfen, nnr aber, 
wenn einer auf den Trümmern seines Lebens sieht, streckt er nicht 
^ie Hand ans nach Rettung, erhebt er nicht seine Sliame zum Hülfe- 
rafl Das I. Gl. wdrlL: mir wird auf den Trümmem einer nieht l^ 
ümsireeken du Hand? '^k] wie 13, 15. 14, 22. 16, 7. 23, 6. »b !, 
nb»*^] ein Fragesau, wie 2, 10. 1 4, 16.; das Subj. unbestinmit: '•'] 
einer, man. ^Hn^'Ö — "iJ'^teTf^nd fe*iB (s. d. WBB. und vgl.— 
Spr. 31, 20.), oderS; Mtp; Hab. 3, 10.: di> Hand ausstreeken 
nach Hülfe, "^^n] aus :a und "^rf, Schutthaufen, Trümmer, hier 
Bezeichnung de« zerstörten Körpers Hiobs, oder auch Bild seines zer- 
störten Glückes'^). Im 2. Gl. entspricht in'^&!a~M dem ^y^ des 1.; 
n^e Untergang, wie 31, 29.; das Suff, geht auf das Subj. von nbvn. 
Ebenso sind die Worte ^Tö )Tib parallel mit ^JTiS^PI ^b; ^e 
Negation ist, wie 3, 10. (vgl. auch V. 25.), im zweiten- Satze nicht 
wiederholt, ^tlb kann nicht für &Sib gesetzt sein, da wohl die 
Masculinformen der Pronomina, als cfie aUgeme.inen, hlufig für die 
besonderen Femininformen vorkommen^ vgl. in diesem Buche 39, 4. 
42, 15. mit 1, 14., niemals aber umgekehrt diese für jene gesetzt 
sind. Dieser grammat. Grund ist es, welcher den Erklärungen der 
meisten älteren und neueren Ausll. (unter diesen z. B. Sehär,, Ge$., 
de Wette, ünibr.) entgegensteht; denn die Lesart ö^rb der ältesten 
Ausgg. und einer kleinen Zahl MSS. ist gewiss nur grammat. Cor- 
reclur des unbrauchbar scheinenden Feminin*Pron. *]tlb, für welches 
sich im ganzen Zusammenhange der Stelle nirgends ein Nomen fin- 
det, worauf es bezogen werden könnte. Ist der Text unverdorben, 
so lässt sich l^rb am ersten mit Bernst., Ew. in dem Sinne von 
propterea fassen, wie das gleichgeltende )tlb Ruth 1, 13. und im 
Chald. Dan. 2, 6. und öfter, so dass zu übersetzen wäre: wenn 
einer im Unglücke ist, ertönt nicht desswegen das Hülfsgesehrei? 
(sehreit er nicht desswegen um Hülfe?) Schon den allen Ueberss. 
war die Stelle unverständlich; die späteren Ausll. wichen so sehr 
von einander ab, dass Schult, in seinein Comm. bereits 18 verschie- 
dene Erklärungsversuche aufführen konnte. — V. 25. Zusammenhang: 
und sollte nun auch ich diess nicht thun dürfen? (man hatte ihm 
seine Klagen zum Vorwurfe gemacht, vgl. zu 23, 2.) giebt mir denn 
nicht schon das Mitleid, mit welchem ich stets an Anderer Noth 
Tbeil nahm, ein Recht darauf? fi(b~tiK gehört zu beiden Gliedern. 
OV"fI©]? einer, der schwere Zeit hat, ein Bedrängter. — V. 26. 
Ich durfte desshalb auf Glück hoffen, aber das Gegentheil traf ein, 
und darin liegt wieder ein Grund zu gerechter Klage, »ibtr'^fe^l 
mit Patach unter dem *i, vgl. Ew. §. 232 e. — V. 27. Letztes 'Auf- 
seufzen aus seinem Elende, bis zum Schlüsse. — V. 28. iiTsti Kbn] 
d. i. und nicht durch Sonnenbrand, d. h. in einer ganz anderen 



*) Darch die Unsicherheit über den Sinn des Wortes "^^^ wird auch das 
1. Gl. dieses Verses dunkel, wie es in noch höherem Maasse das 2. ist. Die 
Erkl. durch „auf den Trömmern** (oder besser: „aof Trämmern**) genügt mir 
Bicbl. O. 



190 



Hiob. 



Schwärze, o9ml. in der des pto; vgl. zu 8, 11. und zu 16, 15."^). 
StyiD» bMpa '^Diyp] ich trete auf; in der Gemeinde, d. h. öffent- 
lich, vor aller Welt, schrei' ich um Hülfe, — V. 29. Der Ver- 
gleichungspunct ist das laute, klagende Geheul dieser Thiere. Sach« 
parallele: Micha 1, 8. — V. 30. ^n^] Beziehung auf die schwärz- 
liche Farbe, welche bei der Elephantiasis die Haut annimmt, '«'b^ia] 
wie V. 17. n*in von «Tiri (nicht ST^n), hier: entzündet $ein. — 
V. 31. «nlilD und ^y als* Sinnbilder deV Freude, vgl. 21, 12. . 



Cap. XXXI. lieber den Zusammenhang mit Cap. XXX. s. oben 
den Gedankengang. V. 1. Er betheuert zuerst, über seine Sinne 
auFs Strengste gewacht zu haben, dass sie nicht die sundliche Lust 
in ihm anfachten, '^^'^^b '^n'ilD n'^^3] d. i. ich schrieb meinen Augen 
einen Vertrag vor, welchen sie mit mir eingehen mussten; sie muss- 
ten mir versprechen, nicht dahin zu schauen, woher der Unschuld 
meines Herzens Gefahr drohen konnte. Ueber die Verbindung von 
n*t9 mit b, verschieden von derjenigen mit d!^, ni^, s. Ges. u. Win. 
in den WBß. uut D'i's. Das 2. Gl. leitet die Begründung des 1. 
ein, die V. 2—4. weiter ausgeführt wird: und wie macht* ich auf 
eine Jungfrau hinhlicken? d. i. wie hätt' ich diess auch thun mö- 
gen! I^i^sdk] näml. n^og rb emd-vfitjaai aviriv Matth. 5, 28. — 
V. 2. Und welches Loos hätt* ich alsdann von Gott erwarten müS" 
sen ? Die Antwort liegt in V. 3. b^»» SilbN pbn «- ö''^i -JJp P^ 
] 20, 29. — V. 3. Ich wäre alsdann (also schon beim lüsternen 
/ Blicke, ganz wie Matth. 5, 28.) ein bj!^, ein injsi b^b gewesen, und 
I deren Loos ist Ja *T>« und ^p5. — V. 4. Denn Gott verborgen blei- 
\ ben konnte ja meine sündliche Lust nicht; stehet nicht er u. s. w. 
I Also der Gedanke an Gottes Allwissenheit und an die Strafbarkeit 
I schon der bösen Begierde Hess ihn mit solcher Strenge über seine 
Sinne wachen. — V. 5. Noch viel weniger aber liess er sich durch 
seine Sinne zur wirklichen Begehung der Sünde in Wort oder That 
hinreissen. i&nnn kann nach der masoret. Punctation nur von !nU)n 

r T 

abgeleitet werden, welches hier wahrsch. als Nebenform von is^n 
aufzufassen ist, vgl. tr^S und 1^!^, Sita und TIS**), "d^in, gew. mit 
b, hier mit b? verbunden, weiches nach späterem Sprachgebrauche 
-« b«; vgl, zu 22, 2. und unser: auf etwas hineilen, — V. 6. 
ist nicht Nachsatz zu V. 5., sondern eine in die Betheuerung, welche 
V. 7. fortgesetzt wird, eingeschobene Bekräftigung derselben: es 
darf Gott mit der strengsten Wage mich wägen, und er wird mei" 
nen Wandel treu und ehrlich erfinden! — V. 7. schliesst sich an 
V, 5. an. Hier das Imperf. mit dem Perf. abwechselnd, wie V. 13. 
16. 17. 19. 20. u. s. w. '!rni mit dem Artikel: der bestimmte d. h. 

f • • • • 

von Gott vorgezeichnete Weg, welchen die Menschen gehen sollen, 
also der Weg des Rechtes und der Wahrheit •=» JTiiT' "sTi Ps. 



'*') Andre bezichen *nip auf die durch die Krankheit geschwärzte Haut, 
wofür der Gegensalz (5^?^t^ fitba) spricht 0. 

**) Öoch vgl. Ges. Lei. man. u. d. W. 0*^5^ und Ew. §. 232 a. unter 1) b. O. 
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5, 9. 27, 11. Entgegengesetzt sindldeinwlben die Augin des Mef^ 
sehen, d. i. -seine Sinnlichkeit, vgl. Jer. 18, 12l ttt. V. 8. Nachsatz 
zu V. 5. u. 7. Fluch, welchen er über sieh ausspricht, wenn das, 
was er V. 5. u. 7. betheuert hat, nicht völlig sich also verhalten 
sollte: er will umsonst gearbeilei haben, der ganze Ertrag seiner 
Arbeit soll Anderen xu Gute kommen, so wie es den Uebertretern 
des Gesetzes angedroht ist 3Mos. 26^16. ,5Mgs. 2S2^ 33. vgl. Spr. 
5, 9. 10., wogegen seiner Hände~Ärbeit selbst gemessen zu können 
zum Glücke des Frommen gerechnet wird, vgl. Ps. 128, 2. rr^^ntM 
drückt die Zukunft in der Vergangenheit aus: ich will gesäet haben*); 
die beiden anderen Imperfecle sind imperativisch zu fassen, wie V. 
10. 22.: ein Anderer soll essen u. s. w. — V. 9. Forlselzung der* 
selben Belheuerung. n»«"b5> — '«"V«, wie V. 5. Tl*)«] näml. 
bis er ausgegangen war, vgl. Spr. 7, Sf. — V. 10. Nachsatz zum 
vorigen Verse, wieder einen Fluchwunsch enthaltend, wenn es sich 
nicht ganz so verhielte, wie er eben gesagt hat. Die Imperfecta . 
also imperativisch wie V. 8. ^ntp die Handmühle treiben, ein Ge- / 
schäft der niedrigsten Sclavinnen, vgl. 2 Mo s. 11, 5. Jes ^^ 2. 
itth. 24, 4 1. Hom, Odyss. 20, lt)5~lg gTT>ier bezeichnet aber 
der Ausdruck nicht dieses einzelne Geschäft, sondern den Stand der 
Sclavinnen überhaupt, die gew. zugleich die ßeisehläferinnen waren 
(vgl. Win, Realwb. Art. Beischläferinnen), so dass Vulg. u. Targ. den 
Sinn nicht unrichtig ausgedrückt haben durch scortum alteritis sit 
uxor mea! worauf auch das 2. Gl. hindeutet. Demnach wünscht / 
Hieb, dass auf dieselbe Weise, wie er sich gegen seinen Nächsten / 
vergangen habe, ihm auch an seinem Weibe vergolten wei^de. Es 
wäre diess ihm freilich eine grosse Schande, aber er hätte sie ver« 
dient, denn — V. 11. (welcher die Begründung von V.IO. enthält) 
— welch* eine That hätte er begangen! der Ehebruch ist ja eine 
Frevelthat, die schon der Richter mit der höchsten Strafe belegt 
(nach 5 Mos. 22, 22.). Mltl und &('^n in dem Sinne unsres Neutr. 
aufzufassen und auf das V. 9. genannte Verbrechen zu beziehen ; die 
Lesart des K'ri üi^t^ und fi^i^ ist eine unnöthige grammat. Gonjeclur *'*'). 
tlTDt kommt als Bezeichnung ähnlicher Laster auch 3 Mos. 18, 17. 
vor; in gutem Sinne stand es oben. 17, 11. Ö'^b'^bö yty] wobei 
das erslere Nom. im Stat. absol. statt im StaL constr. steht, ist 
nach Ges, §. 114. Anm. Ew- §. 287 h. zwar möglich, aber doch 
w^ahrscheinliclier, dass dieser Punclation eine Vermischung der bei- 
den hier vorkommenden Lesarten: "«Vb© fl^ eine richterliche, d. i. 
vor den Richter gehörende, Frevelthat, vfie viele MSS. und die äl- 
testen Ausgg. nach Analogie von V. 28. lesen, und : D'^b'^V® V? ^***^ 

*) Die Beziehung auf die Vergangenheit ist durch Nichts geboten und i 
man kann unbedenklich übersetzen: so will ich säen und ein Anderer möge ver- \ 
zehren. 0. 

''"'') Im K'tib bezieht sich fi^^tl allerdings auf den Inhalt von Y. 9., qber 

M*^^ auT tn!^t ; ohne hinreichenden Grand hringt das K'ri das Pronomen in 
beiden Sätzen in geschlechtliche Uebereinstimmung mit dem nachfolgenden Prä- 
dicate. O. 
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Freoelthai der Riehler (genit passiv.), d. i. eine von den Riclilern 
za bestrafende Frevelthaly zum Grunde liege '^j. — V. 12. Aber auch 
ein Lasier ist der Ehebruch, welches wie ein brennendes Feuer die 
Lebenskräfte des Menschen aufzehrt, und ihn in Armuth und Elend 
stürzt bSKn 11^nfi(~n9 Relativsatz, ä 'O'ntJ die Wurzel an etwas 
wegnehmen, d. i. etwas von Grund aus zerstören. Sachparallele: 
Spr. 6, 27 ff. 7, 26 f. u. a. — Y. 13. Er betheuert zweitens, gegen 
seine Untergebenen niemals ungerecht, gegen Hölfsbedärflige nie hart 
oder grausam gewesen zu sein, auch niemals sein Ansehen zu ihrer 
Unterdrückung missbraucht zu haben, bis V. 23. Vgl. des Elipfaas 
Beschuldigungen 22, 6 — 9. ö«] mit dem Imperf., wie V. 7. — 
V. 14. u. 15. sind nicht Nachsatz zu V. 13., sondern eine Zwischen- 
bemerkung, das Motiv enthaltend, aus welchem er seinen Dienstbo* 
ten stets ihr Recht hielt, wie V. 2 — 4. V. 6., und ebenso wie V. 2. 
durch 1 eingeleitet. Das Motiv aber ist ein doppeltes, erstlich nach 
V. 14. der Gedanke an Gott, vor dem er ja, wenn er ihn zur Ver- 
antwortung zöge, seine Ungerechtigkeit nicht zu rechtfertigen wüsste : 
was wollt* ich Ihun, wenn sich erhöbe GoU u. s. w.? sodann nach 
V. 15. die Betrachtung, dass ja seine Diener mit ihm einen und 
denselben Schopfer haben, vgl. Mal. 2, 10. Eph. 6,9. läSld'^l] wozu 
ntlM das Subj., ist ^dS^^^l zu lesen 7 zusammengezogene Form des 
Pilel aus ?ä32!rn, Ew'! §.'h2si, Ges. WB. index analst.; das Suff, ist 
nach dem Zusammenhange Suff. 1. Plur., nicht 3. Sing."***^). — V. 16. 
17. Fortsetzung von V. 13. An QM schliessen sich auch die Verba 
des 17. V. an. i» a^rtt wie 22, 7. — V. 18. wieder, ein Zwi- 
schengedanke wie V. 14. u. 15., der die V. 16. u. 17. gesetzte Mög- 
lichkeit durch die Betheuerung des Gegentheiles im Voraus aufhebt. 
>^'\ affirmat. : vielmehr! sich anschliessend an den verneinenden Sinn 
der vorhergehenden Fragen. Von jeher, sagt Hiob, habe er sich 
vielmehr die entgegengesetzte Handlungsweise gegen Witlwen und 
Waisen zum Gesetze gemacht. In '^A^y, wozu Din*^ das Subj., ver- 
tritt das Suff, die Stelle von "^b: die Waise wuchs mir auf; vgL 
40, 22. Ges, §. 119, 4. Ew, §. 305 b.*^*^). ^»'d] nach Art eines 

*) Ich kann mich nicht davon überzeDgen, dass die K^wöbnliche Lesart 
sprachlich gerechtfertigt werden könne, and ziehe die Variante vor, die den 
Text nach Maassgabe von V. 28. geslaliei. - 0. 

**"**) Eine Zusammenztehiing, wie die hier angenommene, sieht so sehr in 
Widerspruch mit den Laolg<*setxen der hebr. Sprache, dass die Herstellang 

der regelrechten Form ^sl^^^^l anznralhen sein wird. War einmal darch 

Nachlässigkeit ein 3 in der Scbriri ausgefallen, so blieb den Ponctatoren nach 
den von ihnen festgestellten Grundsätzen allerdings nichts Anderes öbrig, als 
sich der im Zasaromenhange für erforderlich erkannten Form in der Panctalion 
V soviel als möglieh zu nähern, selbst auf Kosten der sprachlichen CorreetbeiL 

Spätere Nationalgramnifltiker übrigens, wie z. B. Dav. Kimchi (im Lex.), die 
grammatische Unzniäbsigkeil jener Ziii*ammenziehniig richtig erkennend, sehen 
die vorliegende Form lieber als (das sonst nicht vorkommende) Kai an, mit 
Dag. forte im letzten Siammliacbstaben , nach Analogie etwa der Pluralform 

Ü''^^ 1 Kön. 6. 18. für D->3r**^. 0. 

***) t)ie Incorreclheil dieser Construclion ist wenigstens in einem Falle, 
wie dieser hier, anstössig genug, um zu einem Versuche anderweitiger Abhülfe 
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Vaters d. u natürlich bier: wie eüam Vater. In S^dfiSM, Iiaperf, 
von nip} leiten, geht das Suff, auf die nawb« des 16. V. — V. 19, 
Fortseliung von V. 16. u, 17. naw] wie 29, 13. — V. 20. nxbn] 
seine Lenden, die zuvor nackten, dnreb meine Hand aber bedeckten 
und erwflrmten. — V. 21. Das 2. GL: w€Ü ich im Thare meine j 
Bülfe sah, d. Ii» weil ich vermöge meines Ansehens darauf zählen , 
konnte, gegenüber einem hülflosen Kläger vor Gericht Recht zu be- / 
kommen und freigesprochen zu werden. '^n'ntJ^] mein Rechtsschutz ' 
gegen die Klage des Qin;. — V. 22. Nachsatz zu V. 13. 16. 17. 
19. 20. 21. Da er in allen seit V. 13. genannten Fallen mit dem 
Arme gesundigt hätte, entweder denselben entziehend, wo er ihn 
darreichen, oder ihn gebrauchend, wo er ihn zurfickhälten sollte, 
so bezieht sich auf den Arm auch die Strafe, welche er sich hier 
anwQnscht. qnd die Achsel; DDtD da» SchulUrblaU*) ; n^f die 
Röhre, hier nach dem Zusammenhange: das Armbein; yn "l^^'d von 
etwas abgebrochen werden. tVü^iSi und 93p könnten nach Ahm, an 
3, 4. Femininform sein für die gewöhnlichen Jfasculinformen, doch 
kann M— auch ohne Map)>ik das Suff, sein nach £w, §. 247 d. ; 
Letzteres drücken auch Vulg, u. Pesch, aus. — V. 23. Grund, warum 
er sich aller solcher Ungerechtigkeiten gegen Andere enthielt: denn) 
mir grauet vor dem Verderben Gottes (eig. Schrecken ist für mich' O 
das Verderben Gottes), und vor seiner Majestät vermag ich nichts, 
d. h.: bin ich selbst ohnmächtig, wenn Gott seine Uebermacht mich 
wollte fühlen lassen, wie sollte ich denn Andere, die gegen mich 
nichts vermögen, mit meiner Uebermacht drücken? '^bKj für mich, 
nicht verschieden von '»^. nNtO wie 13, 11. yo wie 4, 17. — 
Y. 24. 25. Er betheuert u^Ktter. sein Herz nicht an die ihm verlie» 
henen Glücksgüter, Rcichlhum und Macht, gehängt zu haben. Vgl. 
des Eliphas Vorwurf 22, 24. bOä, als Sitz der Stärke, trop. für 
Stütze, daher hier parallel mit ntp:2^. ^"^DD] s. v. a. unser Neutr. 
Der Nachsatz zu diesen beiden und allen folgenden Vordersätzen 
folgt erst am Schlüsse V. 40. — V. 26. Als Bewohner Arabiens, 
wo der Gestirndienst zu Hause war, konnte Hiob leicht dazu ver* 
leitet werden, Jehova untreu zu werden, und die Himmelslichter 
als seine G{^tter zu verehren. Doch auch von dieser Sünde beiheuert 
er, selbst in Gedanken (V. 27.) sich rein erhalten zu haben. ^im] 
das Licht vorzugsweise, d. i. das Sonnenlicht, wie 37, 21. Ps. 37,6. 
Hab. 3, 4., qxiog bei Hom. Odyss. 3, 335. bn*> ""^l wofür im 2. Gl. 
das Partie, steht, vöITTTR^'S'-'d« abhängig, »ip"^] adverbiell, zur 
näheren Bestimmung des Verb, dienend, nach Ew. §• 279 a. Die 
Veranlassung, die Gestirne als höhere Mächte zu verehren, war nach 

aafzufordern. Ohne Aenderung der Consonanten Hesse sich '^^^'l^ pnnctireo, 
in dem Sinne: sie ehrte mich wie einen Vater, weil ich ihr nämlich gleich , 

diesem Wohlthaten erwies. Der Mangel an klarem Parallel ismns in der Form 
](6nnte die gegenwärtige Punctation veranlasst haben. P*?,]! in der Bedeutung 
auferziehen würde noch willkommener sein, zugleich aber erhebliche Aendernn- 
gen in den Consonanten nothwendig machen. 0. 

'*') Wegen der Bedeutung von t|r^ und DDtD vgl. jedoch Ges. Lex. man. 0. 
HioB> 2. Aufl. 13 
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dieser Stelle theils ihre Bewegung, welche sie als belebte Wesen 
darstellte, theils ihr die Sinne und das Gemilth des Menschen er- 
greifender Glanz. — V. 27. rB*^l] das Vav der Folge, wie 2, 3.: 
wenn meine Betrachtung die Folge haUe, dass mein Herz sich heim- 
lich verfuhren Hess, und meine Hand den Mund kiisste. Meine 
Hand kütsle den Mund, d. i. ich warf ihnen Kusshände zu, als 
Zeichen der Verehrung (adoralio), vgl. IKön. 19, 18. — V. 28. ist 
nicht Nachsatz, sondern wieder eine Zwischenbemerkung, die Motive 
angebend, warum er sich vor dieser Art von Sünde verwahrte ; auch 
das ja ist eine richterliche (d. h. vom Richter als Abgölterei zu be- 
strafende 5 Mos. 17, 2 — 7. Ez. 18, 14 — 18.) Schuld; denn (ein an- 
deres Motiv) ein Lügner war ich an dem Gott der Höhe, eig. ictt 
log ihm etwas vor, log ihn an (diess bedeutet b tlSn:?, vgl. IKön. 
13, 18., verschieden von ä titi:^ einen verläugnen'^, 18. Jcs. 59, 13.), 
indem ich öffentlich mich' als seinen Verehrer ausgal),' insgeheim aber 
(^nDä V. 27.) anderen Göttern meine Huldigung brachte. Zu bM 
byött, dem Gott droben, vgl. V. 2. — V. 29. Auch Freude an sei- 
ner Feinde Unglück hat er sich nicht vorzuwerfen , selbst nicht der 
Wunsch, dass solches sie treffen möge, ist über seine Lippen ge- 
kommen, l^nl^^ntl sich aufregen lassen, hier: vor Freude — = froh 
locken. "^Id] abhängig von Ti^liyriM. — V. 30. Ein die vorher- 
gehende Betheuerung noch steigernder Zwischensalz : auch meinem 
Gaumen gestattete ich nicht zu sündigen, in Verwünschung zu 
fordern sein Leben, d. h. mit einem Fluche meinem Feinde den 
Tod anzuwünscben, sein Leben zu verwünschen. Der Gaumen hier, 
wie 6, 30., als Werkzeug der Rede, wie unser: Zunge. Das 2. GL 
ist Erklärung des Mtsnb. mVm] ein verwünschender Schwur. Als 
Sachparallelc vgl. das Gebot Spr. 24, 17. — V. 31. Dass er frei- 
gebig war und Gastfreundschaft übte, und zwar im reichsten Maasse 
und ohne Unterschied gegen Alle, das werden seine Hausgenossen 
am Besten zu bezeugen wissen. ^n'^^'^Ta] hier, wie V, 35. u. 14, 4. 
(vgl. auch > 29, 2.) mit dem Accus, verbunden; dieser ist ^3^3 Mb, 
Partie. Ntph. : ein nicht satt Gewordener. Dass das Niph. von ^n^ 
sonst nirgends vorkommt (doch vgl. 2'arg. Spr. 5, 10.) und daher 
in den WBB. gar nicht aufgeführt wird, kann keinen gnügenden 
iGrnind abgeben, die Richtigkeit dieser Auffassung zu bezweifeln, 
welche der Zusammenhang durchaus nothwendig macht. l'i^lSTa hat 
hier, in einem ganz anderen Zusammenhange als es 19,22. vorkam, 
auch einen anderen Sinn; hier näml. ist Hiobs Fleisch das Fleisdi 
seines Schlachtviehes = inlnnü 1 Sam. 25,11., der Sinn demnach: 
sprachen nicht die Leute meines Hauses: o käme doch einer, der 
noch nie sich gesälligt hätte an unseres Herrn Tische, damit wir 
auch ihn sättigen könnten*)! Also jeden ohne Unterschied, welcher 



j *) Die Idee des Wunsches scheint in Stellen, wie diese hier und 14, 4., 

' etwas wenigtr hervorzutreten, als sonst bei der Formel 'jn'»"'»» der Fall ist. 
; Man dürfte wohl übersetzen: wo wäre jemand zu finden, der nicht von seinem 
Fleische gesättigt worden wäre? 0. 
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daher kam, hatten Hiobs Leute den Auftrag, eintreten zu lassen und 
zu speisen. Die LXX, TheodoL, Vulg. übersetzen statt j^niD3 M^: 
93t931 (ohne Negation), quU del de eamibus $iu$, ut taturemur! 
was die Sehnsucht der Hausleute nach der reichlichen Kost aus- 
drücken soll, welche sie vormals in ihres Herrn Hause genossen. — 
y. 32. Fortsetzung von V. 30., jedoch in Form eines Zwischensatzes, 
Ahnl. wie V. 18. '{'^y und nn&K Imperfecta in Beziehung auf die 
Vergangenheit. n*iK] im Sinne von n*n«"i2ä'»»{ oder ri'ik (welches 
alle Verss. ausdrücken); vgl. "i^^irl Spr. 17,4. Ges. §. 104, 2 a. 
Andre: nach dem Wege, der Strasse, su, — V. 33. Auch zu der 
zahlreichen Glasse derer endlich betheuert Hiob nicht zu gehören, 
welche ihre Schuld vor der Welt sorgfältig zu verbergen bemüht 
sind, weil sie die öffentliche Meinung fürchten ; die daher, um nicht 
irgendwie sich zu verrathen oder entdeckt zu werden, die Oeffent- 
lichkeit meiden, und am liebsten in ihre Häuser sich einschhessen. 
Den Beweis hiefür hat er schon 29, 7 ff. geliefert, ü^»^] nicht: 
wie Adam, da das Wort nirgends in dieser speciellen Beziehung 
gebraucht vorkommt, sondern: wie die Menschen, näml. vom gemei- 
nen, gewöhnlichen Schlage, so dass der Sinn: verheMU ich, wie 
so Viele zu Ihun pflegen u. s. w. ; vgl. Hos. 6, 7. Ps, 17, 4. 
"J^j^ub] Der Inf. constr. mit b wird häufig gesetzt, um eine nähere 
Bestimmung zu der Handlung des Verb, finit. (hier zu '^n'^DD) aus- 
zudrücken, ähnl. dem latein. Gerundium in do; vgl. 1 Sam. 20, 20. 
36. ntl] poet. (im Ghald. gewöhnlicher) Ausdruck für p'^n. — 
V. 34. nicht Nachsatz zu V. 33., sondern "^d giebt den Grund des 
VerhehleTis an: die Furcht vor dem öffentlichen Urtheile; und i in 
D^Kl drückt die Folge dieser Furcht aus: das Meiden der Menschen, 
das sich stille zu Hause Verhalten; der Zusammenhang der Sätze 
ist demnach dieser: verhehlte ich — verbergend — weil ich furch- 
lete — und weil mich schreckte — so dass ich zu Hause blieb. 
X) T21^ kommt nur h ier als Fem. vor; diese Constr. ist aber möglich 
sowohl mit Beziehung auf die ursprüngliche abstracle, als auch auf 
die abgeleitete Coliectivbedeutung des Wortes; vgl. Ew, §. 174a. 
ÖW'i hier: sich ruhig, d.i. in Zurückgezogenheit, halten, fi<itN-Nb 
nriB ist erläuternder Nebensau zu ö^NT. — V. 35 — 37. Wieder 
eine Zwischenrede, am ähnlichsten der des 6. V. V. 35. 3^)3\Dj 
welcher im Folgenden näher bezeichnet wird als ^^tD, ist Accus, zu 
'}n'>"''73, wie V. 31. "^in l^l] hier meine Unterschrift! näml. zu 
allen den ausgesprochenen Betheuerungen, d. h. ich stehe zu allem 
Gesagten! Der bildliche Ausdruck ist von dem Angeklagten herge- 
nommen, welcher den Inhalt seiner Vertheidigungsschrift mit seiner . 
Namensunterschrift beglaubigt, in bedeutet eig. das kreuzförmige \ 
Zeichen X» welches die ursprüngliche Gestalt des Buchstaben n war; 
dann Zeichen der Unterschrift, Unterzeichnung, weil dasselbe bei 
den des Schreibens Unkundigen die Stelle der Namensunterschrift 
vertrat (das noch heutzutage übliche Handzeichen), "t^^yi '^nV)] d. i. 
der Allmächtige erwiedere mir auf diese meine Verthcidigung und 
Rechtfertigung, er gehe ein auf jeden einzelnen Punkt und entgegnet 

13* 
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tl*i^ VSrV( an^ *1DD1] Grammat. am sichersten hi es, mit iliii^. mtd 
Ew. diese Worte an das 1. Gl. anzuschliessen, so dass *i&D1 ein 
zweiter Aecns. zu ^n*«***^, und aziD Relativsatz, das zweitheilige 
2. Gl. aber Zwischensatz ist, demnach zu übersetzen: tmd (o hau* 
ich doch) die Schrift, welche mein Gegner geschrieben! Gemeint 
ist nach demselben Bilde die Anklageschriß ^ die Hiob einzusehen 
wfinscht, um zu erfahren, weldier Schuld ihn Gott eigentlich an- 
klage, und warum er ihn also leiden lasse. Der gewöhnlichen Yer- 
bittdung dieses letzten Gliedes mit dem zweiten, so dass sich 2r& 
an *^33 ^^ anschlösse : der AHmächiige anlwarie mir, und seine Schrift 
schreibe mein Gegner! (wobei "i&D nicht die Anklageschrift, sondern 
die schriftliche Replik des Klügers auf die Vertheidigung des Ange- 
klagten bezeichnen würde) steht die Wortfolge entgegen, indem es 
statt ans 'iBOi "^a;;: heissen müsste: *i»D ana*) ^?;y;;, nach Ges. 
f. 124, 6. äw.'i. 3^2 b. Die hier Torausgesetz^e Gerichtsordnung, 
nach wekher Klage und Vertheidigung schriftlich abgefasst sein muss- 
ten, war die in Aegypten übliche (nach Diod. Sic, \, 75.); im übri- 
gen Oriente war das Verfahren mündlich, Tahn bibl: Archäol.. II. 2. 
S. 312 ff. — V. 36. ITenn ich sie nicht Tragen — nicht binden 
wollte!] d. h., da der Nachsatz fehlt; fürwahr t ich wolUe sie tra^ 
gen — sie binden. Die SulRxa in n^filtDM und T3133^fit beziehen sich 
auf ^&D V. 35. Sinn: so wenig hätt* ich, wie ich im Voraus weiss, 
■diese Anklageschrift zu sdieuen oder mich ihrer zu schämen, dass 
ich sie, statt sie geheim zu halten, vielmehr auf meine Schulter 
heben, d. h, vor aller Welt zur Schau tragen und wie einen Ehren^ 
schmuck mir umbinden wollte. — V. 37. Gott hier als Richter ge- 
dacht, welcher den Angeklagten abhört, i^a^pfil V^ia ins] nicht 
etwa wie ein Sehuldbewusster , der den Richlerspruch zu fürchten 
hat, sondern wie ein Fürst, der Niemanden zu scheuen hat, also 
völlig unerschrocken lind stolz im Gefühle meines Rechtes wotti* ich 
vor ihn hintreten, um ihm Rechenschaft zu geben. — V. 38. schliesst 
sich an V. 34. an. feine neue Betheuerung, dass er, der Besitzer 
so grosser LSndereien, sein Eigenthnm nicht, wie so viele Grosse 
(vgl. 24, 2. Jes. 5, 8.), auf unrechtmässige Weise an sich gebracht 
habe; vgl. Zophars Vorwurf 20, 19 ff. p!>Tn •»b^] er schreit wider 
mich, näml. zudi 'Bimmel auf; üm~ Rache fQr seinen rechtmässigen 
Besitzer, den ich vertrieben. irDa*^] »« l'^SS'j sie weinen, Magen 
über die Art, wie sie von ihrem früheren Herrn weg, und an mich 
gekommen; zur Erläuterung dient V. 39. — V. 39. n&, wie lMos> 
4, 12., das was das Land vermag d. h. erzeugt, sein Ertrag. 
(103**^^3] d. i. ohne das Land käuflich an mich gebracht zu haben. 
**nr!D^1 Sn'^Vs^:} XOt^i] Die Seele seines Herrn autblasen ist wahrsch. 
hyperbolischer Ausdruck für: ihn bis aufs Blut, fast zu Tode quä- 
len, so lange nämlich, bis er^ um nur Hiobs Bedrückungen los zu 
werden, ihm sein Land unentgeltlich abtrat. Vgl. den ähnlichen Aus- 
druck Rieht 16, 16. lieber den Plur. irt'^b^^ vgl. Oes. $. 106, 2 b. Ew. 
{. 178 b. — V. 40. Nachsatz, dem Inhalte nach nur zu V. 38. u. 39., 
grammat. aber auch zu V. 24. 25. 26. 27. 29. 31. 33. VgL V. 22. 
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Es kann nicht geldugnet werden, dass VV. 35—37. einen pas- 
senderen Schluss der Rede Hiobs bilden worden, als VV. 38 — 40., 
welche wie nach dem Schlüsse derselben aoch angehängt scheinen. 
Daher die Vermuthung, welche nach dem Vorgange älterer Ausll. (s. 
bei Schult, zu d. St.) von Eichh* und SluMm. aufgestellt worden, 
dass diese drei Verse (38 — 40.) in unseren Texten versetzt seien, 
indem sie nach des Ersteren Meinung ursprünglich zwischen V. 25. 
u. 26., nach der des Letzteren zwischen V. 34. u. 35. gestanden 
haben, sehr nahe lag. Allein weder bestätigt die äussere Kritik 
4m$^ Vermuthung der inneren, indem in allen uns erhaltenen Tex- 
tesdi^nkmäiern , Verss» und HSS., diese drei Verse sich am Schlüsse 
finden; noch auch lässt sich ein Grund denken, welcher zu einer 
soJcben Versetzung konnte Veranlassung gegeben haben *). Es muss 
daher im Plane des Dichters gelegen haben, die Bede Hiobs nicbl 
so, wie 0s 4urch V. 36^37. geschähe, sich abrunden zu lassen, 
sondern sie ohne einen rhetorischen Schluss plötzlich abzubrecheiu 
Sind die folgenden Reden Elibu's eine Zugabe von späterer Hand 
(wie sofort gezeigt werden soll), so dass sich urspr. Cap. XXXVUL 
an dieses Cap, anschloss, so kann des Dichters Plan nur dieser ge»- 
wesen sein, den Hiob, da er sich eben anlässt, eme neue Reibe von 
Betheuerungen seiner Unschuld zu beginnen, plötzlich durch die Err 
scheinung Gottes unterbrechen zu lassen, so dass Gott dem Redner 
in's Wort fällt, und dieser endigen muss, ohne zu Ende gekommen 
zu sein; vgl. Anm. zu 38, 2. 

Die Schiussworte ni^K'"*^^^ i^sn fehlten urspr. in der Vmlg., 
und können, wenn sich 38, 1. an V. 40. dieses Gap. anschloss, weil 
alsdann völlig überflüssig, nicht von dem Dichter herrühren. 



*) Die Uebereinstimmung der Verss. ond MSS. bann jedoch hinsicbtiicfa 
Allerer Fehler, die sich iß den Text eingeschlichen, Nichts heweisen, und die 
VeranUasung einer Verselznng könnte man sich etwa so denken, dass die- Verse 
dorcl) Vei-sehen ausgelassen , dann ^ am Rande (oben oder onlen) nacbgetragea 
und später am unrechten Orte eingefügt wdren; wie denn meinen Beobach^ 
tungen nach die hie und da in den Text des A. T. eingedrungenen Randglos- 
sen auf ähnticfae Weise meist am unrechten Orte eingefägl sind, d. h. nicht 
ttmniltelbar neben, dem dadurch erläuterten Worte oder Passus. 0. 
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Beden E 1 i li n' 19. 

Cap. XXXII— XXXVII. 

1. 

Unäehlheil det^selben, Dass diese Reden ein von späterer Hand 
herrührendes, und dem Buche Hiob einverleibtes Einschiebsel seien, 
ergiebt sich aus folgenden Gründen: 

1) Sie heben den Zusammenhang auf zwischen Hiebs letzter 
R«de und der Rede Jehova's Gap. XXXVIll. Der Eingang der Rede 
Jehova's setzt mit Nothwendigkeit voraus, dass Hiob unmittelbar vor- 
her gesprochen habe, vgl. Anm. zu 38, 2., und der abgebrochene 
Schluss der Rede Hiobs 31, 3S — 40. lässt sich nur erklären, veenn 
Hiob, mitten im Zuge der Rede begrilTen, von Jehova unterbrochen 
wird* — 2) Sie schwächen nicht nur die Rede Jehova's, indem sie 
die (Cap. XXXVIll— XLI. enlhaitene) Hinweisung auf Gottes Macht 
und Weisheit vorwegnehmen (Gap. XXXVI. XXXVII.), sondern sie 
machen dieselbe geradezu überflössig, indem sie auf dem Wege der 
Erkennlnüs die Lösung des vorliegenden Räthsels geben, während 
die Rede Jehova's unbedingte Unterwerfung unter seine Allmacht und 
verborgene Weisheit fordert. Wozu diese Forderung, wenn man 
weiss, dass die Leiden sittliche Besserungsmittel sind, wie sie hier 
Gap. XXXIIL XXXVI. dargestellt werden? „Es ist'S wie de Weite 
a. a. 0. treffend bemerkt, „gerade so, als wenn man nach Darlegung 
einer klaren Erkenntniss von einer Sache hinterher forderte, man 
solle nicht erkennen, sondern bloss glauben" *). Keineswegs trifift aber 
dieser Vorwurf die allerdings Gap. XXVII. u. XXVIII. auch schon von 
Hiob anticipirte Hinweisung auf die Geheimnisse der göttlichen Weis- 
heit. — 3) Es ist des Elihu weder im Prolog gedacht, welcher das 
ganze Drama vorbereitet und die Personen, welche darin auftreten 
sollen, mit Namen anführt, noch im Epilog, welcher denen, die auf- 
getreten sind, Hiob und den Dreien, das göttliche Ilrtheil verkündigt^ 
Letzteres ist um so auffallender, als Elihu's Rede auf derselben Vor- 
aussetzung ruht, wie die Reden der Drei, nämlich, dass Hiob um 
seiner Schuld willen leide, dieselbe Rüge also, welche diese trifft 
(42, 7.), auch ihn treffen sollte. — 4) Ein eigenlhümlicher Sprach« 
gebrauch unterscheidet diese Reden von dem übrigen Buche, mit 
welchem, was sich etwa Eigenlhümliches in den Reden der Anderen 
finden möchte, sich in keiner Weise vergleichen lässt. Nicht nur 

'*') Der vom Verr. hier geltend gemachte Grand ist meiner Ansicht nach 
nicht haltbar, indem der Leser ja aus dem Prolog weiss, dass Hiobs Leiden 
nicht bestimmt sind, als Besserungsmittel za dienen, folglich aach in diesem 
Pancte auf dem Wege der Erkenntniss keineswegs ein richtiges Resaltat gewon- 
nen wird. 0. 
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bat die Sprache (wie auch von ümhr., welcher die AechUieit dieser 
Reden vertheidigt, anerkannt wird, Einl. zum Gomm. S. L.) eine stär- 
kere aramäische Färbung, sondern Elihu braucht gleichmässig ge- 
wisse Ausdrücke, Formen und Redensarten, für welche sich eben so 
gleichmässig, und ohne Unterscheidung der verschiedenen Redner, in 
dem übrigen Ruche andere Ausdrücke finden, was nicht auf blosse 
Verschiedenheit der Rollen (Umbr.), sondern auf Verschiedenheit der 
Schriflsleller fuhrt. Vgl. Anm. zu 32, 3. 6. 33, 18. 19. 25. 34, 13. 
19. 25. 32. 35, 9. 14. 36, 2. 19. 31. Ueber andere sprachliche Re- 
sonderheiten dieser Reden vgl. Anm. zu 32, 8. 33, 6. 9. 10. 16. 18. 
28. 30. 34,8. 12. 37. 36, 19. 22. — 5) Anklänge aus dem übrigen 
Ruche tragen den Charakter der Nachbildung an sich ; so unverkenn- 
bar der ganze Abschnitt 36, 26 — 37, 18., welcher erst durch die 
Rede Jehova's Cap. XXXVIII ff. angeregt ist, ebenso manche Einzel- 
heiten in Gedanken und Ausdruck, vgl. zu 33, 7. 15. 34, 3. 7. 36, 25. 
37,4. 10. 22. — Dazu kommen noch 6) verschiedene einzelne Er- 
scheinungen, welche ihr Gewicht für die Kritik hauptsächlich durch 
das Zusammentreffen mit den übrigen Reweisgründen erhalten, wie 
a) die isolirte Stellung dieser Reden; keine Erwiederung des Hiob 
nimmt dieselben auf; die Anschuldigungen der Drei hat Hiob, so oft 
sie sich wiederholten, abgewiesen, gegen Elihu aber, der ihn nicht 
minder anschuldigt, verlheidigt er sich nicht, sondern nimmt die An- 
schuldigung hin. b) In diesen Reden allein wird Hiob mit Namen 
angeredet 33, 1. 31. 37, 14. c) Der auffallende Contrast, welcher 
zwischen der weitschweifigen und schleppenden Einführung der Per- 
son Elihu's 32, 2 — 6., und der einfachen Ankündigung der Drei 
2, 11 ff. stattfindet. — Die Aechlheil dieser Reden haben bestriUen 
Eichh. Einl. in's A. T. Bd. V. §. 644 b. ; Sluhlm. Uebers. des Buches 
fliob, S. 20 ff. ; BemsL in Keil's und Tzschirner's Anal. Bd. I. St. 3. 
S. 130 ff.; de Welle Einl. in's A. T. §. 287., und in der Encycl. von 
Ersch u. Gruber, Art. Hiob; Ew. Comm. S. 296 ff.; — verlheidigt 
dagegen (wiewohl nicht gegen alle hier vorgebrachten Zweifelsgründe, 
namentlich nicht gegen 1. u. 2., gegen 4. sehr unbefriedigend) Schär, 
Comm. I. S. LX.; Släudlin Beiträge zur Pliilos. u. Gesch. der Religion 
u. Sittenl. H. S. 133 ff.; Berth, Einl. in die Schriften des A. n. N. T. 
S. 2158 ff.; Jahn EinL in's A. T. II, 2. S. 776 ff.; Rosenm. Comm. 
zu Cap. XXXII. ; Umbr. Einl. zum Comm. S. XXV ff. ; Arnh. in s. Comm. 
setzt die Aechtheit stillschweigend voraus. 

2. 

Veranlassung und Zweck dieses Einschiebsels. Aus dem Ein- 
gange 32, 11. 12. ersieht man, dass es dem Vf. dieser Reden bei 
Lesung des Gedichtes vorkam, es hätte sich gerade über den Haupt- 
gegenstand, über die Leiden Hiobs, mehr und tiefer Gedachtes sagen 
lassen; zugleich aber auch, dass er sich durch die Art, wie Hiobs 
Angriffe auf Gottes Gerechtigkeit, und seine damit zusammenhängen- 
den Ansichten vom Werthe der Frömmigkeit durch die Drei wider- 
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legt waren, nichls weetger als befriedigt fand. In diesen beiden 
Besiehungen wollte er das Buch lliob ver?ollstIndigen , und zu all- 
•seltiger Befriedigung durch dasselbe seinen Beitrag liefern. Die Lei- 
<den Hiobs fand er ton der einen Seite auf dem gewöhnlichen Wege 
erklärt, und als Strafe seiner Sünden dargestellt; von der anderen 
-aber die Frage nach dem tieferen Grund und Zweck der mensch« 
liehen Leiden Tötlig abgeschnitten durch das Gebot der unbedingten 
Unterwerfung unter ^i% Allmacht und Weisheit GoUes. Nun ninrat 
■er zwar auch einen Zusammenhang an zwischen den Leiden und 4er 
Verschuldung eines Alenschen, aber als Zweck der Leiden kann er 
sich auch die Weckung des inneren Mensehen und «eine sittlidie 
-Besserung denken, und ist der Meinung, dass Gott diesen Zweck 
gerade bei solchen beabsichtige, welche, wie Hiob, sich unbewusst 
oder aus Schwachheit zur Sfinde haben hinreissen lassen, und die 
Bahn des Unrechtes nur erst betreten haben, was die Drei nur enl« 
fernt angedeutet hatten; vgl. 5, 17. 11, 13. 22, 21. — Angriffe auf 
die göttliche Gerechtigkeit aber, wie die von Hiob ausgegangenen, 
sdhienen ihm strengere Beurtbeilung zu fordern, als er sie bei den 
Dreien gefunden hatte, und der Gegenbeweis schärfer und nicht 
bloss aus äusseren Thatsachen, sondern auch aus inneren Grfinden 
geführt werden zu müssen; und da dergleichen Anklagen nolltwen« 
dig auch ihre Rückwirkung auf die sittliche Ansicht haben mussten, 
so däuchte ihn diese Gefalir zu gross, als dass nur mit wenigen 
Worten (wie 15, 4. geschehen war) darauf aufmerksam gemacht 
werden dürfte; hierin der Ursprung von Cap. XXXIV. XXXV. Die- 
sen Zweck verfolgend, fand der Vf. Gelegenheit, auch über andere 
verwandte Materien das £rgebniss seiner Betraditungen einfiiessen 
zu lassen, wie z. fi. über die oft vernommene Klage, dass so manche 
Bedrängte vergebens zu Gott schreien, wovon man den Grund nur 
ausserhalb, nämlich in Gott, suchen zu dürfen wähnte, und so Ge- 
fahr lief, iu denselben Unglauben wie Hiob zu versinken, während 
doch vielmehr jeder in Bedrängoiss Schreiende zunächst in sich 
selbst hineinblicken und sieh prüfen sollte ^ ob hier die Bedingung 
aller göttlichen Hülfe gegeben sei. Alle diese durch die Lesung 
des Buches in ihm angeregten Gedaiiken verarbeitete ein späterer 
Dichter zu einem zusammenhängenden Ganzen, welchem er «ine 
solcftie äussere Form gab, dass dasselbe einen Theil des Buches 
selbst bilden konnte. Indem er einen neuen Bedner auftreten liess, 
hing sich das Stück passend in die Kette der früheren Reden ein; 
indem er am Schlüsse auf die Allmacht und Weisheit Gottes ver- 
weist, war auch ein Anknüpfungspunct an die folgenden Reden Got- 
tes gegeben, wiewohl sie mit diesen, welche von solcl>en Aufklä- 
rungen, wie der Vf. sie giebt, nichls wissen wollen, und den Weg 
der ErkenninUi auf diesem Gebiete verwerfen, wie oben bemeriLt, 
in einen den Plan des Gedichtes störoiden Widerspruch treten, und 
schon die Eingangsfrage Jehova's nicht Elihu's, sondern Hiobs letzte 
Rede aufnimmt. 
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Cap* XXXII, 1 — XXXHI, 7, 
Eingang. 

Oedankenging: 1>er Verf. führt äen neuen Redner ein 32, 1^^5. 
Bieser erklärt sich bei seinem Auftreten zunächst über die stumme 
üotle, weiche er in dem Streite zwischen Hiob und den Dreien bis 
dahin gespielt habe, aber nunmehr abzulegen sich bewogen fühle, 
und bittet den Hiob, auch seine Meinung anzuhören V. 6 — 10. Be» 
Tor er aber beginnt, dieselbe darzulegen, setzt er weitläufig, iheils 
für die Drei V. 11—14., theiis für Hiob V^ 15—22., die Gründe 
auseinaader, welche ihn auffordern, endlich das Wort zu nehmen, 
wobei er versichert, dasselbe in keines Mensche Partei zu fiihrefi. 
Hiobs Aufinerksamkeit im Voraus für sich in Anspruch nelmiend 33, 
1. 2., verspricht er, seine Ueberzeugung offen und. ohne Falsch aus- 
sprechen zu wollen V. 3. 4., und ermuntert den Hiob, ihn, welchen 
er als durchaus seines Gleichen keineswegs zu fürchten brauche, 
nachdem er werde geendigt haben, zu widerlegen V. 5 — 7. 

Cap. XXXII. V. 1. rs-^j^a p-'nit NISi -^d] weil er gerecht war 
in seinen Augen, d. h. weil er keine Schuld wollte an sich kom- 
men lassen. — V. 2. bfiO*^] Die meisten HSS. und Ausgaben 
schreiben: bMp%, was mit den Lautgesetzen der hebr. Sprache 
nicht übereinstimmt; die Schreibart bfijid'na (d. h. LohegoU) wird 
daher den Vorzug verdienen. '^TldM] liie fiusiter waren ebenfalls 
Bewohner des wüsten Arabiens (vgl. Jer. 25, 23. mit Anm. zu Hiob 
6, 19.), und (nach IMos. 22, 21.) stammverwandt mit den Uzitern. 
ta^ nn&^;373] ein sonst nicht weiter genanntes Geschlecht. Wäh- 
rend von Hiob sowohl, als von den Dreien, nur ihr Vaterland ange- 
geben war, wird von Elihu ausserdem noch 1) der Name des Vaters, 
und 2) des Geschlechtes, zu welchem er gehdrte, genannt, eine für 
die Kritik nicht gleichgültige Eigenthümlichkeit dieses Abschnittes. 
Hosenm.^s Vermuthung, dass in dieser genaueren Angabe der Abkunft 
Elihn's der Vf. des Buches Hiob sich zu erkennen gebe (als welcher 
demnach Elihu anzusehen wäre), nach der Sitte anderer orientalischer 
Dichter, welche gegen das Ende ihrer Werke gern ihre Namen auf 
irgend eine künstlich versteckte Weise einzuflechten suchen, erman- 
gelt jeder Analogie i« der hebr. Literatur*). *%« M'in arMn ist 
nähere Erklärung des. vorhergehenden iKlM'^bfil t)K 'in'^l, welche im 
Folgenden nodi weiter fortgeführt wird; die Gopula 1 fehlt, vgl. 
Ew. §. 383 c. ü'^b«» -1«BS 1p3t- ba^] wörtL: %oegen seines Ge- 
rechierkiärefis sid^ sellui vor Gott, d. h. weil er Gott gegenüber 
sein Recht, seine Unschuld behauptete, p*^ — p'^'^aäi, welches 
die gewöhnlichere Form, und 27, 5. vorkam. IQ wie 4, 17. — 
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'*') Auch Lightfoot hielt Etiha far den Verf. des Buches, Opp. ed. Leus- 
deo. I. p. 24. 
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V, 3. rtia^tt] nur bei Elihu, sonst d'^V» od. dergl. 8, 10. 13, 17. 
23, 5, ly^TD'T^i] Gegensatz zu nNit7a"Nb: sie wussten dem Hiob 
auf seine Rechtfertigung nichts oaehr zu erwiedern, und erklärten 
ihn dennoch für schuldig, — V. 4. Elihu hatte aber mit seiner 
Rede den Hiob abgewartet, d. h. mit der Bede, die er längst gegen 
den Hiob in Bereitschaft hatte, bis dahin zurCkkgehalten , weil die 
Anderen immer das Wort ergriffen, welche älter waren als er. 
n^n] auf welchem der Nachdruck liegt, als Plusquamperf. iiiati 
sind nur die Drei, vgl. V. 5. — V. 6. bm im Hebr. sonst kriechen, 
hier in der im Aram. gewöhnlichen Bedeutung sich scheuen, welche 
sich an die Grundbedeutung sich ducken anschliesst. Sinrt in dem 
fast stehenden Gebrauclie, in welchem es bei Elihii vorkommt, weist 
auf einen späteren Vf. hin, V. 10, 17. 36, 2.; bei Hiob findet es 
sich nur einmal 15, 17.; der gew. Ausdruck dagegen ist dort T'^dl?, 
vgl. 26, 4. 42, 3. 31, 37. 21, 31. 15, 18. lieber die Verbindung mit 
doppeltem Objecte vgl. zu 26,4. 9% auch V. 10. 17. 36, 3. 37, 16., 
eine ebenfalls diesen Reden eigenthümliche Wortform für die ge- 
wöhnliche n^lj. — V. 7. Ti'iTafi^] in Bezug auf die Vergangenheit 
und mit der Ellipse -^aba. Der Plur. •)5>*'T' wie 15, 20. — V. 8. 9. 
Aber die Reden der Drei' haben ihn nun doch zur Einsicht gebracht, 
dass es eigentlich nicht die Jahre seien, welche dem Menschen 
Weisheit verleihen, sondern das Maass des Geistes, welches einer 
von Gott empfangen hat. — V. 8. I^k] aber wahrlich! auch nur 
bei Elihu, sonst D^W und db^NI 57^11, 5. 13, 3. 17, 10. u. a. 
ni^l] im intellecluellen Sinne, wie V. 18. 20, 3.; synonym damit ist 
•»n« n7ai03, denn der tt3l3«a tni ist kein anderer als der SiJJT? n^l, 
der Hauch Gottes; alle physische und geistige Kraft im Menschen 
denkt sich der Hebräer als eine göttliche Einhauchung, vgl. 26, 4. 
27, 3. Jes. 11, 2.; dieselbe Parallele 34, 14., nur dass beide Aus- 
drucke dort die physische Lebensquelle bezeichnen. K'^^r] das Prad. 
zu beiden Subjecten: der Geist im Menschen, und der Hauch des 
Allmächtigen, der ist's. bS'^än] Relativsatz; das Suff, des Plur. geht 
auf den Gollectivbegriff u5i:fi^. — V. 9. d'^n'i] die Grossen, näml. an 
Jahrtfn, noXvxgivtoi LXX. "^Vgl. IMos. 25, 23. und 'T^as 15, 10. — 
V. 10. •^n'iTSK] in Bezug auf die Gegenwart. Die Anrede '>b"W?31ü 
gilt dem Hiob, denn zu diesem will Elihu ja eigentlich sprechen, 
vgl. 33, 1. 37, 14.; aber seine Redseligkeit und das Gewicht, wel- 
ches er im Voraus auf seine Eröffnungen legt,, lassen den Redner 
vor lauter Worten nicht zum Anfange kommen; so dass in dem 
Augenblicke, wo er anheben will, er wieder abkommt, und nochmals, 
und zwar weitläufiger, als es in V, 6 — 9. geschehen war, die Be- 
weggründe auseinander setzt, welche ihn nöthigen, das Wort zu er- 
greifen. Diess thut er zunächst (V. 11 — 14.) so, dass er sich an 
die Drei selbst wendet und ihnen die Unzulänglichkeit dessen » was 
sie dem Hiob entgegnet haben, vor Augen hält. Die Lesart einiger 
MSS. und LXX, Vulg., Syr, ?3^»t), welche Houlng. und de Rossi 
um V. 11 ff. willen vorziehei^, ist' sicher eine Correctur^ welche aber 
den Charakter des Redners gerade verwischt. — V. 11. l'^Tfi^ für 
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*ptfi<M Ges, §. 67, 2. Anm. 1. EtD> §. 56 a. ; das Imperf. in Bezug auf 
die Vergangenheit, wie l^ianM V. 12. nid^nri sind Reden, in denen 
sich die SiSian kund thul, Weisheilssprüche. ' T'Vö ll^npnn-na^ ist 
ErkISrung yon'D^'^ni3i:3n'~n3^. *!? als Conj. bis dass gebraucht, 
wie 8, 21. 14, 6. ^T^n prüfen, wie 28, 27. Y^tz sind die Reden 
Hiobs. Also beschreibt Elihu, wie er aufmerksam gehorcht habe, 
bis sie mit ihren Weisheitsspröchen einmal hervorlreten und Hiobs 
Reden einer genauen Prüfung unterlegen wQrden ; die Prüfung nftm- 
lich, welche sie angestellt haben, gnfigt ihm nicht. — V. 1 3. Sinn : 
dass ihr zu euerer Vertheidigung nur nicht etwa hinter Hiobs Weis- 
heit euch versteckt und sagt, gegen ihn vermöge kein Mensch et- 
was, Gott allein könne ihn aus dem Felde schlagen! — Die Drei 
hatten aufgehört zu reden, weil sie nichts mehr zu erwiedern wuss- 
ten, und also Hiobs Ueberlegenheit anzuerkennen sich genöthigt sa- 
hen. Sie konnten nun ihr Verstummen damit entschuldigen, dass 
sie zu der Einsicht gelangt seien, die Weisheit sei nicht auf ihrer, 
sondern auf Hiobs Seite, und einen so hartnäckigen Gegner zu schla- 
gen, gehe über eines Menschen Krdfle hinaus. SiTatDti 1261^)3] wir 
haben Weisheit gefunden, sind unerwartet einer Weisheit begegnet, 
die uns überlegen ist. Die gew. Erklärung: wir trafen das Rechte 
in unserer Beurtheilung der Leiden Hiobs, passt nicht zum 2. Gl.; 
dieses näml. enthält ebenfalls Worte der Drei, und kann hingegen 
eine Reflexion Elihu* s {de Wette, ümbr. u. A.) nicht sein, weil Elihu 
so mit sich selbst in Widerspruch träte, da er ja derjenige ist, 
welcher mit Hieb es aufnehmen will, und ihn wirklich überwindet'*'). 
t)'lj vertreiben, in die Flucht schlagen, hier ein sehr passend ge- 
wählter Ausdruck, weil Hieb nach einer jeden Antwort der Drei 
immer aufs Neue auf dem Kampfplatze erschien. — V. 14. Er hat 
aber nicht gegen mich Worte gerüstet, und so werde ich mit eueren 
Worten ihm auch nicht erwiedern. Der Zusammenhang scheint die- 
ser zu sein: saget nicht, ein Mensch könne den Hiob nicht wider- 
legen, denn ich werde ihn jetzt widerlegen ; wie er aber seine Worte 
nicht gegen mich gerichtet, nie meine Person angegriffen hat, so 
werde ich auch nicht mit eueren Worten, d. h. in euerer 'Weise, 
so kränkend und leidenschaftlich, ihm erwiedern; ein Versprechen, 
dessen Elihu jedoch nicht immer eingedenk bleibt, vgl. 34, 7 f.**). — 
V. 15. Nun, von den Dreien sich abwendend, giebt er auch Hiob 
Rechenschaft von den Gründen, welche ihn nöthigen, in seiner Sache 
aufzutreten ; zuerst der äussere Grund, das Verstummen der Drei, bis 
V. 1 7. ty^h'n ÖSi» ipna^il] Bezeichnung des unfreiwilligen Verstum- 
mens; die 3. Pers. des Plur. fQr das unbestimmte Suhj.; über p'^n^ri 
s. Ges. WB. — V. 16. Tibmm] fragend {Ew.), cig.: und warte ich, 
d. h. sollt' ich warten, innehalten mit meiner Rede, weil u. s. w. 



*) Vergl. die Nole S. 198. 0. 
*♦) Besser wohl so: nicht gegen mich (gegon meine Ansicht) hat er Worte 
(d. i. Beweise) gerüstet, vorgebmcbt, und nickt mit euern Reden (Gröndcn) werde f 
ich ihm: erwiedern. (Vgr. Hahn.) 0. 
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Sino: solil' ich» weil sie stwnm dastehen, dasselbe auch thua? -^ 
V. 17 — 20« Der ändert (irimd ist der innere Trieb; Elihu kann dem 
Drange, setner Gedankenfülle Luft zu nachen, nicht länger vider^ 
stehen. V. 17. i^i?» (nur hier), biblische Forfli, mit '^p^ als 
Object« Darnach wird auch 15, 2. Spr. 18, 2d. die dritte tSerson 
STTM^;; als Uiph. z« fassen sein, — V. 18. Ueber Tib» (wofür in 
den MSS. auch Twb» vorkommt) vgl. *u 1, 21. — V. 19. t^^^ 
nne^ Hb] wU Wdn (welcher) nicht geöffnet wird, d. h. der, in 
seinem Schlauche verschlossen, in Gährung geräth. Gemeint ist na- 
törlich junger Wein, wie denn auch der Spredier ein junger Geist 
ist. Vulg.: quasi muitum a^qie $piraculo^ Q'^ttin nia,K sind 
nach Mattb. 9, 17. Schläueke, mit neuem Weine angefuUi, Ueber 
den Gebrauch der Schläuche zum Aulbewahren von Flüssigkeiten im 
alten und neuen Orient s. Win, ^ibl. Realwb. Art. Sch lauch, yp^*^ 
ist nach Analogie von nnfi*^ Ifh ein Belativsatz: Schläuche, welche 
sieh spalten wollen, zerplatzen wMen; der Sing^ des Verb, nach 
Ges, §. 143, 4. Ew, §. 309 a. — V. 21. Nicht müsse ich eines Men^ 
sehen Partei nehmen ! bfiC nach Aom. zu 5, 22. ri|:3, sonst mit dem 
Accus., hier mit bfi^: schmeicheln gegen einen, — V. 22. Ueber die 
Constr. rt:D« -^n^T vgl. zu 10, 16. "^rÄW] Gonjunctiv: er MnnU 
foieh aufheben, d. i. entrücken, wegraffen; der bildJidie Ausdruck 
ist vom Winde hergenommen, vgl. 27, 21. 2 Kon. 2, 16.; ai»ch liegt 
darin ein Wortspiel mit izS'^M^'^^ijp K^fil V. 21., welelies sich aus der 
ursprönglichen Bedeutung des Ausdruckes 0*^^^ Kip), eines Antlitz 
zu sich außeben (s. de Wette zu Ps. 82, 2.), erklärt. Wenn er, 
meint Elihu, statt alleifl der Wahrheit Zeugniss zu geben, eines 
Menschen Partei nehmen wurde, so möchte er diese Sunde leicht 
mit einem schnellen Ende bfissen müssen. 

Cap. XXXIIf. V. 1. 2. Da nun seine Rede wirklich beginnen 
soll, so erbittet er sich für dieselbe im Voraus Hiobs Aufmerksam- 
keit, 'f^nn '^^isib nin'i] d. L ich habe sch&n die Worte auf der 
Zunge. — V. 3. Ehrlich und aufrichtig, wie er es meint, wird er 
auch sprechen. Alles soll der gelreue Ausdruck sein^ Inneren sein. 
n^n ist Accus, zu ibb'O: meine Lippen sollen reden das Wissen*), 
d. h. das, was ich weiss, was meine Ueberzeugung ist in deiner 
Sache. Il'i:} steht adverb. : rein, redlieh, ohne irgend eine per- 
sönliche Rücksicht. — Er begründet V. 4. dieses Verspreehen damit, 
dass derselbe Geist Gottes, welcher ihn geseihaffen, ihn auch fort- 
während erfülle, also, da er ein Geist der. Wahrheit ist, ihn vor 
jeglicher Unwahrheit bewahren werde. Da ivf^ (die Form nte^ 
stau npto wegen des Suff., vgl. Ew, §. 252 b. Ges. §. 74. Anm. 1.) 
nur erschaffen bedeuten kann, so muss btt^m^i ebenfalls im phy* 
sischen Sinne genommen werden, als die den Menschen in's Dasein 
rufende Kraft Gottes; weil aber damit allein, dass Elihu von dem 



*) Geoaaer : das Wissen meiner Lippen sollen sie (die Lippen) reden, aus- 
sprechen. 0. 
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VK'*'t7^*1 geseiiaffeti worden sei, hrer nichts gesagt wfiNle, so ist 
naii gendtlifgt, fm 2. GL *^n« nisiDa im intclleetuellen Siane zu 
Behmeti, wie 32, 8., als die im Mensehen wirkende geistige Kraft 
Gottes; Ton jener steht daher auch das Perf., von dieitr, deren 
Wirkung eine fortdauernde ist, das Itnperf. "^mn. Das 1« Gl. dient 
nur dazu, den Gedanken des 2., auf weichen es hier irllein ankoinnit, 
in rhythmischer Form auszudrücken. — V. 5 — 7. Elihu stellt es 
dem Hiob frei, ihn zu widerlegen, wenn er'» im Stande; zu fBrch- 
ten habe er ihn, der ganz seines Gleichen, durchaus nicht, and eine 
fiherwäitigende Erscheinung, wie die vo« Hiob geförchtete göttliche, 
sei Ton seiner Person nicht zu besorgen. ¥< 5* *^'n^ hie'r ai^olut; 
der vollständige Ausdruck 32, 14.; Segol in der Torletzten Sylbe 
wegen des Gutturals, Ge$. §. 63. Anm. 1. h3!£*nnSl] lieber das £a- 
nez in der Tonsylbe vgl. Anin. zu 26, 5. — V. 6. T^öS] «— ■ ^ltt3, 
▼gl. 30, 18. b^b] in BexUhmg auf Goit, ich stehe Gott nicht 
näher als du, und bin ganz deines Gleichen, yr^ nur bei Elihu 1 1 / 
•— Srrtey V. 4. u. 10, 9. — V. 7. Beziehung aur Hiobs Aeussenin- 
gen 9, 34. u. 13, 21. lieber das nur hier vorkommende tp» s. 
Ges. WB.*). 



Cap. XXXIII, 8 — 33. 

Gedankengang: Elihu greift zuerst die Behauptung Hiobs an, 
dass er unschuldig sei und unverdient so hart von Gott behandelt 
werde V. 8-^11. Diese Behauptung, sagt er V« 12., wolle er ihm 
widerlegen, denn Gott iei zu erhaben, um sich selbst darüber mit 
Hiob einzulassen. Die Widerlegung beschränkt sich aber einzig darauf, 
dass Elihu V. 13. dem Hiob vorstellt, wie thdricht es sei, mit Gott 
über das, was er thue, zu hadern, da er ja nie einem Menschen 
ton seinem Thun Rechenschaft gebe und in eine Erwiederung sei- 
ner Reden eintreten werde. Allerdings — fährt Elihu weiter fort, 
und diess ist es, worauf er hauptsächlich Hiobs Aufmerksamkeit hin- 
lenken will — sfireche Gott nicht selten mit dem Mensehen, aber 
in ganz anderer Weise, und zu ganz anderen Zwecken, als Hiob es 
jetzt wünsche; nämlich um in ihm das Schuldbewusstsein zu wecken, 
ihn von der Sünde abzuziehen, und von dem Untergange zu retten, . 
gebe er sich ihm einmal in warnenden Traumbildern zu vernehmen \ 
y. 14--* 18., ein anderes Mal in einer zerstörenden Krankheit, welche | 
den Menschen langsam abzehre und an den Rand des Grabes werfe i 
V. 19 — 22.; ein solcher Leidender aber, wenn er sich im Gebete 
an Gott wende, finde auch seinen Fürsprecher bei Gott, so dass er 
begnadigt und dem Leben wiedergeschenkt werde V. 23—28. Auf 



'*') Bei Vergleicbung ?on 13,21. könnte man wobl daran denken, statt 
des Sna^ Uy. ^&2M1 zo lesen: "^S^l; doch wird t)3 nirgend mit dem Ver- 
bum 13t3 (auf Jemand lasten) verbunden, sondern bei diesem überall ^^ 
gesetzt. 0. 
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dergleichen Wegen nahe sich Gott oft zu wiederholten Malen einem 
Menschen, dessen Heil er wolle V. 29. 30. Möge Hiob Solches 
bedenken, und wenn er etwas zu antworten wisse, es sagen, sonst 
aber dem Elihu weiterhin mit Aufmerksamkeit zuhören V. 31 — 33« 
V. S. ^m] afGrmat.: jal du sprachst, yni^vi] das Imperf«, wie 
4, 3., vgl. die Anm. zu d. SU — V. 9. Vgl. 9, 21. 10, 7. 16, 17. 
23, 10. 27, 5 f. Sjn] nur bei Elihu »» &n 9, 21.; über das tl mi- 
nusc. s. Buxt. ComS. masor. Bas. 1665. 4to. p. 149. — V. 10. 
niMl^n] Feindschaft, Elihu eigen, vgl. 13, 24. 19, 11. 30, 21. — Zu 
V. 11. vgl. 13, 27. — V. 12. rj«t] Accus, zu np^»: in dieser Be- 
hauptung: *^d] Begründung von ^a^K : ich will dir antworten, denn 
Gott wird es nicht ihun, er ist zu gross für den Menschen, d. h. 
.zu erhaben, als dass er sich mit einem Menschen auf solche Aus- 
einandersetzung einliesse. — V. 13. nia'^'^, eine Form wie "^nij'^a, 
ist die beglaubigte Lesart gegenüber ni3*^'i,'wie einige MSS. bei 
de Rossi lesen, vielleicht nach Analogie von 13,6.' "^D begründet 
die Frage : warum hast du nur mit ihm gestritten ? pflegt er ja doch 
nie auf eines Menschen Reden zu antworten I Das SulT. in *t*^1^1 
auf ^iSdfi zu beziehen. Was Elihu dem Hiob hier sagt, hatte sich 
dieser oft genug selbst gesagt, und darüber geklagt, dass es sich 
also verhalte, z. B. 19, 7. 30, 20. Gleichwohl beschränkt sich die 
ganze Widerlegung Elihu*s auf diese kurze Abfertigung. An dieselbe 
knöpft er aber nun einen neuen Gedanken an, dessen Ausfuhrung 
den Hauptinhalt seiner ersten Rede ausmacht. — V. 14. Sondern, 
wenn Gott mit dem Menschen reden will, wie er es denn allerdings 
häufig thut, so thut er es in ganz anderer Weise, aber freilich der 
Mensch achtet zu seinem Schaden so oft nicht darauf. WörtK: son- 
dern in einer Weise redet Golt und in zweien^ d. h. auf mehrfache, 
verschiedene Weise (vgl. einmal und zweimal für mehrmals 40, 5.), 
man achtet es nicht! '^^] nach vorhergehender Negation: sondern. 
Q'^nV^ll nriKlä scheint verschieden von t3']ritpq nn^ einmal und 
zweimal, welches überall ohne ä steht, vgl. 40, '5. 33, 29. Ps. 62, 12. 
IKön. 10,22. 2Mos. 30, 10. ' nail^** Mb ist durch die Accente 
von b'^n^li getrennt, und der Sinn der Stelle (vgl. namentlich 
y. 29.) erfordert auch diese Trennung, so dass die Parallelstelle 
35, 13., welche für die Verbindung zu sprechen scheint (Schult,, 
Ew, u. A.), nicht in Betracht kommen kann; die 3. Pers. sing, steht 
also allgemein, das Suff. fem. ist im Sinne des Neutr. g^etzt und 
bezieht sich auf das Reden Gottes; 1 vor mh fehlt, wie öfter im 
Nachsatze. — V. 15 — 18. Beispielsweise werden zuerst die Träume 
angeführt, durch welche Gott zu dem Menschen spricht, vgl. 4, 12. 
Ijlos. XX^JZach. 1, 8. V. 15. nimmt wörtliche Ausdrücke aus 4^J3. 
auf. " rtS^ irTrTtst Appos. zu ölbna. — V. 16. a önp (Gegensatz 
von rtb|) auf etwas das Siegel drücken, etwas versiegeln, vgl. 37, 7. 
Ö'75'7a (von »lOb = 10^73 36, 10.) mit passiver Bedeutung des Suff.: 
Warnungen, welche Gott den Menschen eingiebt. Also: er öffnet 
ihr Ohr, legt Warnungen für sie hinein, und drückt ein Siegel auf, 
d. h. schliesst das Ohr wieder zu, damit jene nicht etwa sofort 












U ' i 



'-.< , 



e 
r V.. 



Cap. XXXin, 8— 19. 207 

wieder einen Ausweg finden, sondern im Menschen haften mögen. 
Der Zweck solcher Offenbarungen durch Träume wird V. 17 f. ange- 
geben. — V. 17. Sltt)3^73 Dn« 'T^OJlb] damit der Mensch wegschaffe 
das (böse) Thun. M«y» hier wie 1 Sam. 20, 19. «» y'jt^ .^to^^n 
Pred. 4,3. Vgl. \$b 36,9. LXX dag.: anoajgiyjat^ av»QW7iov 
i§ adixiag airov, ebenso Vulg,, so das GoU das handelnde Subj. 
ist, was zum 2. Gl. und zu V. 18. besser passt. W\% urspröngliche 
Lesart scheint tV^?%1^ zu sein; da das vorhergehende Wort auf 73 
ausgeht, so konnte das Zusammentreffen dreier 12 leicht Veranlassung 
werden zum Ausfalle eines derselben. H — als Suff., dessen Mangel 
bei der gewöhnlichen Lesart ebenfalls auffällt, für das gewöhnliche 
i — *). Im 2. Gl. löst sich der Inf. constr. in das Verb, finit. auf, 
in welchem auch V. 18. die Rede fortgeht, vgl. zu 28, 25.: und er 
(Gott) den SloU vor dem Manne verhülle, so dass dieser ihn nicht 
sieht, und nicht von ihm verlockt werden kann, also davor bewahrt 
bleibt. Der Stolze (»■ Frevler) ist dem Herrn ein Gräuel, Spr. 
16, 5. — V. 18. Eines Seele (d. h. Leben, s. zu 2, 4.) von der 
Grübe (d. i. Grab, 17, 14.) xurückhallen «» einen die Grube nicht 
schauen lassen Ps. 16, 10. 30,4., d. h. dem Untergjinge enlreissen. 
n;n, sonst Gier, bei Elihu — ü^^Ti Leben (7, 7. 10, 1. 24, 22.), 
ebenso Y. 22. 28.; die Form D^^^lri hat Elihu nur einmal, V. 30. 
tlbläsi "1^3^, ein e, nur hier und 36, 12. vorkommende Redensart: in 
das Geschoss (Bild der drohenden Todesgefahr) hinein rennen, ir- 
ruere in tela , vgL Jo. 2, 8. (wo Holzhausen Gomm. zu Joel S. 99. 
unseren Ausdruck unrichtig erklärt: durch das Geschoss des Todes 
hindurchgehen «s durchbohrt werden , denn diese Erklärung passt 
nicht zu nrc^ä "1^^ V. 28.). Der Stolze stürzt sich in sein eige- 
nes Verderben, daher, wen Gott vor dem Stolze wahrt, den wahrt 
er vor seinem Verderben. — V. 19 — 28. Ein anderer Weg, auf 
welchem der Mensch göttliche Mahnungen empfängt, sind schwere / | ' 
körperliche Leiden. Ausführlicher als das Vorhergehende, weil mit 
besonderer Beziehung auf Hiob, wird diess dargestellt, und die 
Schilderung der Leiden bis V. 22. ist absichtlich von seinem Zu- 
stande abgenommen. — V. 19. Auch wird er gezüchtigt u. s. w.] 
Subj. zu n^nm ist der Mensch. älNpö nur bei Elihu, sonst a^S 
2, 13. 16, 6. Die Präp. a erslrecktTihren Einlluss auch auf a'^S 
im 2. GL, vgl. zu 15, 3. Das 2. Gl. ist nach dem K'tib zu erklä-; 
ren: und mit stetem Kampfe in seinen Gebeinen, was Bezeichnung 
der Fiebergluth. -jn«] («= 'J^^'K 12, 19.) Adj. zu a'^'i. Das K'ri 
hat ni^l, welches die Verss. alle, wiewohl über den Sinn der 
Stelle sonst nicht einig, durch mullitudo erklären: und alV sein 
Gebein, das starke (wird gezüchtigt), was aber auch s. v. a. 'n^'^ 
sein könnte, da neben dieser Infinitivform auch die andere ^ail, 



*) Will man dem Worte M%)^73 ein Pronomen anhängen, so wird es 
geratbener sein, Urttl^^lll?^ zu schreiben; das nachfolgende 1 kann ebenso 
gat das 1 des Suff, absorbirt haben, wie die benachbarten 73 das 73 vor 
ritt55>72. 0. 
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defect. :ih (wie anch hier mehrere span. IfSS. haben), ToriLommt 
40, 2. Rieht. 11, 25.*). -^ V. 20. Der Sinn ist: alle Spetsen ekeln 
ihn an, wörtlich aher ist zu ftbersetsen: sei» Hunger (eig. seine 
Gier) lästt ihn vwabseheuen das Brod, und seine Estlust die Lieb^ 
Hngsspeise, d. h. statt durch den Appetit zum Genüsse gereizt zu 
werden, ffihlt er sich Yielmehr von' allen, selbst ven seinen Lieb- 
lingsspeisen, abgestossen. Tt^n und U)&;) Synonyma; zum Ersleren 
vgL 38, 39., zttm Letzteren Spr. 27, 7^ In inTsm (aus ^inrant) 
ist das Suff. Accus, der Person. — V. 21. Sein Fleisch föllt'gänx« 
lieh ab. '^*i'n V:?*^] es sehunndei vom Ansehen weg, d. fa. so, dass 
es alles Ansehen verliert, tSam. 16, 12. Im 2. GL ist mit dem 
Targ. l'^nTaatS^ "«fittn (Lesart des K'tib) als Subj. mit m^i »b als 
dem Präd. zu verbinden: und die Morschheit seiner Knochen, d. i. 
seine morsch gewordenen Knochen werden nicht mehr gesehen, d. i. 
sie werden unsichtbar, indem sie anfangen sich abzulösen, vgL 30, 
17., oder: „sie sind gar nicht mehr gesehen, haben Schein und 
Schone eingehüsst," Ew. Das K'ri t)&|Si (Pual von iisi«9) giebt 
einen ähnlichen Sinn: und morsch geworden sind seine Gebeine, 
werden nicht mehr gesehen. Wegen nsi'n vgl. Ew, §. 94 a. — V. 22. 
a^ni} so dass nahet u. s. w. Das Vav der Folge, wie 2, 3. ti^n 
wie V. 18. C]*^n»7a] •» b'^n'^737a, eig. die Tod Bringenden, wozu 
man entweder Schmerzen ergänzt, oder Engel; Ersteres anpassend, 
da die Schmerzen nach V. 19. schon von Anfang der Krankheit an 
da sind; von Todesengeln ist zwar im A. und N. T. nirgends weiter 
die Rede (gar nicht hierher gehört die in den Targg, vorkommende 
Vorstellung von dem Kni73'!i '^Mb^ Sammael, d. i, der Satan, s. BuxL 
Lex. cfaald. p. 1495.); es bedarf iodess fflr unsere Stelle auch nicht 
der Annahme einer solchen besonderen Giasse von Engeln, soodem, 
da die Engel als Vollzieher der göttlichen Reschiüsse überhaupt ge- 
dacht werden, so sind sie es auch, welche im Auftrage Gottes Un« 
glück aller Art, Pest, Tod über den Menschen bringen; die &*«n73)3, 
Würgengel, sind demnach nicht verschieden von den Unglüchsengeln 
Ps. 78, 49., den Engeln des Verderbens 1 Cbron. 21, 15. ~ V. 23. 
Wenn nun für ihn (den durch seine Leiden an den Rand des Gra- 
bes Gebrachten) ein Bote ist als Mittler, d. h. wenn einer das Ge- 
bet des Leidenden vor Gott bringt und dort für ihn Fürsprache ein- 
legt; Y*^^'^ ^^^^^ ganz verschieden von 16, 20., eig.: als Dolmetscher, 
hier des Menschen bei Gott; 'es wird vorausgesetzt, dass der Lei- 
dende auf dem Krankenlager zur Erkennlniss seiner Schuld gekom- 
men sei, und das schuldbeladene Herz vor Gott ausgeschüttet habe. 
Die spätere , in den Apokryphen und dem N. T. enthaltene Vorstel- 
lung von Schulzengeln liegt nicht noth wendig in dieser Stelle, son- 
dern nur die, auch 5, 1. augedeutete Vorstellung von einer Verwen- 



*) Besser fasst man das K'tib so: indem die Befeindung seiner Gebeine 
eine beständige ist; das R'ri aber ist zq erklären: während alle seine Gebeine 
kräftig sind, d. i. mitten in der vollen LeibetkrafI (wird er plötzlich darch 

seil merzhafte Krankheit an das Lager gefesselt); ^^ ■=» bb. 0. 
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düng der Engel bei GoU för die Erhörang des Gebetes der Men 
scben. vV^^] zur Verwendung für ihn; V^ vom Schulze, das Suff, 
bezieht sich auf den Leidenden. Einer von den Tausenden (vgl. » 
Dan. 7, 10. Matlh. 26, 53. Offenb. 5, 11.), die dem Menschen ver- || 
künden sollen, was seines Weges. Diese Worte sind Appos. zu ';TMb?9, 
die BesUmmung der Engel aussprechend, welche hier darein gesetzt 
wird, dass sie des Menschen Wandel beobachten (vgl. 1, S. 2, 3.), 
und ihn auf die rechte Bahn zurückweisen sollen, wenn er davon 
abgewichen ist; in«"« steht wie Spr. 14, 2.: seine, d. h. die ihm 
von Gott vorgeschriebene, gerade Bahn. — V. 24. Nachsalz mit 
dem Vav der Folge: dann begnadigt er (Gott) und spricht (die För- 
bitte erhörend, zu dem Engel): lös* ihn vom Grabe, eig.: vom Uer-^ik U^ ttKU.\*h u^ 
abfahren zur Grube^ befrei' ihn aus der Hand der D*»!!););. in^lD] | ' 

Da hier nach V, 28. der Sinu des Verbi JnD erfordert' wird, ein - I P' 

gleichbedeutendes Verbum ^ID aber unbekannt ist, auch ini^'iB nicht *^'^^^^ ^^J. 
durch lautliche Umwandlung aus ^n'TQ (oder statt dessen ?ti7.'lS) ^ i 

entstehen kann, so ist entw. mit einigen MSS. ^n?nB zu lesen, oL- ^i^ /' V '. > vx 
gleich diese Variante natfirlirh nur den Werth einer' Conjectur hat, 
oder auch das 3^ ist gänzlich zu til{ien und ^t^i'iB zu lesen. Wahr- 
scheinlich hat durch Unachtsamkeit des Schreibers eine Vermischung 
der sinnverwandten Verba Smc und ^^ns staugefunden. Ich habe 
Sühnung (eig. ein Lösegeld) gefunden, näml. in dem Schuldbekennt- 
nisse des Leidenden; ich bin versöhnt, so dass ich beschlossen habe, 
ihn um seiner Schuld willen nicht länger leiden zu lassen. Der 
Auftrag, welchen der Y'^'b'n ^^tf^blQ erhält, den Leidenden zu erlösen, 
sowie die V. 23 ausgesprochene Bestimmung der C^pKb^D, schlies- 
sen jede Beziehung auf einen Mt-nsrhen, z. B. einen Freund des 
Kranken, der wie ein vom Himmel gesendeter Bote zu ihm komme, 
aus, und widerlegen die Vermulhung vieler Ausll. {Schult., Eichh., 
Rosenm. u. A.), dass Elihu unler demselben sich selbst verslanden 
wissen wolle. — V. 25 — 28. Die Schilderung des wiederhegnadig- 
ten Leidenden. V. 25. Ueber das Chateph unter t3 in v;&ü3^ s. Ew. 
§. 90 b. ^yb auch 36, 14., wofür sonst D^-^l« 13, 26. 31, 18. ^^ , ' 

Das 172 in h^a» comparaliv. Zum Ausdrucke v^l.'2kön. 5, 14. — .? "V^ 

V. 26. rt^l^nn T»:d J^n'^i] entw.: und er (Gott) lässt ihn (den 
Menschen, der Accus, liegt in dem vorhergehenden !)t^at*n')i) sein 
Antlitz schauen (Kl^i als Uiph.) in Jubel, oder: und er (der* Mensch) 
schaut (fi^Vl als Kai) sein Antlitz in Jubel. Sicher bezieht sich das | , 
Su£f. in v^^ auf Gott, daher nicht zu erklären: und er lässt sein / 
(des Menschen) Antlitz Jubel schauen. Das Antlitz Gottes schauen 
bedeutet: sich der Gnade Gottes erfreuen, vgl. zu 34, 29. nrn^n 
ist der Jubel über die empfangene Bettung, der sich im Dankgebete 
ausspricht V. 27 f.; ä bezeichnet hier nicht wie V. 28. das Obj. des 
Schauens; Niemand Schaut seinen eigenen Jubel, irpias] seine Ge^ 
rechtigkeit, die er um seiner Leiden willen verloren halte, also die 
Anerkennung seiner Schuldlosigkeit. — V. 27. ^^^] das verkürzte 
Imperf. (s. zu 13, 27.). von 1W, hier als Nebenform von T^ttJ, 
welche im Pilel auch 36, 24. vorkommt, ^y] wie 22, 2., er singt 

HiOB, 2. Aufl. 14 
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«n die Mensehen geriehiet, d. i. öffentlich » ror allem y<»lke «»ii 
ai -9R21 Ps- 22, 26. *n«'i"j] als Neulr.: da$ Gerade, -^b mttrKbi] 
impers. : und es ward mir nicht Gleiches, nicht nach Verdienen ver- 
golten; das Unverdienle, die Ausgleiciiung Aufhebende, besteht in 
der Begnadigung und Aeltung. — V. 23. lieber ä in *^iMa vgl. zu 
y, 26. Das K*tib *^n*^n und 'vDti ist die allein richtige Lesart 
(welche schon LXX, Theodot., Syr. ausdrucken), da Elihu's, Person, 
welcher nach dem K'ri in'^n und iis&3 schon diese Warte wieder 
angehören wurden, erst V. 29. wieder in die Rede eintritt. — 
V. 29. Gott lässt es nicht bei Einem Versuche bewenden, durch 
Mittel, wie die genannten, warnende Traumbilder oder schreckhafte 
Leiden, auf die Besserung des Menschen einzuwirken, sondern, wenn 
Ein Versuch nicht gnügt, stellt er einen zweiten, dritten an. tdiblD] 
hier dreimal, vgL 40, 5. Die Auslassung des i zwischen d^^^^ 
und ^ib^ zweimal, dreimal gab Veranlassung zu der Lesert ü'^Ta^a 
«ibttj dreimal, welche fast alle Verss. ausdrücken. — V. 30. *T)Kb] 
Inf. Niph. Yon lifi^, zusammengezogen aus 'n'lNilb, vgl. 2 Mos. 34,24. 
Je$. 1, 12.*). p'»')rtrt *iiNa 'niWJi beleuchtet, beslrahll werden mit 
dem Lichte des Lebens — *ö"»«^n^i Si«a *?lbnn5l Ps. 56, 14.; das 
Idchi des Lebens ist Gegensalz zum Dunkel des Todtenreiches, hier 
zu nnuj. — V, 32. 33. sollen die Aufforderung des 31. V., wornach 

/y / , Hiob denken konnte, Elihu wolle ihm jede Antwort wehren, wieder 

^^^ C^^>y\i ,"H^ mildern. V. 32. '^p'iS •^nStfin] ich wünsche deine Rechtfertigung, 

A ' es soll mir lieb sein, wenn du dich rechtfertigen wirst; p*?.^, wie 

^ /^ {l/fC^t 32, 2.; das Suff, gehl auf das Subj.; das Obj. ^«b? (vgl. a. a. 0.) 

'^ fehlt — V. 33. T^N-dk] ergänze '[''b». nnfit] niiC dem folgenden 
972tt) zu verbinden. 

Der Zweck dieser ersten Rede Elihu s ist ein doppelter: ein 

' l^ didaktischer und paränetischer ; jener, der Hauptzweck, geht dahin, 

. '^ ' ' _ ' ^u zeigen, dass die Leiden oft ein Zuchtmitlei seien in der Hand 

^ /- ' ;Vv'v't i/ Gottes, durch welches der Mensch zur Erkenntniss seiner Schuld 

geführt und von dem Verderben der Sünde gereitet werden solle, 

"^ I . damit Hiob auch seine Leiden von diesem Standpuncte aus betrach- 

(.^/LjltK ten und zu seinem Heile benutzen lerne. Dabei will Elihu durch 

' die umständliche Schilderung des begnadigten Leidenden dem Hiob 

zu verstehen geben, es sei auch für ihn, für welchen Alles verloren 
scheine, noch Begnadigung und Rettung zu hoffen, auch ihm könne 
Gott noch immer einen Engel des Lebens senden; dieses der parä- 
netische Zweck. 



Cap. XXXIV. 

Gedankengang: Da Hiob nichts erwiedert, fahrt Elihu in seiner 
Prüfung der Reden Hiobs weiter fort, alle Weise auffordernd, ihn 






♦) In beiden Stellen ist jedoch die Punctation als Nipb. nur ans dogma- 
tischen Gründen statt des beabsichtigten Kai eingefährt. 0. 

■'b r,C^-.v >,;.,..'■:.■• ;.:. .. . : ■:■■ ir^jf^-> 
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mit Aufmarksamkeit anzuhdren V. 1 — 4. Er greift jetzt die Behäap* 
lang fliobs an, dass Gott ungerecht regiere; eine Behauptung, die( 
er eine gemeine Lästerung nennt ¥. 5*- 9. Nein, spricht er, Gott 
ist nicht ungerecht, er vergilt vielmehr einem Jeglichen nach seinem 
Thun V. 10 — 12. Er müsste nicht in seinem Eigenlhume herrsehen, 
wie er v^irklich herrscht V. 13., er könnte nicht, so von sich selbst 
absehend, nur auf die Erhallung alles Lebens in der Welt bedacht 
sein, wenn er ungerecht wäre! V. 14. 15. Hat Hiob nicht allen Yer« 
stand verloren, so muss er diess selbst einsehen V. 16. Vollends, 
wie kann man denken, dass das Weltregiraenl in die Hände Ejnes 
gelegt sei, der das Recht hassl? V. 17., und wie Gott der Unge« 
rechtigkeit beschuldigen, wenn man sieht, wie er Keines Partei 
nimmt, und an Königen und Forsten den Frevel eben so streng be- 
straft, wie an den Geringsten? V. 18 — 32. Hiob freilich ist mit 
solcher Vergellnng, wie sie Gott übt, nicht zufrieden; nun, er gebe 
doch eine bessere an und rede! V. 33. Gewiss aber werden alle 
Verständigen dem Elihu Recht geben, und hingegen sagen, Hiob 
rede Iböricht! V. 34. 35. Möge nur Hiob, da er durch seine fre- 
velnden Reden seine Schuld noch mehrt, noch länger gtprfift wer- 
den, so lange, bis er zur Erkeuntniss seines Unrechtes gelangt ist 
V. 36. 37. 

V. 1 — 4. Eingang. Der Aufruf V. 2. ist an alle Wehe ge- 
richtet, sie sollen alle kommen, um den eitelen Redner zu hören 
und seine Weisheit zu bewundern ! — V. 3. ist wörtlich, aber hier- 
her ziemlich unpassend, aus 12, 11. genommen« ^d begrdndet den y 
vorhergehenden Aufruf: vnerkt auf mich, denn das Ohr (das meinige 
nämlich ■= ich, vgl. Anm. z. a. 0.) wird Reden prüfen (näml. die 
Reden Hiobs, in deren weiterer Prüfung Elihu fortfahren will), so 
me der Gaumen die Speise prüft. b'D^h 05it3''] eig. er prüft zum 
Zwecke des Essens, d. i. wenn er essen will. : — V. 4. Elihu giebt 
sich den Schein, als wolle er vereint mit d6n herbei gerufenen Wei« 
sen seine Prüfung anstellen. iri$ ist hier, wo ^n^ vorherging und 
»n^ im Parallelismus folgt, in seiner eigentlichen Bedeutung zu neh- 
men: wählen, ausscheiden. -^ V. 5. 6. Feststellung des neuen Streit- 
punctes : Hiob hat Gott der Ungerechtigkeit angeklagt. Zu V. 5. vgl. 
13, IS. 27, 2. u. a. — V. 6. Bei meinem Rechte soll ich lügen, 
d. h. entweder: obgleich ich Recht habe, soll ich doch, wenn ich 
\ dasselbe behaupte, ein Lügner sein, etwas ansprechend, was mir 
nach Gottes Urtheil gar nicht zukomme; oder: obgleich ich Recht 
habe, soll ich lügen, d. h. sagen, ich habe Unrecht, mich schuldig 
bekennen, ^y, wie 10, 7. 16, 17. Zu -»atn «315« vgl. n^?»:« '^ns?3 
Jer. 15, 18., tt5^5N also Partie, von ^5«, nicht Imperf. von w^y das 
/, Suff, in "^atn ist pass. zu fassen wie 23, 2. 14.: der auf mich ab- 
\ geschossene i in mir steckende Pfeil Gottes, vgl. 6, 4. 3>tOö '♦bü] 
ohne (dass) Schuld (vorhanden ist), da ich doch unschuldig bin; 
•»ba, wie 8, 11. — V. 7—9. Elihu'^s vorläufiges Urtheil über solche 
Aeusseningen Hiobs. V. 7. riniD*^] Relativsatz. A9b Hohn, höhnender 
gotteslästerliche Reden; zum Ausdrucke d*?*^^ A^b iiri^ vgl. 15, 16.y 
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wohör er an unserer Stelle entlehnt ist. — V. 8. schliesst sich an 
rtr»«** des 7. V. an. d? ST^J^nb TTi« — 's ^V^, "^V^ 29, 25. nsbb] 
Ton n!nMl abhängig, parallel mit it^ianb: er wandelt tu Gemein$ehaft 
•n— und im Umgange. Die Gemeinschaft Hiobs mit den Frevlern ist 
auf seine Reden zu beziehen. Wo ist einer, fragt Elihu, der in sei- 
nen Reden so mit den Frevlern gemeine Sache macht, wie Hiob? — 
y. 9. So, wie es ihm hier untergelegt wird, hat sich Hiob nie aus- 
gesprochen; die Worte erinnern mehr an des Eliphas Frage 22,2.; 
aber Aeussemogen Hiobs wie 9^ 22. 2. Gl., sowie seine öfteren Be- 
hauptungen, dass es gerade den Frevlern am Besten gehe, konnten 
allerdings zu dem Schlüsse berechtigen, er achte den Gewinn der 
Frömmigkeit so viel als gar nichts. "f^D hier intrans. profieere. 
tiy S^^*?} ^ic Ps- ^^9 1^*9 ^^ch mit einem befreunden, -r— Elihu 
geht nun näher in die Sache ein, und stellt zuerst den contradicto- 
riechen Gegensatz auf, dass GoU nicht ungerecht sei V. 10 — 12.« 
wofür er den Beweis führt V. 13 — 15. — V. 10. anb ''laa« sind 
die Ü'^^'VI Ü'^öjn des 2. V. anb] wie 12, 3. "^ittSi] — = '»'ntt5b\ 
vgl, 33, i9". — VJ 11. "»5 schliesst sich an die in rtb'^bn liegende 
Negation an: bewahre, dass Gott Unrecht thue! vielmehr vergilt er 
u. s.w. — V. 12. y^ttj'nrt hier: handeln wie ein ytt3^, also un- 

- • : • TT 

gerecht; sonst bedeutet der Ausdruck verdammen, vgl. V. 17. 29. 
32, 3. — V. 13. Beweis: Gott kann nicht ungerecht sein, weil die 
Welt nicht ein ihm anvertraut^s Gut ist. Es liegt die Idee zum 
Grunde, dass anvertrautes Gut zur Ungerechtigkeit verleite, in Ver« 
waltung des eigenen Gutes dagegen Niemand ungerecht verfahren 
werde, da diess ja sein eigener Schaden wäre, l'^b!^] auf bfi^ und 
^"^itb des 12. V. zu beziehen, nps mit dem Accus, der Sache und 
b? der Person hat ausser der hier von selbst wegfallenden Bedeu* 
lung 2 Mos. 20, 5. nur noch die eine: einem etwas auftragen, an^ 
vertrauen, die auch auf 36, 23. ihre Anwendung findet. Die Er- 
klärung Ew,'s dagegen: wer untersucht gegen ihn (den Menschen, 
näml. um ihn, wo nöthig, zu strafen) die Erde? ist gegen den 
Sprachgebrauch. rt^^JK] dem Elihu eigen thümliche dichterische Form 
mit sogen. M paragog., ebenso 37, 12.; s. zu 5, 16. bis, da &->b 
von der Gründung der Erde sonst nicht vorkommt, wird am pas- 
sendsten mit vb^ im 1. Gl. verbunden, so dass zu übersetzen: und 
wer legte auf ihn die ganze Welt? d. i. übertrug ihm ihre Regie- 
rung? vgl. ö'*«? mit d. Accus, der Sache und b? der Person 2 Mos, 
5, 8. 14. — V. 14. 15. Ein anderer Beweis: Gott kann nicht unge- 
recht sein, weil er nicht selbstsüchtig ist; wobei die Idee zum 
Grunde liegt, dass man aus Selbstsucht, aus Eigennutz gegen An- 
dere ungerecht sei. Wie frei aber Gott von aller Selbstsucht sei,, 
das zeigt die Erhaltung seiner Geschöpfe; dächte er nur an sich 
selbst, so würde die Welt bald ein ödes Bild des Todes darstellen. 
V. 14. ist Vordersatz, so dass beide Verba an &K sich anschliessen,. 
der Nachsalz folgt erst V. 15. Vgl. die LXX zu d. St. vh» bezieht 
sich in beiden Gliedern auf Gott. ö'^TÖ"»"Dä] als Conjunctiv: wenn. 
€r auf sich wollte Acht haben (b« :ab a*««) 2, 3. vgl. mit 24, 1 20> 
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d. h. nur sieh bedenken, dagegen seinen Hauch und Oiem (wel* ^. ^«-t// / 
eben er aasgehen ]ässt, um die Geschöpfe tu beleben Ps. 104, SO. Laa/T / ^''^' ^ ' 
Pred. 12, 7.) an sieh xuruekxiehen (qo^ sammeln, einsiehen, wie Ps. ^'"'^^yyuUt^ 'c^/t*A 
104, 29.), und mit, der ferneren Miltheilung desselben inne halten j^ 

wollte, so u. s.w. Bei der Erklftrung Rosenm.'s, de Wette's u. A., ^ uljl^ ä-if^-^^J^ 
welche das 2. Gl. als Nachsatz fassen : gdV er auf ihn (den Men« . ^ ' 

sehen) streng Acht: seinen Geist » seinen Lebenshauch riss* er an ^'S^^tC 
mh, d. h. wenn Gott es mit dem Menschen streng nehmen wollte, / 
so müsste er schnell seinem Leben ein Ende machen, so dass bald 
Alles dahinsterben würde — , ist man gendthigt, i*>bfi< in jedem Gl. 
auf eine andere Person zu beziehen. — V. 16. So einleuchtend, 
sagt Elihu, sei diess, dass, wenn den Hiob nicht aller Verstand Yer« 
lassen habe, er diesem Beweise Gehör geben rwMse, und desto auf» 
merksamer ihm auch weiter zuhören werde, ü^'^n] mit dem Tone 
auf der ersten Sylbe, soll ohne Zweifel Nomen sein, und zwar nach 
der in der Accenluation enthaltenen Ueberlieferung von derselben 
Art wie iiy*ijÄ V. 13., nb"ib u. s. w., vgl. jBw. §. 173 h. Wesshalb 
nicht die gewöhnliche Femi'ninform 'T\y% zugelassen ist, bleibt dun« 
keJ. — V. 17 — 20. Ein neuer Grund gegen üiobs Satz, und zwar 
der, auf welchen Eliliu das meiste Gewicht legt, daher er ihn am 
ausführlichsten entwickelt: es ist undenkbar, dass die ganze Welt //// 
einem Ungerechten unterthan sein solle; und wenn man vollends be* /^ ' 
achtet, wie Gott die Mächtigsten nicht anders als die Geringsten 
behandelt und mit welch' wunderbarer Schnelligkeit er oft zur Ver* 
Richtung frevelhafter Machthaber einschreitet, so muss Hiobs Be- 
hauptung als völlig grundlos erscheinen. V. 17. Kann auch, teer 
das Recht hassl^ herrschen? und den Gerechten, den Mächtigen, 
darfst du verdammen? So, in der Bedeutung herrschen, fassen fast 
alle älteren, jüd. und christl. Ausll., unter den Neueren Schär., 
Bosenm,, de Wette, Ges. u. A. das Verb. V9^ti; es lässt sich dafür 
anführen 1) der natürliche Zusammenhang zwischen der Bedeutung 
regieren, herrsehen ^ und der Grundbedeutung des Wortes binden; 
2) die Analogie des synonymen *ii;^, welches 1 Sam. 9, 17. eben- 
falls in der Bedeutung herrschen vorkommt; 3) die LXX zu Jes. 
3, 7., wo sie «äah durch ägxrjyog geben. Dag. Schult., Schnurr., 
Eichh., Umbr., Win. erklären: wird, wer das Recht hasst, den 
Zorn bändigen? (C)Mn also: num iram? nicht: num etiam?), so dass 
Elihu als Beweis, dass Gott nicht ungerecht sei, das anführen wurde, 
dass er ja nicht einmal da strafe, wo er zu strafen alles Recht 
habe, näml. bei solchem frevelhaften Gerede, wie dasjenige Hiobs. 
Aber abgesehen davon, dass die Verbindung qM ^nn sonst auch 
nicht vorkommt, spricht gegen diese Erklärung 1) die Wortstellung, 
näml. die Trennung des zusammengehörenden iDinn^ tjK; 2) die 
Parallelstelle 40,8.9., wo zwei einander folgende * Fragen ebenso^ 
wie hier, die eine durch t]«ti, ^ie andere durch dNI, eingeleitet 
sind; 3) die alten Verss., welche alle C]N als Conj. * nehmen. — 
V. 18. Den darfst du ungerecht nennen, der da spricht zu einem 
Könige: Nichtewürdiger u. s. w. Der Sinn crgiebt sich aus V. 19*- 
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^8 ist mil Schnurr. ^%)t(rt zu le»eo, wie ^uch LXX, Vmlg. feldsen 
habea und in einem iler illeslen MSS. bei de JRoist gesehrieben 
alehu Die gew. Lesart, wornaeh zu übersetzen : darf man sprefihen 
XU einewi Könige: NichUwürdigtr ? u. s. w.» d. h* da man schon 
einen irdischen König nicht so lästern darf, so viel weniger Gott 
r— , müsste wenigstens ^bl^*rt punctirt werden anstatt "^bfijip» da 
nur der Inf. absol. so gesetzt sein kann, vgl. zu 40, 2.*). — V. 19. 
Zu ^:?3 Fiel vgl. 21, 29. 3ri«5] nur bei Eübu «= l-'tpy 27, 19. 
^^-ipip^] eig. vor dem Geringen, der Zeit nach, den Beiebea frü- 
her als den Geringen, d. i. jenen mehr als diesen, wofür gew. 1Q. 
^sagt wird. — V. 20. Der Gedanke, dass Gott auch an Köoigea 
und Fürsten den Frevel strafe, wird nun weitläufig ausgeführt bi» 
y. 32., und zwar unverkennbar mit polemischer Beziehung auf Hiobs 
Rede Gap. XXIV. V. 20. Schnell straft sie Gott sammt ihren Völ- 
kern. Subj. zu ima*^ sind die Mächligen des 18. ». 19. V. nisn 
tib'^b] eig.: um MiUernachl, d. i. unversehens; vgl. V, 25. W^fO^"^ 
t^] Völker werden erechüUert; gemeint sind ihre, der Mächtigen, 
Völker; solche D'^^lpl Ü'^^'^l^ sind nämlich auch das Unglück ihrer 
Völker, vgl. V. 30. £u)*: $ie (die Mächtigen) wanken zu Haufen; 
vgl. aber V. 29., wo der Gedanke, dass ein ruchloser Machthaber 
auch seinem Volke Verderben bereite, wiederkehrt und dem D^ an 
unserer Stelle *^ili enlsprichl. l'i'^D'^l] ohne bestimmtes Subj,: man 
entfernt ihn ■-« er wird enlfernl. 1*^1 Kb] nicht di^rch eine Hand, 
näml. des Menschen, ohne menschliches Zulhun, durch die unsichl* 
bar wirkende Macht Gottes, vgl. Zach. 4, 6. Dan. 2, 34. — V. 21 — 24. 
Grund, warum Gott dem Frevel der Mächtigen ein so schnelles Ende 
machen kann; weil er der Allsehende ist, also jede That sieht in 
T. ,f l \\ <lem Augenblicke, wo sie begangen wird, und darum nicht erst einer 

// I langen Untersuchung bedarf, ob einer auch wiirkiich schuldig sei. — 
'/ iA\ AI :.\ • V. 23. \t ö-'iö — a d-^te 23, 6. Vgl. zu 24, 12. m:?] eig. wie^ 

J ,,\ / derholt, s. v. a. andauernd, lange Zeit, 1 Mos. 46,29. Subj. zum 

,,/i'^ A ^^^' ' - Inf. »^Vrtb ist TD"»«: da$e derselbige, der Mensch, gehe vor Gott in*s 

Gerieht; b giebt den Zweck des V? b'^to an. Siun: Gott hal nicht 
nöthig, einen Menschen lange zu beobachten, um ihn strafwürdig zu 

( ;' > finden. — V. 24. ^pn"«b] näml. ihrer Mtssetbat. üeber Dnnn 

■\ s. zu V. 26. ^— V. 25. Darum, näml. weil es für ihn, um die 

f< Mächtigen zu strafen, keines lO^» b? ä'^tp, keines ipn bedarf, kennt 

er ihre Thaten, darum eben ist er der Allsehende, pb leitet auch 
hier die Folge ein; es wird aber dasjenige als Folge dargestellt, 
/ was eigentlich der Grund ist, so dass als Grund zu denken, was 
eigentlich die Folge, nach einer auch bei uns im gemeinen Sprach- 
gebrauche vorkommenden Verwechselung dieses logischen Verhält- 
nisses. Der Gedanke ist also eigentlich der: Gott braucht nicht zu 
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*) Die Texteslesart soll wahrscheinlich im Anschlüsse an V. 18. als vor- 
warfsvolle Frnge verslanden werden: einem Könige sagen: Nichtswürdiger!? 
(darf man sich das berausnehmeii ?) In diesem Siooe ist der sog. Inf. eenstr. 
darpbaas nicht am unrechten Orte. 0. 
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aehlen -— nicht zu UBtersachen — , weil er ihre Tliaten aujgfeiiblicle»' 
tich dorchschaut. So kann man nach derselben Uoikehruiig der Be- [ ; / 
griffe sagen: Gott vermag Alles, dämm ist er aber auch der AlU j / ^ 
mächtige, statt: weil er der Allmächtige ist, so vermag er Alles.' 
Vgl. {HUxig) Jen. Lit..Ztg. 1830. No. 229. S. 392. Ebenso stehe 
yA auch Jes. 26, 14., und auf dieselbe Weise ist ^3 b? ^^ IMos. 
18, 5. Rieht. 6, 22. zu erklären. Nach Ges., Umhr. (vgl. auch Bin- 
der Comm. zum B. d. Richter. Bern, Chur u. Leipz. 1835. S. 182 f.) 
soll i;)^ für ^^^ ^db gesetzt sein, und den wirklichen Grund an-' 
geben: dietoHl er ihre ThaUn kennt, wie auch de Welle QbersetzL 
15^73 nur bei Elihu «» V?©. nb"»b ^Dm] am wahrscheinlichsten 
nach V. 20.: und kehrt sie um des Nachts, d. i. st&rzt sie plötz- 
lich ; Ruckkehr zu V. 20. ^tli vom Sturze der Frevler auch Spr. 
12, 7. Andere: er wandeit die Nacht (in welclie sie ihre Thaten* 
gehüllt liaben), d. i. bringt ihre Thaten an den Tag. Ueber fi^D"!} 
vgl. zu 5, 4. — V. 26. Ausführung des ^e^S'i'^l. Sinn : und zwar 
Öffentlich, nicht anders, als gemeine Verbrecher, werden sie abge* 
straft. D'»y«^"nnn] an der Stelle der Uebelthäter, d. h. da, wo 
diese abgestraft zu werden pflegen, so dass das folgende DipTSü' 
D'^fit'n, d. i. öffentlich, vor aller Welt, damit parallel ist. nnr ist 
Subsl. und Accus, des Ortes, wie V. 24. 36, 16. 40, 12. Jos. 5, 8. 
Diese Erklärung ist schon in dem quasi impios der Vulg. angedeu- 
tet. Umbr,, de Welle, Ges., Win. u. A.: für ihre Frevel; aber 
ta'^tB'n kommt fiberall in persönlichfr Bedeutung als Plur. von ^ttn,- 
nirgends als Plur. von ytö*! vor. Ueber pöO s. zu V, 37. — V. 27. 28. 
Und wie hart auch die Slrafe scheinen mag, sie ist nicht ungerecht;' 
denn wie absichtlich legten es Jene darauf an, dass endlich der 
Klageruf der von ihnen Gedrückten, Verfolgten zu Gott hinauf dringe,* 
und er gcnöthigt werde, einzuschreiten. Wörll.: denn darum wichen 
sie ab von ihm, und beachteten nicht alte seine Wege, V. 28. um 
vor ihn zu bringen das Geschrei der Ärmei^, dass er der Leiden-^ ) 
den Schreien erhöre, p-ba^—n^J«] — p"by"*»D denn darum; 
T?"b? geht auf das Folgende, wie 20, 2., und wird in «'•anb 
V. 28. wieder aufgenommen: darum, um gelangen äw machen, vb9] 
zu ihm hinauf. yn^D*« schliesst sich an M'^änb an : damit sie brin- 
gen und er erhöre; die Gonstr. ist wie 33, 17. — V. 29. 30. 
Wenn nun Gott auf solchen Nothruf der Leidenden einschreitet,- . 
Ruhe schafft, zürnend Forsten und Völker slQrzl, dass jene nicht 
mehr herrschen, und diese nicht mehr von schlechten Führern irre 
geleitet werden, wer will ihn desswegen verdammen, der Ungerech- 
tigkeit beschuldigen? oder, wer seinen Zorn in Gnade umwandeln? 
In V. 29. geht fi^iJn auf GoU. Ü'^piü!! Ruhe schaffen, näml. gegen 
die Gewaltthaten der Nächtigen; t^'pä Ruhe haben, z. B. vor dem 
Feinde Jes. 14, 7. Rieht. 5, 31. Da 'das Hiph. auch intrans. steht, 
Jes. 7, 4. 57, 20., so könnte man auch mit Seb.,Schmid, Ew. er- 
klären: er hält Ruhe, d. h. nach Schmid: quiescit Providentia sua 
ait iüis impiis potentibus deas, ila ut M)n amplius curel et respi- 
dal eos; wie denn t^'p^ in Kai von Gott gesagt wird, der einem 



(yLutA. 



( 



216 Hiob. 

Meniitbeii oder einem Lande, Volke seine sorgende Thäligkeit ent* 
zogen hat, wovon die Folge, dass das sich selbst Ueberlassene sei- 
nem Untergänge entgegengeht Ps. 83,2. Ez. 16,42.'*'). i:ii«9*« '^m] 
und wer will ihn (wenn er sein Anliitz verhüllt) schauen? d. i. 
wer will den Zürnenden gnädig stimmen, ihm gleichsam Gnade ab* 
zwingen? Der Ausdruck GoU tehauen ist hier in uneigentlichem 
j Sinne gebraucht (anders als 19, 27.)* Der Alensch schaut Gott, 
wenn dieser ihm sein Antlitz zuwendet, was er aber nur dann thut, 
wenn- er dem Menschen gnädig ist, daher GoU schauen s. v. a. sich 
der Gnade Gottes erfreuen Ps. 1 1, 7. Der Gegensatz ist, wenn GoU 
sein Antlitz einen Mensehen nicht schauen lässt, es vor ihm vct** 
birgt, vt^lches s. v. a.: ihm zürnt 13, 24. Ps. 13, 2. 10, 1. Diese 
bildlichen Ausdrücke sind entlehnt von den irdischen Grossen, vor 
denen erscheinen oder nicht erscheinen zu dürfen, Zeichen der Gnade 
oder Ungnade ist, vgl. 2Sain^ 14^^24. 28^2. Die letzten Worte: 
'W1 ''ia'"byi, so gegen Volk, als gegetTÜann zumal, sind mit *inO"*1 
ta^3& zu verbinden, und von diesen dem Parallelismus des 1. u. 2. 
Gl. zu Liebe getrennt; hy gegen, von der feindlichen Gesinnung; 
tsnj^ collecL; gemeint sind dieselben, welche V. 30. bestimmter 
t)!}ti b'iK heisren, also die Fürslen; in*^, gleiehmässig gegen Volk 
und Fürst. — V. 30. yiz vor dem Inf. "^j^p, dass nichts sich an« 
schliessend an lnD*^l csp^*^ des 29. V.; vor einem Nomen, wie so- 
fort vor W "^^pn, steht es wie 'pfi^^, den Begriff des Seins mit 
einschliessend, vgl. Jer. 2, 25. mit Jes. 5, 9. Ew, §. 327 b.*"^). DieseU 
ben mit C]3n filfi^ sind die d9 '^tDpTS, die gottlosen Fürsten, mit 
denen die bethörten Völker büssen müssen, werden ihres Volkes 
Fallstricke genannt. Falsche, von MSS. nicht unterstützte Lesart 
der alten Verss. ^*^b7373 statt '^b%!73, von der sich auch einige neuere 
Ausll. (Schnurr., Eiehh,) haben lauschen lassen. — V. 31. 32. Sol« 
eher Untergang des t]^jri C]'i^( ist völlig gerecht, denn hat er etwa 
zu Gott gesprochen: „icfi trage und werde nicht abwerfen; V. 32. 
was ich nicht sehe, das lehre du mich! wenn ich unrecht gethan, 
fvill icKs nicht wieder thun?** d. h. haben die gottlosen Fürsten 
jemals in Demuth sich Gott unterworfen, Reue gezeigt, und Willen, 
,,<: <^ j ^^^ ^^ bessern? Niemals! vielmehr das gerade Gegentlieil; gegen 

Gott haben sie stets getrotzt, in ihren Sünden sind sie verharret. 
Zu *i73fi^n V. 31. ist Suhj. der t|?rj d*iÄ des vorhergehenden Ver- 
ses; rt ist Fragpartikel wie in 1?»Nn Mich, 2, 7. Das gemeinsame, 

*) In Stellen, wie die hier angefahrten, wird das Ruhen Gottes (vielmehr 
das sich ruhig Verhallen) immer auf GuUes Unlhäligkeit bei feindlichem Angriffe 
zu beziehen sein, deren Folge dann das Unglück des Volkes ist. 0. 

**) Wenn man die Präposiiion in '^tt3p7a7a durch V^73 erläulert, so ist 
zu übersetzen: dass es keine Fallstricke gebe für das Volk. Dann ist aber die 
angeführte Slelle Jer. 2, 25. nicht gleichartig, in welcher y^12 nicht Statt ha- 
ben könnle. Ueberselzt man dagegen : dass sie (die durch 'n Ul^ bezeichne- 
ten Menschen) nicht Fallstricke seien für das F., so ist allerdings Analogie mit 

jener Slelle vorhanden, dann aber auch hier die Zusammenstellung mit 1^Ä73 
unstalthaft. 0. 
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zu "^räld: und b^n» zu ergänzende Obj. ist V3^ das Joch, vgl. 
Klagl. 3, 27.: bV M^}, und Jes. 10, 27.: Vy V^r;i. Gemeint ist 
unier dem Joche früheres Unglfick, welches Gott über jene Fürsten 
verhängte, um sie zu bessern, b^n ist das 17, 1. in Pual vorkom- 
mende Verb., verschieden von b^h 22, 6. 24, 3, 9. Man übersehe 
nicht, dass M^J der Gegenwart, b^^ hingegen der Zukunft ange- 
hört, daher die Erklärung von ümbr,, Ew, u. A.: ich bü$se und 
habe nichts verschuldet (wobei zu *)ni&M3 ergänzt wird *y\^) unrich- 
tig, weil es heissen müsste: "'nban fi^bl, vgl. •^nba^ö V. 32. — 
V. 32. ist "^^ybü der Stat. constr.* vor dem Relativsatze ohne *it;M, 
und die Verbindung diese: lehre du mich das, was ausser demjenu 
gen ist, was ich sehe, d. h. belehre mich über die Sünden, die ich 
unbewusst begangen habe, über die ni^np!; Ps. 4ä,13., die Q**7ab9 
Ps. 90, 8. big pur bei Elihu, sonst Ti^l/ß, 29. 30. 1 1, 14. 13, 7.'— 
V. 33. Soll nun Gott eine andere Vergeltung üben, als die hier ge- 
schilderte? Mit dieser Frage an Hieb leitet Elihu den Schluss sei- 
ner Bede ein. Wörtl.: soll nach deinem Sinne (&:^, wie 27, 11. 
9, 35.) er es vergelten (näml. das, was die Menschen thun — das 
Suif. M5-:7 wie 33, 14. — )? Sprich es aus, wie er Vergeltung 
üben solle! denn du hast verschmäht (die Art, wie Gott sie wirk- 
lich übt), denn du musst wählen, und nicht icjh, d. h. denn nicht 
mir kommt es zu, eine andere, bessere Art der Vergeltung vorzu- 
schlagen, sondern dir, welcher Gott der Ungerechtigkeit beschuldigt. 
Ew., die beiden ^"d in dem Sinne von dass fassend, erklärt: soll 
6oU n<uh deinem Sinne vergelten, dass du verwirfst, dass du wäh' 
lest und nicht ich? d. h. dass du zu verwerfen und zu wählen 
habest, und nicht er; und ist der Meinung, dass Elihu, von der 
göttlichen Begeisterung ergriffen, hier ich setze anstatt Gott, — 
V. 34. Die änb '^vi^^ und ü'Dn *in:» sind die V. 2. u. 10. Angere- 
deten. — V, 35. b'»?tert] ebenso Jer. 3, 15., sonst b?ian Spr. 1, 3. 
u. ö., ein Inf. absol. lliph., der die Bedeutung eines gewöhnlichen 
Abstr. angenommen hat. Doch war urspr. wohl die Aussprache 
ysfert beabsichtigt. — V. 36. Schluss wünsch E1ihu*s. •^^n] nach 
Vulg., Saad,, Luth., Zur, Uebers., Äben Esra: mein Vater! als An- 
rufung Gottes, welchen Elihu mehrmals seinen Schöpfer nennt, und 
auf den er sich als den Zeugen seiner Reden bezieht 32, 22. 36, 3., 
vgl. auch Jer. 3, 19. Ps. 89, 27.; so dass mit Rücksicht auf diese 
Steilen diese jedenfalls am nächsten liegende Erklärung wohl zuläs- 
sig ist. Gott heisst im A. T. Vater der Menschen als ihr Schöpfer 
5 Mos. 32, 6. Mal. 2, tO. Jes. 63, 16. 64, 7. Umbr. findet diese 
Anrede allzu pathetisch -, allerdings, aber dieser Vorwurf spricht ge- 
rade für die gegebene Erklärung, denn wie pathetisch giebt sich 
nicht der ganze Elihu, vgl. bes. sein Auflrelen 32, 6 — 33, 7. An- 
dere {Targ,, Eimehi, CastelL, Umbr., Eichh., de Wette, Ges,): mein 
Wunsch (ist), von M^Ä, Nora. verb. von niÄ wollen; aber Ges, 
selbst bemerkt über diese Erklärung: ,tquamquam huius formae 
(iTD^ Wunsch) nullum aliud vestigium exslat" Als Partikel fassten 
das Wort LXX, {Hieron, ?) Pesch,, daher Neuere {Doed., Schär., Ew,) 
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es mit *)iaK Spr. 23, 29. identifidren und für eiiie lateij. baHea: 
o würde doch Hiob geprüft! Ew. n^^l9 ^tO*"] ppUl.: er Hwge 
geprüft werden fort und fori, d. h. es mdge die von Gott über 
iha i^erhäogle Prüfung so lange andauern, bis er das Unrecbt seiner 
Reden einsieht! ^n^, wie 7, 18. riÄS-^y] Wie 23, ?• nä«rt 
11M~^9dMä] Erwiederungen (auf die Reden der Brei), die ufnUnr 
schleehien Menschen zu Hause sind, wie man sie unter dergleichen 
zu hören gewohnt ist ^, wie 36, 14.*). — V. 37. Begründung 
dieses Wunsches : weil Hiöb zu seiner Schuld (för welche er leidet) 
noch Sünde hinsußgi, näml. in seinen Reden gegen Gott, p^tt^] 
pptf hier (anders als V. 26., wo es züchligen) s. v. a. ü'^e^ pfi^ 
27, 23. ai^] Imperf. apoc. Hiph. (vgl, 33, 27.) von ^^"j. b«b 
kann mit beiden vorhergehenden Verbis verbunden werden* 
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Cap. XXXV, 



Gedankengang: In seiner dritten Rede widerlegt Elihu eine 
(schon 34, 9. gelegentlich) aus Hiobs Reden gezogene Foi^rung 
V. 2. 3., dass der Mensch mit der Sünde nicht schlimmer daran sei 
als ohne Sünde, aJso von der Frömmigkeit keinen Gewinn habe. 
Gott, sagt er, ist so unendlich über den Menschen erhaben, dass er 
weder von dessen Tugend, noch von seiner Sünde berührt wird, 
folglich, wie von der letzteren keinen Schaden, so aucli von der 
ersteren keinen Gewinn haben kann^ der einen wie der anderen 
Lohn muss daher nothwendig dem Menschen zufallen Y. 4 — 8. 
Zwar werden freilich Klagen über Ungerechtigkeit und Gewalt nicht 
immer erhört: hieran aber sind die Klagenden selbst Schuld, inso- 
fern iliren Klagen nicht die wahre vertrauensvolle Gesinnung gegen 
Gott, sondern eine unfromme Selbstsucht zum Grunde liegt V. 9-r~i3. 
Dieses Schicksal musste natürlich auch Hiobs Klagen treffen-, keines- 
wogs Übersicht Gott seine Sache, Hiob mag nur ruhig zuwarlen 
V. 14. Statt dessen aber häuft er, von seiner Voraussetzung aus- 
gehend, unnütze Reden V. 15. 16. 

V. 2. n^t bezieht sich auf V. 3., das, dass du sagst. Das 
2. Gl. ist nach Form und Inhalt parallel mit dem 1., also auch fra- 
gend: sprichst du (näml. ^^b^, d. h. denkst du): meine Gerechtig- 
keit vor Gott ist diess, darin habe ich Recht vor Gott? ^Ta yV^^ 
wie *J73 p*!^ 4, 17.**). — V. 3. schliesst sich an das 1. Gl. von 
V. 2. an, und nicht an das 2., daher *i)3Nn~'^:3 steht, und nicht 
^M*«-^5). *7V>-pO''-n?3 ist indirecte Rede: was dir nütze? der 
aber sogleich die directe folgt 'i:»i b*»!^« ütt. "»n«t3n» ist der ge- 
meinsame Vergleichungsbegriff zu beiden Sitzen, so dass man zu 
^b^pD^^^tlTa hinzuzudenken hat: ^nKi^m, weis dir mehr nütze 
als deine Sünde? und: was für Gewinn hab* ich mehr, als wenn 

*) Weno Dicht etwa t1M'~'^^^fi|l^ zq leseo ist. 0. 
♦♦) Ich bin geneigt '^rij?'!^ zn lesen; vgl. za 9,27. 0. 
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Uh iiM4§le? Pie Frage kt Ausdrock einet Verneinung, der Sinn 
von V. 2» u« 3. also dieser: achtest du das für Becht, und meinst 
du, es vor Gott verantworten zu können, dass du. sprtch5t, du ha« 
]>est nicht mdir Gewinn davon, wenn du ni^ht sundigest, als weuii 
du sündigest, Frömmigkeit nutze dir uieht mehr als Sunde? Vgl. 
Ohr. die Anm. zu 34, 9. — V.,4. ^1:^9 ^•'5^'n-n«i bezieht sich 
entweder auf Solche, welche dieselbe Sprache fuhren wie Hieb, 
vgl. 34, 8. 36», oder auf die Drei, insofern sie Reden Hiobs, aus 
denen sich dergleichen Folgerungen ableiten Hessen, nach Elihu's 
Urlheil nicht auf die rechte Weise widerlegten. — V. 5 ff. Die Wi« 
derlegung. Sie geht von folgendem Schlüsse aus: Jemandem muss 
die Frömmigkeit nützen, sowie die Sünde schaden (dieser Obersatz 
vrird vorausgesetzt). Nun aber ist Gott zu erhaben, als dass er von 
des Menschen Frömmigkeit oder Sünde berührt werden könnte V. 
5 — 7. Also, V. 8., kann es nur der Mensch sein, welcher von der 
einen den Gewinn, von der anderen den Schaden hat. V. 5. Sinn: 
denke doch, in welch' unendlicher Erhabenheit Gott über dir thront! 
Zu ^7373 15135 vgl. Ps. 139, 6.: •'$'073 n?! rr^'^Vs»- — V. 6. -lrT73 
la^bycn] Die Lesart der IlSS, schwankt zwischen b^tt) («- bh^Bn, 
aber verkürzt vor Makkeph), und der gewöhul. Form b?Bn. * — 
V. 9. Dem V. 8. Gesagten scheint nun freilich zu widersprechen, 
dass so manche Klage über Gewaltthat und Bedrückung ungehört 
verhallt (worüber auch Hieb sich beschwert halte, z. B. 24, 12., 
und mit Beziehung auf sich selbst 30, 20.), so dass man wirklich 
denken könnle, das Unrecht werde nicht bestraft, und wer es ver- 
übe, trage keinen Schaden davon, sei also nicht schlimmer daran, 
als der Gerechte, ä'^pnud^] Bedrückung, als Abslr. mit der PluraU 
form, auch Arnos 3, 9. p*^:^T)l, das Hiph. nach späterem Sprachge« 
brauche in der Bedeutung des Kai, in diesem Buche nur bei Elihu; 
vgl. dag. 19, 7. 31, 38. — V. 10 — 12. Aber der Grund dieser Er. 
scheinung ist in den Klagenden selbst zu suchen; nämlicbj wie Viele 
klagen und sind doch weit entfernt, in Gott ihr alleiniges Heil zu 
suchen! sie wollen nur, dass ihnen geholfen werde, aber an Gott 
sich zu wenden und ihn als den Herrn aller Hülfe anzuerkennen, 
daran denken sie nicht; Solche mögen immerhin schreien, Gott er- 
hört sie nicht. V. 10. "iTSil] die 3. Pers. des Sing, ohne beslimm- 
tes Subj,, wie V. 9. die des Plur. mbfi^ rr^«] wie Jer. 2, 6. 8., 
Frage der Gott Suchenden. In ^V^üf ist das Suff, des Plur. auf die- 
selbe Weise zu erklären wie in JT'ba^n 31, 39. nb'^bn m*l7at "jns] 
Ueber den Sinn dieser Worte vgl. Ges. WB. unt. ^''TaT. — V. 11. 
Der uns belehrte vor den Thieren u. s. w.] d. h.*uns weiser machte 
als die übrigen Geschöpfe, indem er uns in den Stand setzte, ihn 
zu erkennen, und vermöge dieser Erkenntniss uns im Unglücke an 
ihn zu wenden. Vgl. Apg. 17, 27. 13Db73 für ^5Db«72, wie '^^'iTPil 
2Sam. 22, 40., wofür Ps. 18, 40.: '»^^»^1*). — ' V.'l2. üni] da, 

- — ~ — - _ ■ _ _ T _ 

*) Diese vereinzelten Formen, in denen der erste Stammbucfastabe dvrch 
Syneope verloren gegangen za sein scheint, mögen leicht dorch blosse Schreib- . 
fehler entstanden sein. 0. 
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wo es sich also verhält mit den Klagenden, Sobj. zu n|^3r« siii4 
dieselben wie V. 9. u. 10.; ihre Gesinnung wird im 2. Gl. durch 
Ü^9*^ 11M31 bezeiehnet ; darin eben zeigt steh der Hochittuth dds 
Menschen, dass er sein Heil von der Erde/ und nicht voiki Bimmel 
erwartet*). — V. 13. *niti, wie 33, 14. Das Suff. tt|— bezieht 
sieh nicht auf die grammat. Form von fi^iiO, sondern auf die damit 
bezeichnete Sache, auf das Schreien, ist also als Neutr* aufzufassen. — 
V. 14. Anwendung des Gesagten auf Hiob. Hört nun Gott überall 
nicht auf eiteles, aus einer selbstsüchtigen und unfrommen Gesinnung 
entspringendes Flehen, so wird er noch viel weniger hören, wenn 
einer wie Hiob geradezu spricht, Gott nehme sich seiner nicht an* 
^ID t|M] nach vorhergehender Negation : quanto mtnu«, 9, 14. 25,6.; 
hier ist es, wie Ez. 15, 5., im Sinne von &M "^^ tlM oder "^rs ^^3 t|R 
quanlo minus si gesetzt**): geschweige dass (er dich erhört), wenn 
du sprichst: l3llon Mb (indir. Rede wie V. 3.), dass du ihn (Gott) 
nicht schauen könnest, d. h. nach Anm. zu 34, 29., dass er sich 
deiner nicht annehme, dir überall absichtlich sich entziehe, vgl. Hiobs 
Aeusserungen 19, 7. 23, 8 f. 30, 20^ Im 2. Gl. spricht Elihu, diese 
Rede Hiobs berichtigend : der Streit ist vor ihm (er hat ihn keines» 
wegs unbeachtet gelassen), aber du sollst seiner harren (ruhig Got- 
tes Entscheidung abwarten, vgl. Klagl. 3, 26.). V*'] ■*" ^^1» ^** 
z. B. Spr. 29, 7. u. ö., Hiobs Rechtssache, bbiti hier: warten, wo- 
für im übrigen Buche beständig bn*:, b*«nin steht, vgl. 14, 14. 29, 
21. 23. 30, 26. 32, 11. lb geht auf Gott. Andere, ferner liegende 
Erklärungen der Stelle bei Umbr. u. Ew,***), — V. 15. 16. Elihu's 
Schlusswort an die Zuhörer, mit welchem seine Rede zum Anfange 
zurückkehrt. ¥. 15. Nun aber, da sein Zorn nicht heimgesucht hat 
(diejenigen, auf deren Seile das Unrecht ist in Hiobs Rechtssache, 
also die Drei, vgl. 19, 29. 42, 7. y»] gew.: es ist nicht, scheint 
hier, wie 2Sam. 17, 6. Ps. 135, 17., geradezu für t(b gesetzt zu 
sein, so dass sich das Verb, finit. daran anschliessen kann; doch 
lässl sich auch der gewöhnliche Gebrauch festhalten, wenn man mit 
Rosenm. 1*pt als Relativsatz fasst): so soll er sich nicht gross Hum- 
mern um den Frevel (d. h. so gründet Hiob hierauf das allgemeine 
Urlheil, Gott kümmere sich überhaupt nicht sehr um den Frevel, 
welcher verübt werde, er lasse der Ungerechtigkeit ihren Lauf). 
Das Perf. ^n*^ gehl auf die Gegenwart oder Zukunft, auf welche von 
der Vergangenheit aus (1p&) geschlossen wird , Ew. §. 332 b. Das 



*) Es wird richtiger sein, die Worle Ö^^l "JIÄil "^3073 von 1p5>!2^ ab- 
hängen zu lassen ; vgl. V. 9. Gl. 2. 0. 

'*'*) Vielmehr wird anzunehmen sein, dass t|K allein in demselben Sinne 

stehe, worin sonst "^iS t]ö^; vgl. 4, 19. 6;es. Lex. man. u. d. W. t)Ä. 0. 

***) Vielleicht darf man so erklären: nun gar (t]fit), wenn du sagst: „Du 

(Gott) kümmerst Dich p^ttS wie V. 13. 33, 14.) nicht um uns " ; dann ist das 

Gericht vor ihm (d. h. bereit) und du magst zittern ! (bbin wie 26, 5.). Das 
Unheil aber den Sinn des V. wurde sicherer sein, wenn der folgende, ver- 
muthlich stark corrumpirte Vers klarer wäre. 0. 
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nur hier vorkommende tie» ivolQr LXX u. Vulg. 3^^B übersetzt und 
vielleicht auch gelesen haben*), wiewohl in den H^S. diese Lesart 
nicht vorkommt (adopttrt hat sie Houbig.), lAsst verschiedene Erklä- 
rungen zu; am passendsten nach Cocc.: Thorheit, AlbemheU, was 
s. v. a. Frevel, von ^uSs, nach dem arab. yJsJU^ delnlU menie fuU, 
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yj^ faluus; vgl. auch y ^ iv wi und y^lÄMO faiuus; oder nach 

Win. und früher Ges.: Uehermuih, welches ebenfalls ein Wechsel- 
begriff von Frevel ist, vom hebr. ttilB. Die Rabbincn erklären es 
Menge, von WB, im Chald. sich vermehren, darnach de Welle: er 
merhl nicht auf (der Sunden) grosse Menge — aber die Ellipse 
dieses Genit. ist zu hart; und Umbrr. er trägt' nicht Sorge für 
die grosse Menge (den grossen Haufen) — in den Zusammenbang 
nicht passend, da das Thema der Rede die Nichlbeachliing und da- 
her Gefahrlosigkeit des Frevels ist. — V. 16. Und Hieb in solcher 
Voraussetzung, wie benimmt er sich? blSl] adverb. wie 9, 29. 
21, 34. *iM'' (woraus durch Verschreibung des ^ die Lesart 'IM^ 
entstanden ist, welche die LXX ausdrücken) defect. für *i*^ä3'^ «^ 
:a'T' 34, 37. * '•" cY 

Cap. XXXVI. XXXVII. 

Gedankengang: Elihu hat zu Gottes Rechtfertigung noch mehr,^ 
und wie er versichert, nicht Alltägliches, vorzubringen 36, 1 — 4.* 
Seine neue Rede ist zunächst eine Fortsetzung der des XXXIV. Gap«, 
wo er die Gerechtigkeit Gottes gegen die Frevler nachgewiesen 
Jiatle. Nicht minder gerecht ist nämlich Gotl auch gegen die From- 
men, und er entzieht Keinem sein Recht, beglückt Jeden, wie er's 
verdient V. 5 — 7. Lässt er sie leiden, so haben sie sich zur Sünde 
verleiten lassen, und er will sie alsdann warnen und bessern V. 
8 — 10. Gehorchen sie, so kehrt auch ihr Glück wieder, wo nicht, 
so gehen sie in ihren Leiden unter, und ist's ihre eigene Schuld 
V. 11. 12.; ja, eines schmählichen Todes lässt er Verslockte, welche 
statt sich zu bessern, wohl gar ihm zürnen, wenn er Leiden sendet, 
sterben V. 13. 14., dagegen er die Demülhigen retten will V. 15. 
So will er auch Hiobs Rettung V. 16. Nur freilich, wenn dieser 
durch frevlerische Reden sich verschuldet V. 17. 20., wird auch die 
Strafe nicht ausbleiben, und möge er ja nicht denken, sich etwa 
von derselben loskaufen zu können! V. 18. 19. Ueberhaupt möge 
doch Hiob sich hüten, durch sein Unglück sich zum Unrechte gegen 
Gott verleiten zu lassen, und darin sich wohl zu gefallen! V. 21. 
Wie will doch ein Mensch des Mächtigen, des Weisen Wege tadeln ! V 
V. 22. 23. Erhebe vielmehr Hiob die Werke Gottes, stimme er ein 






*) Ich halte 9^^ ebensowohl för eine blosse Gonjectnr, als das vom 
Syr. ausgedrückte V3&3. Es ist aber hier mit der Abandernng des einen, Je- 
denfalls corrampirten Wortes ÜfiÜ nicht geholfen. 0. 



222 VLiQh. 

mit allen Sterblichen in ihre Lobpreisung! V./24. 25. Denn wi« 
gross ist nicht Gott, wojmmer in der Natur wir ihn walten sehen! 
m der Bereitung der Regenwolken V. 26— 28.» in der Majestät des 
Gewitters, in dem rollenden D4[>nner, den strafenden Blitzen V. 29 
t — 37, 5., in den Erscheinungen der Winterzeit V. 6 — 10., im Wet- 
tergewölke! V. 11 — 13. Was weiss Iliob über diese und andere 
Wunder Gottes zu sagen? weiss er sie zu erklären, oder gar in 
irgend einem es Gott gleich zu thun? V. 14 — 18. niuss nicht 
vor solcher Macht und Grösse jeder menschliche Tadel terstummen, 
und der Mensch nicht wünschen, dass Gott seine thörichten Reden 
gar nicht hören möge? V. 19. 20. Nein! zu dem Urheber dieser 
Wunder dringt das menschliche Auge nicht hin, so wenig als einer 
in das blendende Sonnenlicht schauen kann; aus fernem Norden mag 
man das Gold an das Licht hervorziehen, der Allmächtige aber, der 
Gerechte ist nicht zu ergründen, und steht Keinem Rede V. 21 — 23. 
Darum beuge sich der Mensch, und begebe der Weise sich seines 
Dünkels! V. 24. 

Cap. XXXVI. V. 2. Dem Elihu eigenthümliche Ausdrücke des 
späteren Sprachgebrauches sind hier: ln3 =» ytlir», 1''?t «= Ü?'a, 
nsiri wie 32, 6. — inbfi^bj Dat. comm.: noch hab* ich Vieles zu 
Gottes Rechtfertigung anzuführen. ** V. 3. Elihu verspricht, nichts 
Gewöhnliches, oben Abgeschöpftes, sondern tief Durchdachtes vorzu- 
^ bringen; er muss sich daher erst besinnen, und darum soll Hiob 
^nach V. 2. eine Weile warten, d. h. dem Elihu Zeit lassen, seine 
Gedanken zu sammeln. piniTaV] Gegensatz von unserem : nicht weit 
her. Ueber die Zusammensetzung ^l^b vgl. Ew, §. 2t8b. — V. 4. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe, dass Hiob dem Elihu einige Frist 
gönne, denn Niemand kann es ehrlicher mit ihm meinen. &^79n 
niJ^l] wegen des Gegensatzes zum 1. Gl. nicht: ein Vollkommener 
an ErkenntnisB {de Welle, Ew.), sondern ein redlich Denkender; 
vgl. dag. 37, 16. — V. 5. Elihu's Rede beginnt mit einem allge- 
meinen Lobspruche auf Gottes Grösse, wobei durch DMTa*^ &<bl so- 
gleich darauf hingewiesen wird, dass seine Grösse seiner Gerechtig- 
keit durchaus keinen Eintrag thue, so dass bei ihm kein Verschmähen 
statt finde, d. h. das Recht des Geringsten ihm eben so heilig sei 
als das des Mächtigsten. DfijtTS absolut, wie 42, 6. Vermöge seines 
alldurchdringenden Verstandes (nb tlD) weiss er ja auch, wie er 
Jeden nach dem Rechte zu behandeln hat. Falsche Erklärungen, 
veranlasst durch das gegen die gewöhnliche Regel dem Subj. (bM) 
nachgesetzte Präd. 'n'^n^, und durch die Lesart DMTS*« fi(b statt fitbi, 
bei Vulg., Luth., Zur. Uebers, — V. 6. Gleiches Recht hält er den 
/ Frevlern, wie den Frommen, d'^'^sy] gegenüber dem y©^, wie V. 15. 
den ab"'^B2tT des 13. V., sind fromme Dulder; im folg. Verse ist 
parallel damit pn^jj. — V. 7. Ausführung des 2. GL von V. 6. 
MD^b D'^^bTSTi&^i sieht mit Nachdruck voran; das folgende Vav in 
bl'^ü^l dient dazu, diesen losgerissenen Theil wieder mit dem Satze, 
zu welchem er gehört, in Verbindung, zu bringen: hei Kmdgen auf 
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defn Throne, da läsit er sie iUxen, de WeUe. Vgl. Ew, $. dSid. 
Ew.: und. die des Thr&nes werlhen Könige {»ts^'sib ürDhn, Kdaige 
für den Thron, d, h. die den Thron verdienen!)) die lässi er hetr» 
sehen, wie auch schon Vulg,, Luth., Zur, üebers, rM als Ohjects* 
beieichaung fassten. Aber 1) zeigt P^. 9, 5., dass V(i^ nicht mit 
Q'^tsbTSs sondern mit D^^uS«^l zu verbinden sei; 2) kehrt der hier 
ausgesprochene Gedanke von der Erhebung des Geringen auf den / 
Fürstenthron, als die hoehste Stufe äusserer Ehre, auch 1 Sam. 2, S. i 
Ps. 113, 7 f. wieder. — V. 8. Wenn man aber das Gegentheil sieht / 
von dem V. 7. Gesagten, wie ist diess zu erklären? Die Erklärung 
Ibfgt V. 9. 10. D'^inDfi^ ist Präd.; dasSubj. sind die a'T)'^*^^^ des 
7. V. Die ü'^l^T sind, wie der parallele Ausdruck im 2. Gl. zeigt, 
bildlich zu fassen: Bande des Unglücks, der Leiden, wie die, in 
welchen Hiob schmachtet; vgl. Jes. 28, 22. — V. 9. Ew. iSsst den < 
Nachsatz erst mit iVd"^ V. 11. apfangen; dass er aber schon hier / 
beginne, ergiebt sich daraus, dass Elihu anzugeben bat, wie der V. 8. ' 
gesetzte unbegreifliche Fall zu erklären sei. — ^^^i] dann ihut er ' 
ihnen kund; das Vav der Folge ^ wie in ba'^n und ^ttW^i V. 10. 
b^ö hier mit demselben flblen Nebenbcgriff, wie :rrtD3^ia 33, 17. 
^^ hängt von na***! ab, vgl. V. 10.: er thut ihnen kwid, dass sie l 
sich übermüihig betragen haben. — V. 10. ^äN hier im Sinne von » 
edicere: befehlen, ermahnen; die Rede ist von Ermahnungen durch 
Offenbarungen in Traumbildern, vgl. 33, 16 — 18. •jlSTO'^^ri] dass 
sie sich bekehren. Sinn von V. 9. u. 10.: Golt will die Frommen 
darauf aufmerksam machen^ dass sie sich unbewussl von der Sünde 
haben hinreissen lassen, und sie ermahnen, umzukehren. — V. 11. 
na>73lOT-aK] erg.: *iO?'?ab. läj vom Gehorsam des Sohnes gegen den 
Vater Ma i. _3, 1 7., hier von der Ergebung in den Willen Gottes: 
sich (seilfcr Züchtigung) unterwerfen, von welcher Gesinnung 34, 31 f. 
der Ausdruck ist. Gegensatz wäre das Murren, sich Auflehnen. 
Der Nachsatz beginnt mit ib^\ welches hier die gewöhnliche Les- 
art, wofür aber eine grosse Menge von MSS. und alten Ausgg. ibü"» 
haben, welches 21, 13. die gewöhnliche Lesart. 0*^72*^9:] als Neutr. 
amoena; vgl. Ps. 16, 6. Ew. §. 172 b. — V. 12. Zu Tniay-^ nböS, 
welcher Ausdruck, ohne das Bild festzuhalten, die Vollendung der 
V. 8. genannten Strafe bezeichnet, vgl. Anm. zu 33, 18. n^n "»bM] 
durch Unverstand (35, 16.), dadurch, dass sie sich nicht liessen 
zur Erkenntniss ihrer Sünde bringen. Sinn : wenn sie nicht gehor- 
chen, so geben sie sich selbst den Todesstoss, denn Gott lässt sie 
alsdann in den Banden der Leiden (V. 8.) verschmachten, und sie 
gehen unter durch eigene Schuld, vgl. 5, 2. — V. 13 — 15. Wieder- 
holung von V. u. 12., und zwar in umgekehrter Gedankenfolge, so 
dass zuerst von den Verstockten die Bede ist. V. 13. Und die ruch" 
losen Herzens, hegen Zorn (gegen Gott), flehen nicht, wenn er sie 
fesselt. Sjfijt ü'^ib, eine sonst nicht vorkommende Verbindung, scheint 
nach Analogie von "d&pä m^^y T{^p^Sorgen hegen im Busen Ps. 
13, 3., iä^pä 115*1» ri"»«: Trug hegen in seinem Inneren Spr. 26, 
24. erklärt' werden zu müssen, also: Zorn hegen, durch das Unglück 
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aufj^ebracht werden wider Gott. Die am meisten verbreitete, von 
Äben E$ra herrührende Erklärung: sie kaufen dm Zorn (Gottes), 
wozu neuere Ausll, das dr^aavQi^itv igytfW Rom. 2, 5. vergleichen, 
eine Parallele» welche doch nur zum deutschen, nicht aber zum 
hehr. Ausdrucke passt, ist sprachlich durchaus nicht gerechtfertigt. 
D'nDM "^^J mit Beziehung auf das V. 8. gebrauchte Bild. — ¥.14. 
n?b, wie 33, 25. Parallel mit ^9:^ ist &*»t&np3 unter (ä wie 34, 
36.) geschändeten Knaben — vor der Zeit, wie diese. -^ V. 15. 
Gegensatz der Demuthigen. Subj. zu '^bn'^ ist Gott. "^3^] Gegen- 
satz der ^b""«&:n V. 13. v^:p^] er rettet den Dulder in seinem 
Dulden oder vielleicht: durch sein Dulden. Ebenso im 2. GL entw.: 
und er öffnet in der Bedrückung ihr Ohr, d. h. er warnt sie durch 
OfTenbarungen (da aber das 1. Gl, schon die Befreiung ausgesprochen hat, 
so nmss yfjiK r;^^ prägnant gefasst werden: er lässt sie durch seine 
warnende Stimme gerettet werden); oder auch: durch die Bedrückung, 
Qas Suff. &— in &3TK geht auf den Collectivbegriff '^^y. WorUpiei 
zwischen ybtT^ und ytlbi, wie : er entrückt — in der Bedrückung. 
— V. 16 — 25. Anwendung des Gesagten auf Hiob. V. 16. Dich 
auch entführt er dem Rachen der Bedrängniss auf weiten Raum, 
j 1470 keine Beengung, und was herabkommt auf deinen Tisch, ist 
I voU des Fettes. Das dem n beigefugte C]fi< soll das Pron. ^ in 
^n^Orr besonders hervorheben : dich auch u. s. w. Gewöhnlich ge- 
schieht diese Hervorhebung durch Beifügung des Pron. separat., wel- 
ches nach 21, 4. dem SuflT. auch vorgesetzt werden kann, daher 
vielleicht hier statt C]K1 zu lesen rrMl, d. i. riKI. '^n**Dn] das 
Perf. im Sinne einer gewissen Zukunft; Elihu spricht verheissend. 
n^ptl erklärt Aben Esra durch *l'^pil (Hiph. von 'n^D), welches in 
ähnlicher Verbindung Zach. 9, 7. vorkommt (vgl. auch 15, 30.); 
Targ, u. Pesch,: eripere. Jarchi: ^H'^l'l propellet te, vglFSChron. 
18, 31., was aber keine passende Bezeichnung einer Errettung, Be- 
freiung wäre. Die gewöhnliche Bedeutung: zu etwas verleiten, ver- 
führen 2, 3. fugt sich in diesen 'Zusammenhang nicht ander-s, als 
wenn man mit Ew. erklärt: dich hat mehr, als der Mund der 
Nolh (d. h. mehr als verzehrende Nolh, näml. vieiraehr dein grosses 
Glück) verleitet, so dass 1^~^&73 als Subj. zu ^n**p^( gedacht wer- 
den müsste, was aber sehr hart ist. ^n*n ist Accus, des Ortes zn 
^n'^pr?. Zu den bildlichen Ausdrücken Enge und Weite vgl. Ps. 4, 2. 
rr'^nnn p^lTS^fi^b Relativsatz, durch welchen der Begriff der Weite 
verstärkt wird, eig. : ein weiter Raum, an dessen Stelle (d. i. wo) 
keine Beengung ist, wo man sich nach allen Seiten ganz frei bewe- 
gen kann. pÄlTa] Nom. verb. von p^at, wie 37, 10. ntin] wie 
34, 26.; das Suff. fem. geht auf ntin» welches ebenso wie Dip?^^ 
20, 9., als Fem. construirt sein kann, nn^» Nom. verb. von ntl) 
eig. demissio, hier metonymisch für id quod demittitur gesetzt: dei- 
nes Tisches Besetzung, Ein Tisch voll fetter Speisen ist Bild des 
Glückes, der Freude Ps.^23;^. — V. 17, Erfüllst du dich aber 
mit des Frevlers ürtheil, so werden ürtheil und Gericht einander 
berühren, y^n] eig. das Rechtsurtheil Ps. 76, 9., hier: das ab^ 
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sprechende ürtheil über Gott, welches sich der Frevler im Unglücke 
erlaubt; so kann es in beiden Gliedern gefasst werden; t3&Q)73 dag« 
ist das Gericht Gottes fiber das 9^*^ l"»*^. «ij^ori hier reflex., in ' 
finander greifen: das Gericht Gottes wird deinem frevelnden Urtheile 
auf dem Fusse folgen. — V. 18. Das 1. Gl. ist sehr schwierig. 
Geht man von der gewöhnlichen Bedeutung von 'nizn (21, 20.) aus, 
so ist zu übersetzen: trenn (sein) Grimm (kommt), dass er (Gott) 
dich nur nicht entführe in der Züchtigung I Das C3|ptt$73 Gottes 
(V. 17.) äussert sich als HiOti, und bricht dieser los, dann möchte 
es leicht um Hiobs Rettung aus der gegenwärtigen Züchtigung ge- 
schehen sein; darum eben soll er sich vor dem ^ip*^ y>*^ hüten! 
Als Subj. zu ^n'*D'^ muss, da H'nn Fem. ist, Gott gedacht werden, 
und rr^ÖlTf ist wie V. 16. gebraucht, psto von pBto -= pBO in 
der Bedeutung dieses Wortes in 34, 26. So im Wesentlichen Ao- 
senm.. Schär., de Wette, Aber diese Erklärung will sich nicht zum 
Gedanken des 2. GL: und des Lösegeldes Menge möge dich nicht 
verführen! fögen, und doch weist ^ta^^b^ deutlich genug auf "^B j . 
^D'^D'^ als parallelen Ausdruck hin, so dass auch 1BD""31 und Htttl ' 
als einander entsprechend gedacht, und demnach ein Gedankenparal- 
lelismus zwischen beiden Gliedern angenommen werden muss. Pa- 
rallel mit Slcltl, einen ablenken, abwendig machen vom rechten 
Wege, wird n'^p^ in seiner am meisten gebräuchlichen Bedeutung 
verführen, und nttn wird es mit ^iBD^an, wenn es, nach Eu),'$ 
Vermuthuog, wie 29, 6., für I^H'üT} gesetzt ist: Sahne, als bildliche 
Bezeichnung von Reichthum, Uebisrfluss. ^n'*D'^ kann als Neulr. ge- 
setzt sein: dein Ueberfluss, nicht möge dich diese verleiten! vgl. 
Spr. 2, 10., wo das Subj. auf dieselbe Weise unbestimmt gedacht 
ist, obgleich ein bestimmtes Nomen, worauf sich das Verb, eigent- 
iicb bezieben sollte, vorangegangen ist"^). pBQSin] zum Hohne, wie 
r»''pil gew. mit a verbunden wird; ptiö von ppip oder pBp, in • 
der Bedeutung des Wortes in 27, 23.* 34, 37. Demnach der Sinn I 
des Verses: wähne nicht, durch deinen Reichthum, durch ein grosses 
Lösegeld (z. B. reichliche Opfer), welches du Gott bieten wollest, 
dich von dem dir (für dein ytti*j V'l) drohenden Gerichte befreien, 
dein Leben etwa Gott abkaufen zu können! — V. 19. Die Begrün- 
dung: denn diess ist unmöglich. Wird ausreichen dein Reichthum? 
0! nicht Gold und aUe Schätze des Vermögens nicht! ^'i'^i wie 
28, 17. 19.: einer Sache (hier also der Schuld Hiobs) gleichkommen, 
sie aufwägen, y')'d^(vgl. yn^S 34, 19.), nur bei Elihu, sonst blp 
15, 29. 20, 15.*^^Äal sp'ätere Form für ^nlia 22, 24. Der Ge- 
danke ist der Spr. 11, 4. ausgesprochene; vgl.' auch Ps. 49, 8. 9. — 
V. 20. So wenig, als zum Hohne gegen Gott, möge sich Hiob dazu 
verleiten lassen, sein Leben zu verwünschen, und die verbeerende 



*) Diese Art nnd Weise, den Mangel an Concordanz im Genas za erklä- 
ren, bann meiner Meinang dach nicht gerechtfertigt werden. Ewald, obgleich 
andrer Ansicht, Tcrmothel doch einen Fehler im Texte und denkt an eine 

A enderang des Wortes HT^t] in D!Qt^« 0. 
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Nacht fies Todes heranzurafen! Bei^iehuDg auf 7. 1'5. u. a. Leehxe 
mehl nach der Nacht, welche äie Völker enlrüdstrvan ihrer SlelM 
eig. : welche dazu bestimmt ist, dass die Völker au ihrer Steile ent- 
rftckt werden, tlfiftd, wie 7, 2. n^bln ist die Nacht des Todes 
Job. 9, 4.; der Beisatz öMtin &*«n^ niVa^b bezeichnet dieselbe ats 
eine furchtbar verheerende, alles Leben der Einzelnen wie ganzer 
Völker verschlingende Nacht, ^rb^ ist nach ^ibj^ Ps. 102, 25. zu 
erklären; dieses Hiph. steht dort im Sinne von k^J (Hiob 32,22.) 
tollere, auferre, nSml. aus dem Leben weg; das hier vorkommende 
Kai wäre demnach «- m^3 lolli, auferri, t3nnn steht wie 40, 12., 
wo die Anm. zu vgl. — V. 21. Ueberhaupt möge Hiob sich hüten, 
aus Unmuth sich dem Frevel zuzuwenden ! y)V^ ist, wie V. 22 f. zei- 
gen, hauptsächlich auf die Vorwürfe der Ungerechtigkeit, welche 
Hiob Gott machte, zu beziehen. Das 2. Gl. ist Parenthese: denn 
daran hast du mehr Lu$t ah am Leiden, denn du scheinst es vor- 
gezogen zu haben, zu murren und zu lästern, als hingegen dich ge- 
duldig zu fügen, ^n^ mit b^ des Gegenstandes verbunden, welchen 
man wählt (der gew. mit ^ bezeichnet ist, oder im Accus, steht), 
kommt nur hier vor. 'ni geht auf ^IM. — V. 22. 23. Begründung 
des '{iM'~bM '{!3n*~b2< V. 21.: Gott ist zu erhaben, als dass der 
Mensch die Wege, welche er geht, zu beurtheilen vermöchte, ge- 
schweige ihm Unrecht vorwerfen dürfte. V. 22. ?T^173] eig. ein 
Lehrer; im späteren Sprachgebrauche verband sich mit dem Worte 
der Begriff eines Höheren, der zu entscheiden, zu* gebieten hat, 
eines Herrn (Buxi, Lex. p. 984.), so dass es in dieser Bedeutung 
zusammenßllt mit dem etymologisch zwar ganz verschiedenen K'lia 
dominus Dan. 2, 47. In die.^er, dem Parall^lismus allein angemesse- 
nen Bedeutung wird das Wort hier schon von den- LXX aufgefasst, 
welche dwaorrig übersetzen. — V. 23. Wer schreibt ihm den Weg 
\ vor, welchen er zu gehen habe? S. zu 34, 13. — V. 24. Anstalt 
Gott zu tadeln, sollte Hiob vielmehr daran denken, ihn würdig zu 
preisen, und in das allgemeine Lob der Menschen mit einstimmen. 
1^\25 Steigerungsform des 33, 27. vorkommenden -i^Tl} *=» 'n'^US; das 
Pilel druckt das vielfache Besingen aus. — V. 25. ^ SiTti hier mit 
dem Nebenbegriff der Freude, Bewunderung. pin*n)i üra^] Relativ- 
satz : der Mensch, dessen Betrachtung doch nur ein Blick aus weiter 
Ferne ist. — V. 26—37, 13. zeigt nun Elihu dem Hiob, wie viel 
Grund vorhanden sei, Gott zu preisen, wie mannicbfalligen Stoff die 
Erscheinungen der Natur hierzu darbieten. Y. 2^. Ä'^aUJ] mit Be- 
ziehung auf N'»5iön V. 24.: erheb* ihn, denn er ist erhaben! «bl 
3^*15] aber wir wissen nicht, wie erhaben, wir fassen seine Grösse 
nicht. — V. 27. «^5 leitet den folgenden Beweis der Grösse Gottes 
ein : gross ist Gott, denn u. s. w. Die Entstehung des Regens, wo- 
mit die Schilderung anhebt, weiss Elihu zu erklären, dem Vf. des 
Cap. XXXVIII. ist sie nach V. 28. ein Geheimniss. D''»-^Büa ^15''] 
er ziehet die Wassertropfen, d. h. das, was hernach als Wasser- 
Iropfen herabfällt, die Dünste, zu siefh herauf, er lässt sie aus der 
Erde aufsteigen. Der Sinn des 2. GL ist klar: die emporgestiegenen 
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Bliiii^fe tösen «ich auf und falien als feine B«gentrb|rf'en liarai^. i O^^äut^UU^ 
Schwierigkeit nacht nur die grammat. Auffassung des b iu *nrKb. I «^y^^^«*^ 
Aatetim/i Erklärung; nae^ ifom Maane seines (4, h. di9S m «hm 
xondensirlen) Dunstes, seil, ein jeder, ist zu ^physikalisch- gelehrt. 
JJmbrr. wenn Nebel ü^n umhüllt (eig. bei seinem Nebel), als Be- 
xeicbnnng des Gewitters; aber es ist davon die Rede, wie der Re- 
gen entstehe, und nicht soll ein Gewitterregen geschildert werden. 
Da Tifilb audi nicht heissen kann; «ms seinem Nebel, so bleibt mir 
tbrig, b als Objectsbezeichnung (s. zu 5, 2.) zu nehmen (mim es 
auch Efi, zu nehmen scheint), so dass i^b Appos. Ist zu ^u: 
sts träufeln Regen, seinen Dunst, d. h. den Dunst, welchen et aus 
«ler Erde hat aufsteigen lassen (was so viel als : sich selbst), lassen 
«e als Regen herabfallen. — V. 28. nofi« geht auf *-)t37a des 27. V«, 
«ad ist Accus, des Stoffes zu ibt^, nach Ges. §. 135, 1. Amn. 2. 
Eu>. §. 281 b. — V. 29. Die Wunder des Gewitters, bei denen Elihu 
verweilt bis 37, 5. t)K, stäiicer als i, deutet an, dass das Folgende 
.noch ein grösseres Wunder sei : unä ' noch mehr. ü9] als Fragpar- 
tikel; das Subj. zu y^*^ ist unbestimmt: und ob einer gar sieh g. 
verstehen mag auf u. s. w. :3^^)D^&7a] die Bersüungen ites Qmvöl- p 
lue; es ist das Reisseu des Gewölkes beim Blitze zu versleheu. 
nntsD niMiDn] das Erstehen seiner Hütte, d. i. der Donner; die flülte 
Gottes ist nach Ps. 18, 12. Bezeichnung der Gewitterwolken, üi 
welche verhüllt er als das Gewitter leitend gedacht wird. *->- V. 3B^ 
Wie wunderbar erscheint da Jehova in das iiellste Licht, und zu- 
gleich wieder in die schwärzeste Nacht verhüllt ! In Licht ist iehova 
stets gehallt (Ps. 104, 2.), beim Gewitter aber treten die Wolken 
4lavor, und hüllen es in Dunkel. Das 2. Gl.: und mU den Wurxeln 
des Meeres bedeckt er sich (eig.: er zieht sie über steh weg als 
Decke). ö*^n ist das Wolkenmeer, wie 9, 8.; die Wursein dessel- 
ben sind seine Tiefen; gesagt werden soll, dass Jehova sich tief in 
die Wetterwolken einhülle, l'^by ist nicht bloss mit )2Dn&) sondern 
auch mit frds zu verbinden; rrdd mit dem Accus, der Decke md 
b9 des Bedeckte verbunden, wieW. 32. Hab. 2, 14. MaL 2, 16. *^ 
V. 31. Wunderbar sind diese Naturerscheinungen und unerklärlich, 
doch aber nothwendig, denn ('^D) sie sind die Mittel, mit denen Gott 
jetzt straft, jetzt segnet, tan] als Neutr.: mit diesen, den vorher ge- 
nannten Dingen, Regen, Blitz, Donner, n'^ssn] »» üh, nur bei 
£Jibu "*"). -^^ V. 32. schliesst sich an V. 30. an, und setzt die Sdiil» 
Ijferung des Gewitters fort. Die Hände deckt er mit Lieht, und 
enlbieiel es gegen den Widerstuher, d. h. in geschlossener Hand hAU 
er den Blitzstrahl, and schleudert ihn gegen den Bösen. *niM] wie 
37, 3. 11. 15. vom Blitze. Im 2. Gl. bezieht sich darauf rp\£^f so 
dass *niK hier als Fem. construirt ist, was zwar gegen den sonstigen 
Gebraudi (daher in den MSS. auch die verbessernde Lesart vb9 an»^ 




*) Ich Termothe, dass V. 31. seinen Platz ursprünglich gleich hinter 
V. 28. gehabt hat. Dann schliesst sich anth V. 32. bequem an das Torher- 
gehende an. 0, ^ 
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.getrdTen wird), aberi^u erklären isl na6k Ges. §. 105,4. Eto. §• 174e. 
m!)t mit h? der Person, die man entbietet, wie gewöhnlich; zugleich 
aber auch noch mit ^ des Gegenstandes, gegen den man aufgeboten 
wird, eine sonst nicht weiter vorkommende Verbindung, welche aber 
•durch die Analogie von ä tlVlzJ, vgl. z. B. £z. 7, 3. ^^ *^&K '^ntiVlp', 
•flowie überhaupt durch den häufigen Gebrauch von ^ in feindlichem 
Sinne (Ew. §. 217 f.) völlig gesichert ist. 9'«:i&» kommt nur noch 
Jes. 59, 16. vor, in der Bedeutung inleree$$ar, welche aber in den 
Zusammenhang unserer Stelle nicht passt; vielmehr muss er sich 
liier an 9|&73 7, 20., also an die gewöhnliche Bedeutung von ^^&, 
■ansdiliessenj so dass ^^Sip'n eig. derjenige, der einem Anderen feinde 
lieh begegnen lässl, also selbst auch dem Anderen feind ist, daher 
,die allein hieher passende Bedeutung Feind, hier Feind Gottes, wie 
&)^3n7a Ps. 8, 3. =» Frevler, Gottloser. Gegen diese sendet Gott 
seine Blitze Ps. 11, 6. Weish. 19, 13.*). — V. 33. Es verkündigt 
•ihn sein Rollen der Heerde, ihn, wenn er im Anzüge. "1*^^*1 mit 
•dem Accus. (riSpTa): einem Kunde geben, wie 17, 5., vgl. 26,4., 
und mit b? des Gegenstandes, von welchem man Kunde giebt, wie 
in V^ "Wn von etwas reden. vb3> kann sich nur auf Gott beziehen : 
parallel damit ist sicher Snbiy^ba^ im 2. Gl., welches demnach eben«, 
•falls persönlich zu fassen ist und auf Gott gehen muss; es ist 
£pexegese zu dem allgemeinen vb^, auf welcher aber der ganze 
l^achdruck ruht, daher durch das steigernde t)K angeknüpft: ihn, 
Mnd zwar den im Gewitter aufsteigenden, heranziehenden Gott. Zu 
nby vgl. Hab. 3, 16. na^l ist Subj. zu n''Ä% eig. sein Lärmen, von 
^*n Nom. verb. von 9^*^ lärmen, z. B. auch Mich. 4, 9. vorkommend, 
sicher aber nicht von y*n Freund, Nom. verb. von 11^*5 (Schär., 
Mchh,, Umhr. u. A.) , welches mit dem Suff. 3. Sing. masc. sehr 
-häufig sich findet, stets aber ^Il9'n, (in diesem Buche z. B. 6, 14. 
12, 4. 16, 21. 42, 10.) lautet Der Atnach ist von '^»^ weg unter 
fr^n zu versetzen, wodurch der Rhythmus dem des folgenden Verses 
/entsprechend wird. Die Heerden, wenn sie auf freiem Felde den 
rollenden Donner hören, gerathen in Schrecken und laufen nach 
Hause. Der auch von Ew. angenommenen Erklärung Rosenm.*s: ihn 
Mndigt an sein Rollen, die Heerde sogar, wenn er im Anzüge (Be* 
Ziehung auf das Vorgefühl, welches manche Thiere, Rinder, Schafe 
u. a., von einem heranziehenden Gewitter haben und auf mannich* 
fache Weise, durch Geberden, Schreien u. s. w. kund geben Virt 



fi eor^, 1, 37 3fl^. Plin. Bist. NaL 18. .^5.^ steht die Stellung von t\» 
i^egen. 



en^egen, welches so wenig lils d| sich irgendwo dem Worte, das 
es hervorhebt, nachgesetzt findet, daher es statt t]&|t tl^pn durchaus 
rep» t|« heissen müssle. Die Lesart rtbl!^ C|« mp'n (mit Weglas* 
suhg von by) nach Pesch, und mehreren MSS. bei de Rossi gäbe 
mit Beseitigung dieser Schwierigkeit den ebenso passenden Sinn : die 
Heerden (verkünden) den Zorn des Heranziehenden; aber die Aus^ 
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.*) Stau y^^fi^ ist fielleicht y|B?3 zu lesen: und er iveistihm die Stätte 
mn, wo er treffen soll. 0. • ■ - . 
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legODg^ darf hier von der Wortkriük kaum Gebrauch machen, da detf 
Grund der abweichenden Lesarten (statt b3^ findet sich auch noch k!» 
und to) höchst wahrsch. in der grossen Schwierigkeit zu suchen 
ist, welche diese Stelle schon von den alten Verss. an den firklarern 
darbot, so dass bis auf unsere Tage in die dreissig verschiedene 
Erklärungen zu Tage gefördert worden sind*). 

Gap. XXXVII. V. 1. t|tt nimmt das 36, 33. vorangehende C|K 
wieder auf: ihn, wenn er imAnxuge! Ja, äarob fährt au/'u. s. w« 
rMTb] dabei, nflml. wenn ich seine Donnerstimme vernehme, ^n'n 
ITaipTa»] eig. e$ fährt auf van seiner Stelle, d.i. es erbebt« Elihu 
will den Eindruck schildern, welchen die Erscheinungen des Gewit- 
lers in ihm hervorbringen: sie erfiillen ihn mit Angst und Beben 
vor der gewaltigen Macht Gottes. — V. 2 — 4. Und wer sollte nicht 
denselben Eindruck empfangen? Man höre doch nur den furchtbaren 
Schall dieser Stimme Gottes, höre, wie sie unter dem ganzen Hirn« 
mel hinrollt, schaue die Blitze, die ihre Zacken bis auf die Enden 
der Erde zu werfen scheinen, und denen die Donnerschläge auf dem 
Fusse folgen! V. 2. mrr] das Gemurmel, Gebrumme. KlJ^*« vm]' 
Relativsatz. — V. 3. lii^i^*^ ist entweder Imperf. Kai von rf^U), im 
Chald. loslassen, fahren lassen, oder Perf. Fiel mit fehlendem Dag. f., 
von ^U3; gerade sein. Fiel gerade leiten; das Suff, bezieht sich auf 
hyp V. 2. Dasselbe Verb, ist im 2. Gl. zu ergänzen, und da nun 
wenigstens von den hin und her fahrenden Blitzen nic ht pass enj[^ge» 
sagt wird : sie werden^in gerader Stchlung geleilet, so ist die schon 
von Äben Esra, Cocc. u. A. empfohlene Ableitung von fi'iQ) vorzu* 
ziehen. Ti«] wie 36, 32. y^«Si mB35-b5>] auf die Enden der 
Erde, eig. auf die Säume der als Teppich gedachten (vgl. zu 38, 
1 3.) Erde. — V. 4. vin» geht auf -n« V. 3. "^D Ü^p»"^ »bl 
iblp yniay^] und er hält sie (die Blitze) nicht zurück, wenn seine 
Stimme ertönt. Die beiden Glieder, wovon das erste, bis l^nMA ge* 
bend, zweitheilig ist, sollen den Ggi^ynk,^ jiusdrflcken : Blitz und 
Donner begleiten sich gegenseitig, wo der eine, ist auch der andere. 
In der Wahl des Suff. plur. in üyptP^ ist die grammaL Genauigkeit 
der Assonanz mit ü9*^'^ zum Opfer gebracht; das Fron, geht dem 
Sinne nach auf die Blitze des 3. V., grammat. aber sollte es auf dea 
Sing. i*nifi< bezogen sein. Vgl. über solche Freiheit der Constr. Ew. 
$. 307 b. am Ende. Gewöhnlich bezieht man es auf die V. 6. ibU 
genden Nomina, aber weder ist :ibtp in dem gewöhnlichen Laufe der 



*) Allerdings werden die hier angeführten abweichenden Lesarten auf 
Conjectur beruhen, zn der die Scbwierigkeit der Stelle dringend genug aoffor- 
den ; aber nicht dieser Umstand berechtigt den Interpreten zur Abweisung der- 
selben, sondern es wird Alles darauf ankommen, ob die auf Conjectur beru- 
henden Lesarten nach menschlichem Urtbeile das Richtige, d. h. die ursprüng- 
liche Gestalt des Textes, enthalten. Im vorliegenden Falle wird man dies» 
nicht behaupten können, wenn man auch noch so sehr davon überzeugt ist, 
dass die masoretiscbe RecensiQn die ursprüngliche Gestalt des Textes nicht 
wiedergiebt. 0. 
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figiuidrchiiiiig ein Begleiter des Donnern noeh isA dort von GewiUer- 
Cfige* die Rede. üf>P! erklärt selioa Twng. durch n^U^ (wie mmIi 
cim^e llSß« lesen) xmrückhßüen. Man übersehe nicht die Remini* 
seens tus 40» 9. im 2. Theile des 1r. Gl, — V. 5. Im 1. Gl. Zusam- 
«etla$auBg des bisher vo» Donner und seiner Begleilimg Gesagtem 
(niMb&3 steht adverb.^ wie nwnio Ps. 139, 14.), im 2. Gl. Ueher-. 
gang zu den folgenden neuen Wundern, zunächst (bis V. 10.) der 
Winlerseit. — V. 6, l^'WÄtnJi] d« i. fiHle »ur Erde! (wie schon 
Vulg,% niebt: iti Erd€l also Kon K}t;7> ehald. Form des Verb, niir 
f^Hen, wovon das 6, 2. 30. vorkommende Nom. 'n^'n. Vor &9d . ist 
an beiden Stellen b aus :(btDV zu ergänzen, denn auch zum Regen 
spficht Gott: ^^^i^^Min. *m2 üWi] Diese (auch in umgekehrter 
Wortfolge vorkommende) Verbindung v$rHärki den Begriff, also: Her 
gmguMs, Die Rede ist nicht von Gewitterregen, sondern von den 
Regengfissen zur sogen. Regenzeit, mit welcher der Winter in Palä* 
slina anßngt (Früliregen), und auch wieder aufhört (Spälregen) ; das 
wiederholte *it373 ÜW^ scheint diese zweimal eintretende Regenperiode 
^nsudeuten *). — V. 7. schildert, wie die Menschen, V. 8«, wie die 
Thifre es zur Winterzeit halten und gehalten sind; den ersteren 
wird nach V. 7. ein Siegel auf die Hand gedrückl^ so dass sie die* 
selbe nicht öffnen und gebrauchen können (Ober den Ausdruck vgl. 
zu 33, 16.), d. h. ihre üand wird vom Froste gelähmt, sie erstarrt, 
kann nicht mehr schaffen. Aehnlich sagt Ham. vom Winter U. 17» 
^^ 5 49X ' og gd Ti toytav av^oiinavg avinavüi v im x^ovu Zweck 
dieser i&nmung der Uäncie ist mvu^n "«^SK*» nyn> wörlL: die 
jßrUenniniee aller Menschen Meiner Schöpfung, d. h. dass alle Men* 
sehen sich als der höheren Macht Gottes, ihres Berra und Schöpfers, 
unterworfene Wesen mögen erkennen lernen, n^n} im reiigidseo 
Sinne, s. v. a. rrin*^ nyn; vgl. riK-r^ 4, 6. Es ist aber oboe Zweifei 
^m t3^ttS2fi^ ZU lesen, worauf schon die üebersetzuog der Ftrig. 
hindeutet, da der Ausdruck Mensehen seiner Schöpfung sonst nidit 
vorkommt, hingegen rtg'y Schöpf er ein Licblingsausdruck Elihu*s ist, 
a. 32, 22. 35, 10., vgir36, 3. Das Suff. n^T-n* gebt alsdann grammat» 
auf b^**). — V. 8. Die Thiere ziehen. sich in ihre Schlupfwinkel 
zurück zum Wioterschlafe. Miüni] da geht u. s. w,, stärker als 
ötiam. — V. 9. 10. Von den Winlerslurmen, Kälte, Eis. Dass 'nnn, 
wie die meisten Ausll. annehmen, für ynn "^"^.Iti 9, 9. gesetzt sei 
und. den Süden bedeute, kann wohl nodi bezweifelt werden« da e» 
gewöhnlich der Ostvnnd ist, welcher inPaUstina Sturm bringt, s. zu 
27, 21., und Stürme aus Süden, wo solche in der Bibel erwähnt 
werden, wie z. B. Jes. 21, 1., aus der besonderen Oerllichkeil der 



*) Dreser könsllicben DealeDg kann ich nicht beipllicbten und kalte den 

Tcit für schadhaft. Vielleicht sind In nütt ÜWT ond m^?3 'ai zwei Va- 
rianten neben einander gestellt. 0. 

'*"'') Mit grösserer Wahrscheinlichkeit nnd in genauerem Anschlösse an die 

JHulg. dürfte za lesen sein: ^T^V)^^ D^ip3fi<*b^: auf datf alle Menschen sei» 
Thun erkennen, 0, ' ' 
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«iazelneD Slellen zu erkUren sind. Auch kommt oacb V. 17« vom 
Süden vielmehr die Sommerhitze^ Map kann den Ausdruck (mit dem 
Yersa.) allgemein fassen: Kammer; der Artikel weist auf eine be- 
stimmte Kammer hin, näml. die des Himmeis, demnach der Ausdruck 
paraUel mit ^p^ 38, 22.; die Stelle Ps. 135,7.: er holt den Wind 
hervor au$ seinen Vorrathskammem, scheint diese Erklärung sogar 
in fordern, lieber D'^^tn s. die WBB. *- V. 10. Auch Qber die 
Entstehiuig des £ises weiss Elihu mehr zu sagen, als der Vf. des 
ikbrigen Buches, vgl. 38j 29. Man bemerke aber den nachbildenden 
Charakter imserer Stelle: das 1. Gl. handelt von der Entstehung des 
^ises, das 2. beschreibt das Gefrieren, wie Cap. XXXVlll. zuerst V. 
^9. nach der Entstehung gefragt, und dann V. 30. die Bildung des 
Eises geschildert wird. bK~n721Z9373] d. i. dadurch, dass ein kalter 
Hauch von Gott über das Wasser fiibrt. in**] impers«, wie unser. 
es giebt, eig. man giebt «=• es wird gegeben, entsteht; ebenso Spr« 
13, 10. Zum 2. Gl. muss aber das Verb, personell gefasst und auf 
(f Ott bezogen werden : und die Breite des Wassers bringt er in eine 
fnge, macht er eng, zieht er zusammen*). p'^'Ot wie 36, 16. — 
y. 11—13. Von den Gewitterwolken; zuerst, wie sie sich füllen 
und sammeln; dann V. 12., wie sie drohend über der Erde hin und 
her schweben, von Gott ihre Richtung erhaltend; endlich V. 13., wie 
sie sich entladen, und, je nachdem es das Land verdient, Unheil brin« 
gen oder Segen. V. 11. ti'^'ip^t beladen, belasten; vgl, n'^ib Last. 
yi:^] mit Feuchtigkeit, d. h. mü Regenwasser, nach den meisten AusU. 
von '^'^ herzuleiten, als Nom. verb. von Ti}'^, s« die WBB. Subj. zu 
Y^f^ ist, wie zu n^1t3^ Gott, y^tlri (38, 24.) ausstreuen, hinslreuen, 
*)*niM l^y] d<is Gewölk seines Feuers, d. h. die blitzschwangeren Wol- 
ken. ^IM, wie V. 3. Die Erklärung: im Regen stürzt er herab die 
Wolke {de Wette, Ges, u. A.), so dass vom Wolkenbruche die Rede, 
passt nicht zum Zusammenhange dieses Verses mit V. 12. u. 13.; 
dasselbe gilt von der Erklärung Rosenm.'s, Schär,'s, ümbr.'s u. A., 
welche '»'^a als Nom. verb. von rrjj (s. die WBB.) herleitend über- 
setzen: und Heiterkeit vertreibt du Wolken, — V. 12. Nini geht 
auf y:9 oder M des vorhergehenden Verses. Prädicat dazu ist 
^O.nn», sie wendet sieh hin und her, mnOTa] advcrb., wie sonst 
y^My rru-^ST^S^^». T^nbnanna] eig.: an seiner Leitung **), 
d. h! von ihm' wie an einem b^n geleitet; und zwar geleitet tb^tS 
t^n^f^^tDfi^ VDi eig.: nach ihrem' Thun alles das, was er sie heisst, 
d. h. nach dem Maasse, als man seine Gebote erfüllt; die Suffixe ü— 
und D-:7 sind, wie 41, 1. (vgl. die Anm«), ohne Beziehung auf ein 
bestimmtes Subj. gesetzt, gehen aber dem Sinne nach auf die Jlfen- 
sehen (£tr.). Die Richtigkeit dieser Beziehung geht sowohl aus V. 13.^, 



*) Den hier angenommenen Wechsel des Sobjecls halte ick för nnznlSs* 
sif^; man wird entweder (mit Ew,) auch im 2. Gl. zu überseUeo haben: des 
Wassers Weile kommt in Enge; oder GoU ist auch im 1. Gl. Subject, des vor-. 

j^fgehenden Pfi^Tl72tD!373 nngeachtet. 0. 

*"*) Oder vielmehr : durch seine Leitung, nach seiner L. 0. 
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ab aus der Parallelstelle 34, 11. hervor. Die letzten Worte schliessen 
sich an '?\p,'ntyt2 an; n^^K — yi», wie 34, 13.; die Verbindung 
von b:an und' ^*iK wie Spr. 8, 31. Der Viers ist übrigens dreithei- 
lig, wie V. 4. u. 21., und man hätte desshalb eine andere^Gliederung 
der Aecentuation erwarten dOrfen*). — V. 13. Sei*s zur Züehtigung, 
so für letfi Land, sei's zur Gnade, lässi er sie kommen. Schon 
die Gesetze der Logik dulden es nicht, dass zwischen die Begriffe 
ä^ti und Ipn, die sich zu einander verhallen wie Unglück und 
Glück, ein dritter hineintrete. Demnach kann iat*iMb'~DK kein Glied 
der Disjunction, sondern muss Bedingungssatz sein: teenn sie (die 
Züchtigung) seinem Lande zukommen soll, wenn es dieselbe verdient 
hat. uyob] eig. : um Zuchlrulhe zu sein, d. i. als Zuehtrulhe 9, 34. 
21, 9. i^lfi(] sein Land, d. h. eniweder das Land seines Volkes 
Israel oder, passender, seine £rde. linM^Ta*^] eig.: er lässt sie (die 
Wetterwolke) treffen, einen Ort finden, d. h. sich ergiessen. -— 
V. 14 — 18. Welch' reicher Stoff für Hiob, Gottes Grösse zu preisen! 
Aber er möge doch noch weiter hören, möge sich fragen, ob er von 
den genannten und anderen Wundern mehr zu sagen wisse, als dass 
sie geschehen! V. 15. Weisst du darum, wenn es Gottes Wille ist, 
diese Wunder erscheinen z. B. seinen Blitz leuchten zu lassen? 
Orr^^y mbN-01U3a sc. lln>, vgl. 34, 23. und Anm. zu 4, 20. 24, 12.; 
das Suff, in üH'^b9 bezieht sich auf die nn2(^&3 des 14. V., vgl. Ew. 
§. 184 c. am Ende; 247 d. am Ende. 9^&inn ist Perf., und die 
Gonstr. wie 38, 7.: trenn er im Sinne hat und leuchten lässt. "niM 
laay] eig. sein Wolkenfeuer; vgl. V. 11. i^i« i53f seine Feuerwolke. 
— V. 16. Begreifst du, wie die Wolken sich schwebend im freien 
Lufträume erhalten können, ohne von der Schwere des Wassers zur 
Erde herabgedrückt zu werden? kannst du diese Anordnung ihres 
Gewichtes, dergleichen Wunder des Allweisen erklären? 0'*t)bfi7a 
Schwebung , nach Ew. jedoch dasselbe was ti*^tD^D» 36, 29. '^'^). 
lieber m«bBtt s. Ges. WB. D"'3>n d'^an] hier, wo es von Gott ge- 
braucht ist, in anderem Sinne als 36, 4., wo Elihu sich selbst die- 
ses Prfld. beilegte. — V. 17. Begreifst du den Einfluss, welchen die 
Hitze auf deinen Körper ausübt? *ii2)fil] von y^nTt V. 16. abhängig: 
wie dass deine Kleider heiss werden? Ebenso 2 Mos. 1. 1.7. DptDtlä 
'lAl] ii^enn die Erde still ist (d. h. wohl s. v. a. schwiU ist) von SiU 
den her, d. i. durch die Einwirkung der vom Süden ausgehenden 
Sonnengluth. — V. 18. Kannst du neben ihrnf d. h. gleich ihm. 



I 



'*') Wie der Vers nach der Ansicht der Panctatoren verstanden werden 
soll, ist sehr unklar, übrigens auch die oben angenommene Dreitbeiligkeit den 
herrschenden Gesetzen des Parallelismas nicht sonderlich entsprechend. Ob 
der Text wohl erhalten sei, ist unter diesen Umständen sehr zweifelhaft und 

daher auch über das Einzelne, wie z. B. über das wunderliche ^I^^K, ein ganz 
sicheres Unheil nicht möglich. 0. 

^) Allerdings liegt der Verdacht nahe, dass *^Vb&ia Terschrieben sei fftr 
•»»•iBTa, wozu das benachbarte niitböW leicht Anlass geben konnte; es trifft 
sich jedoch eigen, dass gerade dieses Wort ebenfalls Bedenken erregt, indem 
dafür sonst* immer riiit^ea gebrancht wird. 0. 
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Äuispannung geben dem Himmel? 9'^p'ir] fragend. Q'^pntD] hier, 
wie V. 21., im Sinne von J-T?*^ oder d*!»«. pÄl73] verschieden 
von V. 10., Partie. Hoph. von p^;; vgl. 38, 38. Die Spiegel der 
Hebräer waren, wie die der Alten überhaupt, Metallplalten ; vgl. 
2 Hos. 38, 8. — V. 19. Aufforderung an Hiob, sieb zu erklären, ob 
dem Menschenr, der diese Wunder Gottes auch nur zu begreifen un- 
föhig ist, Gott gegenüber noch etwas Anderes gezieme, als — zu 
schweigen, oder auch anzugeben, was dieser denn eigentlich gegen 
Gott vorbringen solle? Eiihu selbst spricht seine Ansicht aus in 
den Worten : ^«m'3B73 ^S^a Kb. 'rj'n^, abgekürzter Ausdruck für 
•pb» 'Tj'ny 32, 14. *!j^n hier: Finstemiss des Verslandes, Unwissen- 
heit, Kurzsichtigkeit. ^ V. 20. Und wenn die Menschen dennoch 
sich erlauben, über und wider Gott zu reden, ist es bei dieser Macht 
und Erhabenheit Gottes zu wünschen, dass es ihm hinlerbracht werde, 
wie Hiob so häufig und ungestüm es gewünscht hat? Elihu wenig- \\ 
stens möchte dieses nicht wünschen ; denn er will nicht einen Wunsch * 
aussprechen, dessen Erfüllung er mit seinem Leben büssen müsste. 
Wörtl.: soll es ihm erzählt werden, wenn ich rede? d. h. kann ich, \ 
ein kurzsichtiger Mensch, wünschen, dass meine thörichten Reden 
über Gott zu seiner Kunde gelangen? Elihu setzt sich selbst als 
Einzelnen an die Stelle der ganzen Galtung, so dass der Sinn der 
Frage dieser: können wir Menschen, kannst du, Hiob, oder ich, oder 
irgend ein Anderer, diess wünschen? Das 2. Gl.: oder hat je einer 
gewollt, dass ihm Verderben komme ? eig. gesagt, dass er wolle Der- 
derbt werden? Jenes wünschen hiesse, sich selbst das göttliche 
Strafgericht (über yVä vgl. zu 2, 3.) anwünschen ; vgl. 32, 22. &K 
entspricht dem ri im 1. GL '^'d ^12^] sagen, wollen, dass etwa» ge^ 
schehe, vgl. 36,"10. — V. 21. Das Schlussergebniss alles über die I 
Grösse Gottes Gesagten ist: Gottes Wesen und Wirken ist für den l 
Menschen in ein undurchdringliches Dunkel gehulU. Dieser im 2. GL 
von y. 22. und in V. 23. ausgesprochene Satz wird zuerst durch die 
Parallele des Sonnenlichtes veranschaulicht: nie hat ein Mensch in 
das am Wolkenlosen Himmel strahlende Sonnenlicht hineinschauen 
können. nn5>i] wie 35, 15. ii»] wie 31, 26. D-'pntDn Min -T^rra] 
Relativsatz; D'^ptiTö wie V. 18. ö^ntjm n'^M m*n] bezeichnet 
den gleichzeitigen Nebenumstand: indem der Wind darüber fShrL — 
V. 22. Vom Norden her kommt das Gold — um Gott furchtbare Pracht !} \ 
d.h. im fernen Norden vermag der Mensch das Gold aufzuspüren; lil 
aber zu Gottes Majestät dringt Keiner hinan. Die Gegenüberstellung P' 
dieser beiden Gedanken scheint Reminiscenz aus 28, 1. 12.; den letz- 
teren führt V. 23. weiter aus. Der Norden, das Goldland vieler 
Völker des Allerthums (H erod, 3, 116. Plin. Hist. NaU 6, 11. 33,4.) . 
konnte als solches auch Ten Hebräern, wenigsti*ns "dem Mute nach, 
bekannt sein (wenngleich es nicht das ihrige war, vgl. 22, 24. 28, 
16.)«jvi$^denn das Land Ghavilah (1 Mos. 2, 14.) wahrscheinlich kein 
anderes als Golchra ist Als den^ebräern^hlbniger I^kännt,vjU<l /. ^ ■ ^ 

dsü^er ferner liegend gedacht, war aber der' Norden hier pa^endere "^ 

Bezeichnung '4ös^oWlandes, ats.«der bekalitlere ., ijnd ^ daher, näj^r ^ ""^ ^ ^^ 
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23:4 Hidb. 

Ii0gfln4 ^dachte Süden. In dieser wörtlichen Bedeutung fassen ^T 
schon mehrere ältere Ausü., darunter Seb. Schmd, unter den Neue- 
ren Möiter (Erldutt, der h. Schrift u. s. w. S. 166.), Ew,; die grosse 
Mehrzahl dagegen hält es für bildliche Bezeichnung der Sonne, nüt 
Vergleicbung von aurta lux, aureus sol und ähnlichen Ausdrucken 
hei arab. Pichtern (die Schult, anfuhrt), und erklärt: vom Norden 
her» d. b. vom Nordwinde, welcher den Himmel reinigt, konml dir 
Goldglanü der Sonne, so dass die Worte noch Fortsetzung von V« 21. 
wären. Aber diese Fortsetzung wäre sehr schleppend, und eine 
massige Wiederholung des 2. Gl. von Y. 21.; auch heisst es vom 
>iBÄ mi Spr. 25, 23. vielmehr: ötis b5?inn er gebiert Regen, "b^ 
•nnbfil] eig.: über Eloah hingezogen, . wie ein Gewand, mit welchem 
li!n verglichen wird Ps. 104, l. — K^ns ist mit besonderem Nach* 
druck dem Sobst. ^Mi im Status cstr. vorgesetzt nach Ew. §.298e«; 
[/ das Furehlhare des Gott umgebenden Glanzes liegt in seiner Un* 
' I durchdringlichkelt. — V. 23. Der AUmächlige, wir finden ihn nicht, 
den Erhabenen an Macht und an Recht und an Fülle der Gerech» 
^ tigkeit; er erwiedert nicht, lSi2Kätt] doppelsinnig: weder mit dem 
äusseren, noch mit dem inneren Auge dringen wir zu ihm hin; bu 
Vt^ im uneigentlichen Sinne vgl. Pred. 3» 11. Die Lesart rrp^; tib 
er erwiedert nicht, d. h. steht dem Menschen nicht Red' und Ant- 
wort, welche LXX, Vulg., Pesch, ausdröcken und einige sehr alte 
MSS. bei de Rossi haben, ist der gewöhnlichen t^'p?'] tkb vorzuzie« 
hen; die Verbindung; Fülle der Gerechtigkeit beugt er nicht, wäre 
hart, H^?'] aber absolut zu nehmen : er unterdrückt nicht, gegen den 
sonstigen Sprachgebrauch, da Hpf überall, auch Klagl. 3, 33., mit 
einem Object verbunden vorkommt. — V. 24. Darum sollen ihn 
I scheuen die Menschen; er schaut auf keinen der Hochweisen, 
1 Den Menschen bleibt nach dem V. 21 — 23. Gesagten nichts übrig, 
^ als sich In Ehrfurcht Gott zu unterwerfen: auch die sich am weise- 
sten dunkende Weisheit ergrundet ihn nicht, und er beachtet sie 
nicht; mit Einem Worte; der Mensch soll glauben, nicht schauen 
wollen ! dieselbe Lehre, welche schon Hieb aufgestellt hatte 28, 28. 
Paronomasie zwischen ItllNn"^ und fT«*T^; vgl. 6, 21. Mä*^ mit dem 
Accus.: sich um etwas kümmern, etwas beachten, z« B. 1 Mos. 39, 
23., vgl. nnu3 33, 14. Andere (darunter Schär,, Rosenm,, de Wetu), 
Subj. und Präd. im 2. Gl. umkehrend, erklären: lAn schaut keiner 
der Weisesten! was nur im eigentlichen Sinne, wie 19, 27., verstan- 
den werden, nicht aber heissen könnte: ihn ergründet keiner, nach 
Anm. zu 34, 29. 
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Cap. XXXVII,. 2a r- XXXVIII, 1 . USSt 

JFehova and Hlob. 

Cap. XXXVin — XLU, 6. 

Erstes Gespräch. 
C»p. XXXVIrt — XL, 6. 

Gedankengang : Jehova, wekber dew langtn Streite vom Himmet 
benab angelidft iiat» naht sich nun der Erde, und uaterbricbt den 
eben in neuen Betheuerungen seiner Unschuld begriffenea Hiob («gl, 
Awn« zu 31, 40.)* Und da von den Bednern dieser ee ist, weleher 
sich se uDgereimie Uriheile über die göttliche WelEregierung erlaubt 
und Gott so oft und so trotzig herausgefordert hatte, wendet sich. 
dsBt Weltenberr sofort an ihn, und fordert ihn auf, sich jetzt zum - 
Kampfe zu rüsten; denn, wie Hiob es gewünscht hat (13, 22.)» so L. 
soll ihm nun gescbehen, GoU will ihn fragen, und er soll antworten //r 
38, 1 — 3. Einem, der sich eine so tiefe Einsicht in die Weltord- 
nung zutraut, der sich sogar herausgenommen hat, denUrh€l)er der* 
selben zu meistern (vgl. 21, 19 f.), wird es ein Leichtes sein, die 
Wunder der Schöpfung, die Gesetze der Natur, der irdischen und 
der himmlischen, der belebten und der unbelebten, zu erklären und 
daridier Rechenschaft zu g'eben. Daher wird dem Hiob eine lanjg:e 
Reihe von Wundererscheinungen aus der sichtbaren Welt in buntem . 
Wechsel vorgeführt, Wunder der Erde V. 4 — 18., des Himmels V« j 
19:— 38., der Thierwelt V. 39 — 39, 30., Alles in Fragen, welche so 
gestellt sind, dass Hiob sie entweder gar nicht beantworten kann, 
wie 38, 4. 6. 19, 24. 29. 36. 37. 41. 39, 5., oder dass ihre Beant- 
wortung ihn au seine Ohnmacht erinnern und mit der tiefsten <6e- 
aebämttng erfüllen muss, wie 38, 5. 8^-11. 12. 16 — 18. 22. 25. 28. 
31—33, 34. 35. 39. 39, 1. 2. 9—12. 19. 20. 26. 27,, so dass er 
lieber gänzlich verstummen mochte; aber Jehova fordert Erklärung 
und Antwort von dem, der ihn meistern wollte 40, 1. 2.; und Hiob 
giebt sie endlich, bekennend, dass er sich ohnmächtig fühle, auf die 
ihm vorgelegten Fragen irgend etwas zu erwiedern V. 3. 4., und 
dass er nie wieder sich anmaassen werde, mit Gott zu hadern V. 5. 

Gap. XXXVIII. V. 1. ni^on ^•o] aus dem Slwrme, der, wie 
ivfmer, wenn Gotl sich der Erde naht, seine Erscheinung ankündigt 
und sie begleitet, vgl, Anm. zu 4, 15. Der Sturm treibt die Wolken, 
in welche gehüllt Jehova einherfährl (Ps. 104, 3.), gegen die Erde 
herab; aus diesen Wolken heraus vernimmt Hiob die Stimme Gottes, 
und was er von ihm sieht (42, 5.), ist der aus dem Gewölke her- 
vorstrahlende göttliche Lichlglanz. Ueber die Trennung des ']!0 von 
seinem Nomen vgl. Ges, hehr. Leseb. Anm. zu 1 Sam. 24, 9. Ew. 
§\ 242. Das l statt 1 ist ursprünglich gewiss nichts Anderes, als 
wofür es Houbig, hält, merum vilium liletae male exaralae, von 
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den Masoreten aber beibehalten worden, weil sie in dem Zufall Ab- 
sicht, nämlich irgend eine typische Bedeutung, suchten oder fanden *), 
— V. 2. ^*^Q)n73] Im Partie, liegt, dass der Angeredete noch im 
Sprechen begrülen ist, Gott ihm also in die Rede fällL Da nun der 
^^^ *^-i^n:a kein Anderer als Hieb, am allerwenigsten Elihu sein 
kann, so muss sich die Bede Gottes ursprünglich unmittelbar an die 
Bede Hiobs, und kann sich nicht an die £Iihu*s angeschlossen haben« 
'^['^tStiii etwas (Klares) verdunkeln, verwirren. in^äüSf] RcUhseMuss, 
näml. göttlicher, wie Tt'n^li'n 28, 12. die ^öu^tcfce Weisheit ist. Dem 
Hiob hatte sich zwar allerdings zuletct die Ahnung aufgedrungen, 
dass seinem Schicksale ein bestimmter Plan Gottes zum Grunde lie« 
gen mfisse; aber weder hat er denselben erkannt, noch ist er, wie 
er es sollte, von dieser Voraussetzung ausgegangen« hat vielmehr ^e 
lAngste Zeit des Streites damit zugebracht, Gott der Laune und der 
Ungerechtigkeit in der Leitung der menschlichen Schicksale zu be* 
schuldigen, so dass, was nach 1, 11. 12. 2, 3 — 6. ein wohlbedachter 
'; Plan Gottes war, durch solches Gerede als planlos dargestellt, eine 
\ klare Absicht von vorn herein verwirrt und verdächtigt wurde. — 
V. 3. Wohl wissend, welcher von den Rednern der '^'^tttiTa sei, 
wendet sich Jehova sofort an diesen selbst, an Hiob. Die Aufforde- 
ning, die Lenden zu gürten, d. h. sich zum Kampfe zu rüsten und 
auf die vorzulegenden Fragen zu antworten, bezieht sich auf die df« 
tem herausfordernden Wünsche Hiobs 9, 35. 13, 22. 14, 15. 31. 
37. — V. ^. Die Fragen beziehen sich 'zuerst auf die Erde bis V. 
18., und beginnen mit der Schöpfung derselben, bis V. 11. Wo 
iwar Hiob damals? War er etwa bei der Schöpfung der Erde zu« 
gegen, oder gar selbst dabei thälig? Es scheint so, da er sich eine 
so grosse Einsicht in die Weltordnung zutraut. Wohlan, so wird 
er auch sagen können, wie es dabei zuging. Es folgen daher von 
V. 5. an verschiedene Fragen nach dem Wie der Schöpfung. ^K 
ra^^ n^'T'^] wenn du die Einsicht, Kenntniss wirklich hast, welche 
du haben zu wollen scheinst. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 29, 24. Dan. 
2, 21. Sachparallele: 15, 7. — V. 5. Bei dieser Prüfung, welche 
mit Hiob angestellt wird, liegt eine dichterisch-freie Darstellung der 
Schöpfung der Erde zum Grunde, und zwar nach dem Bilde des 
Baues eines Hauses, wobei zuerst der Umfang des Gebäudes abge- 
steckt, dann die Grundsteine eingesenkt werden (V. 6.), und die Le- 
gung derselben festlich begangen wird (V. 7.). Wer nahm ihre 
Maasse , dass du's wüsslesl? d. h. wer gräozte ihren Umfang ab, 
dass du mir's sagen könntest? iTau nach der Form ^D7a Ge$. §. 84. 
H. 14. — V. 7. Zeitbestimmung zu V. 6. Im 2. Gl. Uebergang der 
Gonstr. vom Inf. mit der Präp. zum Verb, finit. Vgl. V. 9. 10. 13. 
und Anm. zu 28, 25. Zu der Sitte, unter Musik und Freudenge- 



*) Wegen 40, 6. darf wobi oicbt ao einen blossen Scbreibfebler gedacht 
werden, sondern es mag sich hier eine seltene Weise, die vollständige Prdpos. 

5t2 mit dem Nomen in der Schrift zu Terbinden, erhalten haben: vgl. Ew. 
f. 7B b. Not. 0. 
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sängen die Grundsteine der Gebäude zu legen, vgl. Zach. 4, 7. Eari 
3, 10. Auf die Stelle der Menschen, welche hei der Feier des Er* 
.denbaues nicht zugegen sein konnten, lässt der Dichter die liinunlt« 
sehen Schaaren, die Engel (D*^SibM ^^X wie 1, 6.) und die (belebt 
gedachten, vgl. zu 25, 5.) Sterne treten; die Morgenslerne abef 
nennt er, weil er sich den Erdenbau in der ersten Frühe des Tages, 
:da noch die Morgensterne glänzen, begonnen denkt. — V. 8. "^0*^1 
schliesst sich an Srr'l'^'^TS des 6. V. an : wer legte — und umechlosi ? 
Die Thore, mit denen das Meer umschlossen ward, sind die (beidsei'm 
tigen, daher der Dual d'^nb'n, von der Form nb*i, nicht nb'7.) Ufer, 
in welche es eingedämmt wurde. Das 2. Gl. enthält die Zeitbe^ 
Stimmung zum 1., welche in V. 9. fortgeht, und in V. 10. n. 11. in 
eine Beschreibung der Eindämmung übergeht; die Gonstr. ist dieselbe 
wie in V. 7., nur dass das .1 fehlt vor Ml^*^, welches aber wegen 
des vorangehenden &n'n72 nicht stehen kann, Ew, §. 333a. ; dem 
Sinne nach ist K!Jfc^ &n'n72 nähere Bestimmung des allgemeinen ltl'*^:3. 
Man übersetze : als es hervorbrach, aus dem MuUerschoosse heraus» 
kam. Der Mutterschooss ist das Innere 4es Erdkörpers, aus wel* 
chem nach !der Vorstellung des Dichters das Meer hervorsprudelte 
und das ganze Festland überschwemmte. Es liegt das Bild der Ge* 
burt eines Kindes zum Grunde, welches im folg. Verse fortgesetzt 
wird. — V. 9. , Die Nebelwolken , die auf der Wassermasse lagen 
und sie bedeckten, werden mit den Windeln verglichen, in die das 
neugeborne Kind eingehüllt wird. — V. 10. ^^I2)fi^l schliesst sich 
an "^Taittsa V. 9. an. ph *n!3tf, ein e nur hier ^ vorkommende Verbin- 
dung, die entweder nach Analogie von *iÄ^ 'ntÄ 22, 28. zu erklä- 
ren ist, so dass.^^uS, eig. abbrechen, geradezu auch die Bedeutung 
festsetzen hatte (vgl. auch ynti), oder (nach Ew.) von dem Dichter 
mit Beziehung auf den in ph liegenden Sinn gebildet vnirde ; bei ph 
nämlich ist in diesem Zusammenhange an die Ufer des Meeres zu 
denken; von steilen, schroffen Uferfelsen kann der Ausdruck ^yiö 
gebraucht werden, weil sie wie abgebrochen erseheinen, vgl. gt^y^iv. 
/^— V. 11. 2. Gl. : und hier sei es abgesteckt (eig. gesetzt) beim 
Uebermuth deiner Wogen! n'^Tö'^] die 3. Pers. unbestimmt, 
eig.: man setze, für: es sei gesetzt! vgl. 37, 10. Der Begriff ph \ 
ergänzt sich als Object zu n'^^'^ theils aus dem häufigen Gebrauche ' 
der Redeosarl ph 11*^125, vgl. z. B. 14, 13., theils aus dem Zusam* 
raenhange. Der Sinn von V. 8 — 11.: und wer war es, der damals, 
als das Meer geboren wurde und sofort seine Fluthen den ganzen 
£rdkörper bedeckten (1 Mos. 1, 2.), die Wassermassen zerlheilte, und 
ihnen für alle Zeiten eine feste Gränze anwies? warst du es oder 
ich? Sachparallelen: Jer. 5, 22. Ps. 89, 10. 104, 9. — V. 12. Oder 
vielleicht hat Hiob, wenn er auch bei der Schöpfung selbst nicht 
zugegen oder thätig war, an der Hervorbringung der zahlreichen 
Wundererscheinungen, .welche die Erde darbietet, Antheil, oder seine 
kenntniss umfasst doch die ganze Erde nach innen und aussen? Un- 
ier jenen werden die schnelle Verbreitung des Tageslichtes und seine 
Wirkungen auf die. nachlumhüllte Erde hervorgehoben, und bis V. 15. 
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beachriebeD ; vom Letztertn ist T. 16-^18. die R^de« '^'^lanTi] 9im 
deinen Tagen an, d. i. seitdem du lebst. ' In Jnny^^ soll nacli dehi 
K*ri das n als Artikel mit dem foigenden Worte verbünde», akro 
*frmt^ ^9*r] gelesen werden, vgl. nyn:j V. 21. 39, 1. 2,; das K'tib 
iann dadüreh veranlasst seinj dass nach Analogie von *i^ä auch ^nt9 
ohne Artikel stehen zu müssen schied. Seinen Ort toitsen lauen, 
. d. i. ihm seinen Ort anweisen.^- V. 13. m»h] abhängig von rf^^iafc 
V. 12. Subj. zum Inf. ist üe Mofffenröthe, y^feHTT moädf die 
Zipfel d. h. die Enden der Erde nach allen Himmelsgegend«« hin ; 
die Morgenröihe ergreift dieee Zipfel, indem sie sich gleichEeitig 
über den ganzen Horizont hin verbreitet. Im 2. Gl. löst sich der 
Inf. wieder io das Verb, fiutt. auf, und in diesem geht die Rede 
V. 14. 15. fort, ohne Rucksicht auf die logische Abhängigkeit der 
Sätze VOR V. 1 2. ^?|tn eig. abgeschüttelt werden; es liegt das Biid 
von der Erde als einem Teppiche zum Grande, dessen Zipld die 
Morgenröthe anfasst und die Frevler, welche die Nacht ober sich 
darauf hingelagert hatt^ abschüttelt. Sinn: durch die MorgenrÖtlie 
werden die Bösen verscheucht; das Licht hassend (24, 13 ff«), ziehen 
sie sich beim Anbruche derselben in die Verborgenheit zurück. Das 
sogenannte y euspensum hier und V. 15. in demselben Worte; vgU 
darüber Buxt, Comm. masor. (BasiL 1665. 4.) p. 159 f. — V. 14. 
I ist weitere Ausführung des 1. GL von V. 13., sowie V. 15. des 
^ 2. Gl. Von der Horgenröthe einmal berührt, wandelt sieh die Erde 
gleich Siegeithon. Der Siegelthon (d. i. Thon , wie er zum Siegeln 
gebraucht wurde, yw < rwi£a»T|»tc b ei Herod. 2, 38.) ist eine formlose 
Masse; er wandelt licKT^wenncRese Masse ein bestimmtes Gepräge 
annimmt, d. h. wenn ihr das Siegel aufgedrückt wird; solch' einer 
gestalllosen Masse gleicht die Erde znr Nachtzeit; sowie aber das 
Licht des Morgens auf sie fällt, ist es, als wenn dem Thone das 
Siegel aufgedrückt wird ; sie wandelt sich plötzlich, und das lormios 
Scheinende stellt nun eine zusammenhängende Reihe der herrlichsten 
Formen dar. Das Subj. zu inX'^n'^ ist unbestimmt: die Dinge, die 
Gestalten alle auf der Erde, sie »leüen sieh wie ein Gewand, d. b> 
sie treten, vom Lichte beleuchtet, hervor, und stellen sich dar wie 
ein Gewand, welches der Erde aufliegt — V. 15. DITM] d. i. nach 
24, 17. die Finsterniss. Das 2. Gl.: und der hohe Arm, d. i. der 
schon aufgehoben ist, um die Freveithat zu vollbringen, t0»rd zer* 
schmettert, d. h. unsdiädlich gemacht durch das anbrechende Tages» 
licht, indem der Frevler ihn augenblicklidi sinken lässt, sowie er das 
Licht erblickt, um nicht ergriffen zu werden. —» V. 16. 17. Oder, 
wie weit ist Hiobs Blick gedrungen in die Tiefen im Inneren der 
Erde (wo des Meeres Quellen, vgL V. 8.) und unter der Erde (wo 
der Scheoi)? &*«-^Dn^] wahrsch. nach LXX: die Quellen de» Mee*- 
res; am nächsten nämlich liegt die Ableitung von '^IJ «» :ii^ aram. 
herverqmillen, VgL •tfsi'iD, '?i?ttj — ■ dem aram. Ä?lO *)%-^ V. If. ni»] 

— *»^— ii ■ I U li 

'*') Statt des Sna^Xiy, ^333 witd mit ffUslgy Begrtff4erKririkS.129., aa 
lesen sein: "^b??; vgl. V. 37. 0. 
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me 28, 22. Zum Gedanken vgl. 26, 6. -^ V. 18. Mthi in n&ch- 
stem Zusammenbahge inii den beiden vorhergehenden; die Frage' ist 
dieselbe, nur aaf den äusierm Umfang der Erde bezegen. Auf 
du übirtchaai der Erdi Breilen? eig. : reicht dein ßliek, deine 
Kenntniss Ins xu den Breiten der Erde? Die Zur. Hebers,: ist es 
dir auch bewussi, wie breit die Erde sei? Das Frag wort lehlt, lim 
das Zusammenstossen zv^eier n zu vermeiden. Breiten für Ausdeh- 
nung überhaupt; der Piur. bezeichnet die Ausdehnung nach allen 
Seiten. Durch die Formel des 2. Gl. kehrt der Schluss dieser sich 
auf die Erde beziehenden Fragen zum Anfange (V. 4.) zurück, nbo] 
als Neutr.: dieses Alles *), — V, 19. beginnen die Fragen über die 
Wunder des Himmels, und gehen bis V« 38. Zuerst über den Ur- 
sprung von Licht und Finstemiss. Beide werden, wie 1 Mos. 1., als 
selbstsländige, concrete Materien gedacht, welche von oben herab auf 
die Erde ausströmen. Woher aber eigentlich und auf welchem Wege 
sie kommen, weiss von den Menschen des Genaueren Keiner; doch 
ohne Zweifel kann Hiob es sagen. 'nifir^lD'^ ^"nin nf^M] welches 
ist der Weg dahin, tpo das Licht wohnt? d. h. auf welchem Wege 
gelangt man zur Wohnung des Lichtes, d. fa. wo wohnt das Licht, 
woher kommt es? lieber t^V» welcher? vgl. Ew. §. 104 6. 316., 
über den Relativsatz "11«**)^«}*^ Ges. §. 121, 3 c. Ew. §. 322a. 1, 2. 
am Ende. — V. 20. Boss du sie hinbringen könntest an ihre Gränze 
(d.h. ihnen zeigen könnlest, wie weit sie gehen dürfen), dass du 
wOsstest die Pfade zu ihrem Hause? '^^] abhängig von der vorher- 
gehenden Frage wie V. 5. tl]^b eig. mitnehiMn, daher wohin brin^ 
gen 1 Mos. 27, 13. 42, 16. 48, 9. Die Sullfixa beziehen sich auf 
die beiden Nomina des 19. V. bl^A ist die Gränzlinie zwischen Licht 
und Finsterniss, vgl. 26, 10. -*— V. 21. Ironisch, '^^d] hier Gausal- 
partikel, Begründung von n^^. TM] damals, d. h« als ich licht und 
Finstemiss schuf, und beiden ihre Stätte anwies, nbin] das Imperf. 
nach TM, Ges. §. 125, 4 a. Ew. §. 136 b. D*^^n] der Plur. wie 15, 
20. 21, 21. — V. 22. Schnee und Hagel woher? Die dichten Mas- • 
Ben, in denen der Schnee und der Hagel zur Erde fallen, konnten ' 
die Vorstellung erzeugen von grossen Vorrathskammern über dem • 
Himmelsgewölbe, die sich auf Gottes Geheiss zu bestimmten Zeiten } 
entleeren ; wo aber über dem Gewölbe diese Kammern liegen, ist ein 
4jeheimniss. Doch sollte Hieb es nicht zu sagen wissen ? -- V. 23. 
Und zwar entleert Gott diese Kammern, wenn er die Menschen züch- 
tigen, mit der Erde Krieg führen will. Zu dieser Vorstellung von 
einem Zuchtrailtel, einer feindlichen Waffe in der Hand iehova's, 
konnte der Schnee (in Palästina nur wenige Wochen andauernd, dt- 
lier desto empOndlicher) Veranlassung geben durch die ihn begleitende 
Kälte, der Hagel durch seine zerstörenden Wirkungen. Sachparalle- 
len: Ps. lüft ft Fr ia. l.^^Hagg. 2^A7. Sir. 39. 35.— V. 24. Die 



schnelle Verbreitung des Lichtes, des SturmWtfides, wer kann sie er- f 
klären? WdrlL: welches ist der Weg, (auf welchem) sichtheilt das 

'^) Natürlicher beziehen Andere das Suffix in »ib^ aof die ^rde. 0» 
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Lieht, ausiirönU der Ostwind auf die Erde, d. h. auf welche Weise 
.geht.es zu, wie fängt es das Licht an, dass es sich ober die ganze 
£rde verlheilt, und der Ostwind, dass er mit seinem Brausen die 
wpiteslen Strecken erföllt? D^np] der Ostwind als Sturmwind wie 
•27, 2 1. I^^&il eig. ausstreuen, ausgiessen (40, 11.), nSmI. die Luft, 
daher •» sich ergiessen; vgl. 2 Mos. 5, 12., wo dieses Hiph. eben* 
^alls ohne Obj., also in inlrans. Sinne gesetzt ist; dhnh unser aus-- 
strihnen, welches ebensowohl transit., als intrans. Sinn hat. — V. 25. 
tf^^ hier die Strömung vom Himmel, der Regenguss. tn^^Pi AlB 
Cäriäle ahtheiten, d.h. hier: beslimmle . Striche , Richtungen anwei- 
sen. — V. 26. ^•'üTaüb] von iVs V. 25. abhängig; ebenso die V.27. 
folgenden InlT.; Subj. zu allen diesen Inff. ist t\ti'6. 1D*^H~fi(b V"nfet] 
d^ i. Land ohne Menschen, welche dasselbe bauen und wässern; 
ebenso in D'TdfKb ^1173 im 2. Gl., und parallel damit V. 27.: 
rjKi«731 rt««. — V. 27. «TOT »St» iT'yaatrtb] eig.: dass er (der 
Regenguss) sprossen macht den Ort, wo das Grün hervorkommt, 
d. h. dass er den Graswuchs erhält. Sinn von V. 25 — 27.: wer hat 
den Regengfissen, den Blitzstrahlen ihre Richtung besliiAnit, und es 
so gefügt, dass auch diejenigen Gegenden der Erde bewässert wer- 
.den^ die sieh keiner menschlichen Pflege zu erfreuen haben? — ^ 
V. 28. im] näml. unter den Menschen. Sinn: ist ein Mensch der 
/ Urheber des Regens? d*^bj&^ wahrsch. Tropfen, nach Targ,, Vulg,, 
\ Pesch,, und der Verwandlscliaft mit dem Stamme bb^i; nach Ges.: 
' Behälter, nach dem Arab.; aber schon die Verbindung mit n'^birr 
erzeugen spricht für die erstere Erklärung, ebenso, dass das Aullie- 
gen in einzelnen gesonderten Tropfen gerade eine Eigenlhümlichkeit 
des Thaues ist. — V. 29. *«72] Geoit., von ^csnia abhängig: aus wes^ 
sen Schoosse? — V. 30. Die Erwähnung des Eises benutzt der Dich-' 
'ter, um den wundersamen Hergang der Bildung desselben, das Zu- 
frieren, zu beschreiben. Wie Stein verdichtet sieh das Wasser, und 
die Oberfläche der Fluth schliesst sich zusammen, fel^tl (verwandt 
I mit H^n, woher nKTsn geronnene Milch, Käse) urspr. einziehen, 
Niph. sich einziehen, sich zurückziehen 29, 8., llitpael sich ineinan» 
I der ziehen, daher sich verdichten, ^^bn^l, wie 41, 9., sich zusam-^ 
' menschliessen , fest werden, vgl. txta&a'i. — V. 31. Dass m3*iy5a 
soviel sei als nin^^TS Bande, von H^^^^w^ binden, erhellt 1) aus 
dem parallelen niD^Sn; 2) aus dem Chald., wo iD^d'l^Ta ebenfalls 
Bande bedeutet, s. Buxt. Lex. p. 1580.; 3) aus der Analogie ande- 
rer Versetzungen einzelner Consonanten, z. B. in nwbn» =» nis^nbö, 
am häutigsten bei Zischbuchstaben, s. Ges, Lehrgeb. Sl 142 f.; 4) aus 
^^n (Jeberss. der LXX (dtofioq) u. Targ., wozu noch kommt, dass 
die.Masora zu dieser Steile bemerkt, ni3^!^)a komme hier in ande* 
rem Sinne vor als 1 Sam. 15, 32. Die gew. Bedeutung gäbe den 
unpassenden Ausdruck:: die fröhlichen, lustigen PleiadmjJ[}^^^^ aber: 
micantes Pleiades, 'vfte^ Vulg. , welches überdiess kein unterschei* 
dendes Beiwort dieser Sterne wäre. Ueber Siö'^S s. zu 9, 9. Die 
Bande der Pleiaden knüpfen, d. h. die einzelnen Sterne zu der zu* 
sammengehörepden Gruppe, in welcher sie stets erscheinen, verbinden ; 
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demnach der Sinn der Frage: machst du es, dass dieses Häuflein 
Slerne sich stets zusammen findet, stellst du sie zu dieser Gruppa 
zusammen? Eine Frage entgegengesetzten Sinnes drückt «da^s 2. Gl. 
aus: oder kannst du des Orion Fu^eln lösen? d. h. kannst ()u die 
Sterne dieses Bildes von ihrer Stdllc wegnehmen, so dass es auf* 
hört dieses zu sein, der geressette Biese also, seiner Fesseln frei 
geworden, vom Himmel verschwindet? lieber V'^OD s. zu 9, 9. Die 
Fesseln sind die einzelnen Sterne, mit denen die Biesengestall am 
Himmel befestigt zu sein s>cheint. — V. 32. m^t?a ist unsicherer 
Form und Bedeutung. Da 2 Kon. 23, 5. die D^h^'ü als zum Him- 
melsheere gehörend genannt werden, zu welchem nach dem Zusam- 
menhange unserer Stelle auch die DI'nT?:) gehören müssen, so liegt 
am nächsten die Vermulhung, dass wir dasselbe Wort auch hier 
haben (wie denn die LXX, die das hebr. Wort beibehalten haben, 
an beiden Stellen dieselbe Form ausdrucken: (xaaovQ(ji&)y entweder 
nur verschrieben aus jenem, oder wie gewöhnlich angenommen wird, 
eine härtere Aussprache desselben durch Uebergang des b in n, wie 
ein solcher 6, 25. in Ii£n733 vorkam, vgl. auch Jnj/öbfijl Wittwe, 
dessen erste Sylbe in den Dialekten ^N lautet, nib^^ Herhergen 
(der Sonne) nennen die Babbinen die zwölf Sternbilder des Thier- t 
kreiseSf jedes einzelne bj7a, das Ganze nibt^lri bsbs; s. BuxL Lex. f 
p. 1323. Ew. bemerkt dagegen, dass hier nur ein einzelnes Stern- % 
Mld passend ' neben den anderen einzelnen stehe ; sind aber die 
nibj^ 2 Kon. a.a.O. dieselben wie unsere n"i*iT7a, so spricht an 
der dortigen Stelle der Znsammenhang entschieden gegen ein ein- 
zelnes Sternbild. Diejenigen, welche beide Wörter für verschiedene 
Namen halten, verstehen nll^r» von den beiden Kronen, der nörd- 

T — 

liehen und der südlichen (von ^T5 Krone); so z. B. Ew. Andere 
Erklärungen (z. B. Morgenstern, Vutg., Luth., Zur. Hebers,, wogegen 
schon die Pluralform spricht) sind blosse Vermuthungen. K'^!Sj:iln 
herausführen, an das Himmelgewölbe, in^a] wenn es Zeit ist, 
näml. sie herauszuführen. Eben so unsicher nach Form und Be- 
deutung ist 12^*^3^, welches die neueren AuslI. fast übereinstimmend 
für einerlei halten mit ^^ 9, 9.: die d'^^Si sind dann die drei 
Schwanzsterne im grossen Bären, eig. die Angehörigen des Bären, 
von den Arabern niiSi genannt. S. Ideler Untersuchungen u. s. w. . 
S. 3. 11. Nur ist das gegenseitige Verhältniss der Formen \ö*>y tl 
und ^^ bedenklich, wenigstens so lange man 1D3^ unter Berufung auf * 
den arab. Namen des Wagens von dem Stamme 'ttS^d ableitet; vgl, 
Ges, Lei. man. Ew. sucht die Vermuthung von Lach. (Anleit. zur 
Kenntn. der Sternnamen S. 47.), dass tt)*)^ Name der Gapella (im 
Sternbilde des Fuhrmannes) sei, etymologisch zu begründen, mdem 
er das Wort für eine dialektisch verschiedene Form von ty Zieg$ 

yHt, dem syr. |2gu^ der Pesch. sich annähernd; die b**^^ wären 
alsdann die Jungen der Ziege, d. h. die drei Sterne, welche bei 
den Arabern den gemeinsamen Namen: die Ziegen y-^^ führen, 
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jedoch von der Capella (v^Ait im Sing.) unterschieden werden; 

s. Ideler a. a. 0. S. 90. 95. Aber weder ist die Einerleiheit des 
syr. Wortes mit ttä'^y sicher, da ersleres Am. 5, 8. auch für b'^^DS 

vorkommt, noch bewiesen, dass fi^Q^ilb im Syr. Ziege bedeute neben 

dem gewöhnlichen |U^. Vulg., Lulh.. Zur. Uebers.: Abendstern, 

unbegründet, hy] hei, neben, d. i. mit-^ vgl. 2 Mos. 35, 22. Ew. 
§. 217 i. ö). Dnin] Imperf. Hiph. von Snnj. — - V. 33. D-^TStO mpn] 
d. i. die Gesetze, nach denen sich der Lauf der Gestirne, der Wech- 
sel der Tages- und Jahreszeiten, der Willerung u. s. f. bestimmt; 
vgl. 1 Mos. 8, 22. Im 2. Gl. ist y^Nä mit D"»tt3n zu verbinden, vgl. 
5 Mos. 16, 18. ^ÜÄ3 eig. Aufsicht, von ^nüiö Aufteher, hier 
wahrsch. s. v. a. Herrschaft, darin bestehend, dass im Reiche der 
Naturerscheinungen der Himmel der anordnende und gebende, die 
Erde der empfangende Theil ist. Zum Ausdrucke vgl. 1 Mos. 1, 16. 
Das Suff, in I*it2t073 geht auf D*^?:©, nach Ew. §. 308 a. Der Sinn 
der Frage erhellt aus V. 34. u. 35. — V. 36. mnü] entweder: 

I dunkeles Gewölk (Eichh., Umbr., Win.), von n^Ü = arab. liöJö 
I (irrnt^) dunkel sein; oder: Luftgebilde, glänzende Lufterscheinungen 
\(Ew.), von mü = nny hell, glänzend sein, vgl. ^rtb und *n!rii. 
Die erslere Ableitung scheint den Vorzug zu verdienen, weil sie sich 
auch auf Ps. 51, 8. anwenden lässt, und dort den passenden Sinn 
giebt: die dunkelen Kammern des menschlichen Herzens (neben 
dno im 2. Gl.), "^ipb] mit dem Tone auf der ersten Sylbe*), wozu 
die Femininform njbb Jes. 2, 16. zu vergleichen: Bild, Gestalt, 
hier: der Luft, ein Phänomen; Stammw. in^b ansehen. Die fVeis- 
heil, welche in die Wolken und Luftersciieinungen gelegt ist, ist 
ihre astrologische Bedeutung; da der Mensch in ihnen die Zukunft 
glaubt vorangedeutet zu sehen in Beziehung auf Witterung, mensch- 
liche Schicksale u. s. w., so legt er ihnen, die in weiterem Sinne 
mit zum D'^iQT^Jri K^ü; gehören, ein Vorherwissen um diese Dinge 
bei. Wer — ist also der Sinn der Frage — hat den Wolkenge- 
bilden und Meteoren diesen prophetischen Blick verliehen, diesen 
, weissagenden Sinn in sie hineingelegt? Die gew. Erklärung: wer 
i| legte (dir) in die Nieren Weisheit, wer gab (deinen) Gedanken 
ff Verstand? (Targ., Vulg., die jüd. AusII. und die meisten christ- 
lichen bis auf Ges. u. de Wette) hat gegen sich 1) den Zusammen- 
hang (daher Ges. Thes. S. 547. u. de Wette Einl. in das A. T. §.288. 
vermuthen, der Vers möge an unrechter Stelle stehen); 2) dass die 
Nieren nicht als Sitz der Erkenntniss, sondern der Empfindungen 
gedacht werden, vgl. 19, 27. 16, 13. Ps. 16, 7. Spr. 23, 16. u. a.; 
3) dass bei mnü und "^liitDb die Suffixa fehlen, durch welche erst 
die Frage ihre bestimmte Beziehung auf Hiob erhalten würde. — 



'*') Nach einer im Hebr. sonst unerhörten Bildungsweise; ein Umstand, 
der die Richtigkeil der Lesart sehr zweifelhaft macht. 0. 
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y. 37. *iBp hier, wie soBst das Kai, zählen, abzählen. rt733hä] \ 
mü Weisheit, d. h. so, dass immer das rechte Maass vorhanden ist, ' 
gehört zu beiden Fragen. d'^ntD *«bl^] die Krüge des Himmels, 
bildliche (bei arab. Dichtern häufig vorkommende, s. die Beispiele 
bei Schult, zu d. St.) Bezeichnung der Wolken. l^^lDi? eig. hin» 
legen, daher, wo von einem mit Flüssigkeit angefüllten Gefässe die 
Rede ist, »» ausgiessen, vgl. iTil^tp Entleerung 3 Mos. 15, 16. 17. — 
V. 38. verhält sich zu V. 37. wWv. 7. zu 6., V. 14. zu 12., V. 30. 
zu 29. pstitt] hier substantivisch gebrauchtes Partie. Hoph. von / a/ ' / 

pa;; (also verschieden von 36, 16. 37, 10., vgl. dag. 37, 18.), ein ^^^t'i^^^^^^ ^ 
Guss, d. h. eine gegossene feste Masse. Der Staub ergiessl sich i. J 

zum Gusse, d. h. er wird durch den Regen flüssig und läuft alsdann (/t^ C^u^Um^^ 
in eine feste Masse {zu Haufe, Lulh.) zusammen. Die Constr. wie ^ 

V. 7. — V. 39. Passend, da die Fragen nunmehr in die Thierwelt 
übergehen, beginnt Lulh. hier ein neues Cap. Zuerst die Frage, 
ob einer wie Hiob es sei, der dafür sorge, dass die Thiere alle^ 
vom grössten bis zum kleinsten , ihren täglichen Unterhalt finden, ^Ua^ju ^ // l 
bis V. 41. Aus der Zahl der Thiere wird der Löwe, als eins der V^y 
grössten und gefrässigslen , und hinwieder der Rabe, als eins der 
kleinsten, deren Bedürfniss in dem unermesslichen* Ganzen* Vie' ver- 
schwinden zu müssen scheint und dennoch mit derselben Sorge 
wahrgenommen wird, herausgehoben. Snjn, wie 33, 20. — V. 40. 
*«d] von der Zeit: voann, wie V. 41. tl^p] Dickicht, wofür häufiger 
Ijb, z. B. Ps. 10, 9. 1*1« "173b] •=« ^"39^» bezeichnet den Zweck 
des Liegens und Sitzens. — V. 41. Sachparallelen: Ps. 147, 9. 
Luc. 12. 24. 









Cap. XXXIX. V. 1 — 4. eine ähnliche Frage : oder wird es 
etwa durch eines Menschen wie Hiobs ßeihfilfe bewirkt, dass Thiere, 
wie Gemsen und Hirschkühe, so leicht und glücklich gebären, ihre 
Jungen kräftig gedeihen, und sich ohne die Alten forthelfen? So 
ganz abgeschlossen und ausser aller Gemeinschaft mit dem Menschen 
leben ja diese scheuen Thiere, dass dieser nicht einmal mit seiner 
Beobachtung, geschweige denn zur Zeit ihres Gebarens mit seiner 
Hülfe ihnen beikommen kann. vT 1. na^T'rtl^An dieses n inter- 
rogal. sehliessen sich auch die Verba des 2. Gf. und des folg. Ver* 
«es an. bVn — bbin, Inf. Pil. von b^n gebären. — V. 2. 
ri^K^Tin] Relativsatz: die Monde, welche sie füllen, d. i. aushalten 
müssen bis zur Geburt, also s. v. a. die Zeit ihrer Schwangerschaft, 
rrinnb] mit verlängerter Form des Suff, für das gew. "jnnb Ges. 
§. 89, 1. Anm. 2. Ew. §. 247 d. — V. 3. Zusammenhang: du' weisst 
liirhls davon, kannst ihnen also auch nicht beistehen, und dennoch, 
wie leicht geht ihre Geburl von Stallen! Diese wird hier beschrie« 
ben. Zu 7*n^, hier als Geberde der Kreisenden, vgl. Ges. WB« un|. 
d. W. ü'^bln nVtp die Schmerzen von sich werfen, abwerfen, Be- 
zeichnung der leichten Verarbeitung der Nachwehen. Die meisten 
Aiisll., das griech. otdtve^ vergleichend, verstehen unter D'^b^t^t die 
mit Schmerzen gebornen. Jungen; aber es ist nicht von schweren. 
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sondern von leichten, schnell voruhergehenden Geburlen dfe Rede. 
DST^Vati] mit dem Suff. masc. neben dem genaueren •jrT'lV, vgL 
zu 1, 14. Paronomasie zwischen ^TdnbtZ)n und ri^nbfin: sie lauen 
ihre Jungen entgehen, werfen ah ihre Wehen*). — V. 4. 'inn] 
m Freien (na hier — fT*itD), Gegensalz zu menschlicher Pflege; 
lob lattS] •=■ ^???^ si^lp*; es bezieht sich nämlich auf die Alten, 
von denen die Jungen weggezogen sind, und zu denen sie nicht 
wieder zurückkehren, weil sie ohne sie sich forthelfen können. — 
V. 5. Und giebt es nicht auch noch viele andere Thiere, denen der 
Mensch eben so wenig beizukommen vermag? Oder ist etwa dem 
Waldesel die Freiheit, in der er sich herumluromelt, von dem Men» 
sehen verliehen? und ist dieser im Stande, auf gleiche Weise, wie 
den zahmen Ochsen, sich auch den Bfiffel dienstbar zu machen? 
Vom ersteren V. 5 — 8.; vom letzteren V. 9 — 12. N'nB eig. der 
SehnelUäufer, ^i'n^ der Flüchtige (s. die Etymologie in' den WBB.) 
sind beides Namen des wilden Esels, erslerer der im Hebräischen 
^ " gewöhnliche, vgl. 6, 5. 11, 12. 24, 5.; letzterer der aram., daher 

fiberall im Targ, vorkommend, lieber dieses Thier vgl. Win. bibL 
^>»> .»K».^x R ealwb. Art. Wald esel. K&r Porte r ^ welcher im J. 1818 auf sei' 

ncr keise von Ispahan nacn den Ruinen von Nakschi-Ruslam auf 
den persischen Hochebenen einem solchen Thiere begegnete und es 
^ I mehrere Meilen weit verfolgte, sagt (Reisen u. s. w., deutsche Uebers. 
Weim. 1823. Th. I. S. 550.): „Die ausserordentlicher PIftchtigkeit und 
die besondere Art, wie dieser Esel über die Ebene hipwegflog (näm- 
lich unter allerlei komischen Sprängen und wilden Geberden), stimmte 
genau mit der Beschreibung uberein, welche X enoph. (Anab.. 1. 5, 2.) 
von diesem Thiere in Arabien giebt; vor Allem aUer erinnerte er 
mich an die auffallende Schilderung , welche der Vf. des Buchs 
Hioh 39, h ff, davon macht/' ni^iön nnB die Bande lösen, d. i. 
in die Freiheit versetzen. lO'ia defect. für *iDi?3, und dieses für 
'^ttk'O, vgl. zu 12, 18. — V. 6. Wörtl.: zu denen Behausung ich 
machte die Einöde, und zu seiner Wohnung die Satzsleppe. !nnb'D 
als Gegensatz von "CiB y^i^ Ps. 107, 34., daher hier parallel mit 
rr^n?. Vgl. Virg. Georg. 2J 2.S8 f . : salsa tellus — frugitms infelix. 
, Plin.' Hisl. Nat. 31> 7. — V. 7. ST^^p ']V2li] das Getümmel der 
* Stadt, wo dir zahme Esel sich abmühen muss; der wilde Esel kann 
dessen lachen, weil er sich in seiner Freiheit sicher weiss, t^b 
ytttö"^] nicht : er hört nicht darauf, sondern i er hört es nicht, weil 
das Geschrei der Eseltreiber nicht zu ihm, dem in der Freiheit Le- 
benden, hinausdringt. •— V. 8. mn^ nach der masoret. Punctalion 
• ein Nom. verb., nach Analogie von ü^l 1 Mos. 7, 4., von 'nin her- 
l umgehen, um zu suchen, daher suchen, spähen. Das Erspähte der 
\ Berge, d. i. was er auf den Bergen erspäht, ist seine Weide, davon 
' nährt er sich. LXX, Targ., Vulg, fassen es als Verb., so dass n^n"* 

*} JlSlnbOP, ein Verbnni, das sonst nirgend In dem Sinne von gebären 
vorkommt, ist vielleicht nnr verschrieben ffir fT^&V&Fi; vgl. 21, 10. Das Aoge 
:ltoBnte leicht abirren auf das benachbarte fldflbvn« 0. 
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zu lesen wSre; er späht die Berge aus, seine Weide, wofür sich 
4as parallele tOl'nn'^ anfahren iässt. Die Erklärung: der Ueberßuss 
.der Berge ist seine Weide, welche nach Cler., Codurcus u. A. Etv, 
nieder aufgenommen hat, beruht auf der willkürlichen Annahme, 
dass 'nsjni =— inj (von *in;). Auch sagt Pallas in s. Beschr. des 
wilden Esels (in den Actis academ. Petropolit. pro a. 1777. part. 
-post. pag. 264.) ausdrücklich: „les onagres aimenl surlout les mon^ 
tagnes peUes," — » V. 9. d'^'n ■— ÖÄ^ ist streitiger Bedeutung, 
«her zu unserer Stelle passt weder das (fabelhafte) Einhorn (LXX, 
Xuih., Pisc, Rosenm.)i noch das Rhinoceros (AquUa, Targ., Vuig,, 
Michaelis), noch der Oryx der Alten, eine wilde Gazellenart (Boch., i 
Eichh,, Win,), sondern allein der wilde Ochs oder Büffel (Zur. s 
Uebers., Schult., Ges», de Wette, Umbr., jßu^.); denn 1) liegt es ; 
.schon an sich betrachtet doch immer am nächsten, dass das unge- 
zähmle Thier, welchem der fügsame Ochs gegenüber gestellt wird, 
der wilde Oehs, und nicht dieses oder jenes andere wilde Thier 
sei; 2) spricht dafür die Analogie der vorhergehenden Gegeneinan- 
derstellung des wilden und zahmen Esels, ein Umstand, welchen die/ 
Feinde des Büffels bis dahin übersehen haben# Man vgl. 3) die 
Stellen Ps. 29, 6. Jes. 94, 7. 5 Mos. 33, 17., wo dieses Thier über- ' 
M im Parallelismus mit dem zahmen Ochsen genannt wird. Die ) 
weitere Begründung dieser Erklärung s. bei Ges» WB., de Wette \ 
€omm. zu Ps. 22, 22.; über den Streit im Allgemeinen vorzüglich 
Win, bibl. Real wb. Art. Einhorn , und Rosenm, bibl. Alterthumsk. 
IV, 2. S. lös ff. ^nayj Inf. conslr. ohne b, wie 3, 8* 9, 18* 15, 22. 
ju. a. von 1^ mit dem Accus, einem' dienen. &i!2fi^ nach LXX, Vulg,: 
J[rippe, eig. Futtertrog, vgl. die arab. Verba ijSlsI, ißtjjb sammeln, 
äußäufen. Andere (z. B. Ges.): Stall; aber b? an, bei passt nur 
'Zur Krippe. Diese war dem Boden so nahe, dass das Vieh, wenn 
•es sich niederlegte, mit dem Kopfe darüber hervorragte, daher der 
Ausdruck bl3N b? y)?. Vgl. Hitzi g zu Jes. 1, 3. — V. 10. Kannst 
du den Büffel an die Furche seines Seiles binden?] d. h. kannst 
du ihn zwingen, an sein Zugseil gespannt, wie der zahme Ochs, 
Furchen zu ziehen? *]"«'nn«] hinter dir hergehend, dir folgend, wo* 
hin du ihn am Seile führst. Es ist nicht die Rede von einer, von 
der unsrigen abweiclienden Art zu eggen, wobei der Stier hinter 
dem Landmanne herginge, statt umgekehrt, denn es geschah diess 
im Morgenlande so wenig als bei uns (vgl. Jahn Archäol. L 1. S . 
361.), sondern der Sinn der Frage ist dieser: wird dir der Büffel 
gehorsamen, wenn du ihn zum Eggen anhalten willst? — V. 11. 
y-'aj hier: Ackerarbeit, Bearbeitung des Feldes. — V. 12. rntt}"^] 
Das Kai hier in transit. Bedeutung, wie 42, 10. Ps. 85, 5. u. a. 
Das K'ri giebt das für diese Bedeutung gewöhnliche Hiph. ^y^T] 
deine Saat (n§ml. als Aernle) ist auch noch mit tjOfit'^ zu verbinden, 
^ja'iä] Accus, des Ortes: in deine Tenne. — V. 13. Ferner der 
"Slrauss: welche Wundersame Eigenschaften werden nicht an diesem ^ 
Threre wahrgenommen! Schilderung desselben bis V. 18. Ist es dct ^. 
Mensch, der ihn also geschaffen hat? (Diese Frage ist aus dem Z\i^ • 
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sammenhange zu ergänzen.) Wörll.: des Sirtaisgen Filtig Mchtoinffi 
sieh fröhlich; isVs wohl ein frommer FiUig und Feder? D*^:3n] ei^ 
das Geschrei (die Pluralforni Bezeichnung des Abstr.), dann wahrsch. 
poet. Name (den gewöhnlichen s. oben 30, 29.) der Straussenhenne 
um ihres Klaggeschreies willen (Stammw. '\y^ laut rufen). So schon 
Vulg. Falsch Lulh., Zur, Uebers,: Pfau, auf welchen die Beschrei- 
bung des Thieres durchaus nicht passt. fiob^^] Präd. zu t)3D: er 
geberdet sich fröhlich, er schlägt lustig ; vgl. den homerischen Aus- 
druck ayaXXea&at nxegvyiaatv. Das 2. Gl. ist indir. Frage, und 
ÜH Zeichen derselben: ob wohl? vgl. Ges,§. 150, 2. Ew, §. 314c. 
ftVOn] pia, zärtlich gegen die Jungen; absichtlich gebraucht der 
Dichter dieses Wort, welches zugleich Name des Storches ist (s. 
Ges. WB. unt. H'l'^ptl), um die Frage doppelsinnig zu machen und 
«ine Vergleichung des Slraussen mit dem Storche herbeizuführea. 
lst*s frommer Filtig und Feder? soll nämlich zugleich sagen: ist's 
StorchenfUtig und -Feder, was es xu sein scheint? Der Sinn der 
Frage ist verneinend, und in ihr liegt der Hauptgedanke, welchen 
|der Dichter ausdrücken will: wie wunderbar doch ist es, dass der 
fStrauss seine Fittige, die er .so fröhlich schwingt wie der Storch, 
/ nicht so wie dieser zur Sorge für seine Jungen gebraucht, dass er 
I von diesem, welchem in Bau und Farbe er so ähnlich, in der Be- 
I handlung der Jungen so ganz verschieden ist? Die Verschiedenheit 
I wird im Folgenden nachgewiesen. — V. 14. "^^s schliesst sich, wie 
5, 2. 22, 2., an die in der vorhergehenden Frage liegende Vernei- 
nung an: neini so ist es nicht, sondern vielmehr, Subj. zu 
nt^n und den folgenden Verbis ist die Straussenhenne; die Verbs 
sowohl als die Pronomina sind mit Beziehung nur auf den Sinn, 
nicht aber auch auf die Form von d'^!)3'i gesetzt; daher das Fem, 
sing. Ges. §. 143,2. Ew. §. SOS b. In' Dunn ist das SulT. 1-j-, 
um den Uebelklang von "JXi^arin zu vermeiden, weggelassen. — V. 15. 
niDlöm] Das .5 hier wie '7, '6. In rt^itn und niDinn geht das 
Suff, auf Snya. — VT 16. Hart thut er seinen Jungen, als wären 
sie nicht sein! ti'^^pTi] Auffallend ist hier die Masculinform , weil 
im Vorhergehenden und Folgenden überall die FemininverLindun^ 
festgehalten ist, wie denn sofort ST^Sa und Jnb""«bb, und nicht VD^ 
und ib'^fiibb folgt. Es ist daher entweder H'^tppn zu lesen, wie 
It^Pi, fii^tin, n^tt^'n, oder mit Ew, n**^t7 ^^ p'uncliren, als Inf. 
absol., welcher in' längeren Schilderungen gern an die Stelle des 
Verb, finit.' tritt, nach Ges. §. 128,4 a. Ew. §. 280 a. •n'i^s] seine 
Jungen, d. i. die Eier, aus denen die Jungen auskriechen sollen. 
Slb'Nbb] eig. als den Nicht -Seinen, d. i. (nach Anm. zu 8, 11.) 
als Fremden, b bezeichnet in dieser Verbindung das Behandeln als 
etwas; vgl. Ewl §. 217 d. 1 a. Die fremde Behandlung der Eier 
besteht darin, dass der Strauss von den Eiern weggeht, und sie der 
Sonne auszubrüten überlässt. Im 2. Gl. sind die Worte W>'' p'^^b 
. als Bedingung zu fassen, und nnD"^bn als Folge: ist umsonst seine 
I Mühe, d. h. werden seine Eier, die er in den Sand gelegt hat, zer- 
/ treten, und ist so seine ganze Geburtsanstrengung umsonst gewesen» 



Cap. XXXIX, 14-20. 247 

<« sehreckt (kfimroert) ihn nicht*), — V. 17* Grund dieser Gleiche 
IjöUjgkeit ist seine Dummheil, r^tsn Perf. Hiph. mit dem SuiL 
3- Fem. sing., von üttäj. rtS'^aa pbn] Anlheil geben an der Einf 
sieht» Beides, die Dummheil des Straussen, und die aus ihr her* 
vorgehende Lieblosigkeit gegen die Jungen, ist im Alorgenlande 
spruchwörtlich geworden, daher die Redensarten; Heblos wie ein 
Slrauss (Klag!. 4, 3.), und: dümmer als ein^Slrauss. S. Schult, u. 
ümbr. zu d. Sl. Was übrigens von der Lieblosigkeit hier gesagt 
ist, beruht auf einer unvollkommenen Nalnrbeobachlung, indem nach 
den Berichten neuerer Reisender (vgl. lies, Bu rckh. Beduinen und 
Wahaby S. 176 f., von den Slraussen in der arai). Wusle, und über* 
einstimmend L e Vaillan t Reise in das Inuere von Afrika [deutsche 
Uebers. Fkf. a. M. 17^0.] IL S. 210.) der Strauss zwar allerdings 
seine Eier in den Sand legt, nämlich um sie vor Begen zu srhulzen, 
nicht aber, um sie von der Sonne ausbrülen zu lassen. Vielmehr 
sitzen die Allen während der ganzen Regen- oder Winterzeit auf 
den Eiern, bebrüten sie abwechselnd, während der nicht brülende 
Tbeil Wache hält, so dass im Frühlinge, ehe noch die Sonne sehr 
.warm scheint, die Jungen ausgebrütet sind. Nur die zwei oder drei 
Eier lässt er unbebrület, (Jie er abgesondert von den übrigen (er 
legt bis auf 20) in den Sand legt, um sie, nachdem sie von der 
Sonne ausgebrütet sind, den Jungen zur Nahrung zu überlassen. 
Solche Einzel -Eier, die man im Sande fand, scheinen zu dem 
Glauben Veranlassung gegeben zu haben, der Slrauss überlasse alle 
seine Eier der Hitze des Sandes zum Ausbrülen. — V. 18. Die an- 
dere wundersame Eigenschaft des Slraussen ist die, dass er, obgleich 
ein Vogel, doch nicht fliegen kann, dagegen wie ein vierfüssiges 
Thier läuft, und zwar so schnell, dass das beste Pferd nicht im 
Stande ist, ihn einzuholen. Nach r^yj ist ^^£< ausgelassen: zur 
Zeit da, d. i. wann. »"«^Tsn Din^sn] er peitscht sich (mit seinen 
Flügeln) in die Höhe, d. h. von seinem Neste auf. TebeK*N'^tt s. 
die WBB. Die Straussen werden gewohnlich mit Pferden gejagt, 
worauf sich das 2. Gl. beziehL Sinn : wenn der Slrauss, die her- 
ansprengenden Jäger gewahrend, von seineih^Nesle aufspringt und 
sich zum Laufe anpeischt, dann läuft er mit solcher ^SchneliigCeit, 
dass er sicher ist, von dem ihn verfolgenden Boss und Reiter nicht 
eingeholt zu werden. — V. 19. Und das Boss selbst, das so eben 
erwähnte, bietet es nicht, zumal als Kriegsross, eben so wunder- 
same Erscheinungen dar, und ist Hiob der, welcher es also ausge- 
rüstet hat? V. 19. u. 20. sprechen vom Rosse überhaupt, V. 21 — 25. 
schildern seine Kriegslust, wenn es der Schlacht entgegenzieht. Zu 
tl)33^% poet, Bezeichnung der zitternden Mähne, vgl. Ges. WB,- und 
unter den Aus», bes. Schär. S. 450 f. — V. 20. Zum l. GL vgl. 
Jo. 2, 4., wo umgekehrt das Springen der Heuschrecken mit dem 



♦) Es ist nicht ganz Idar, wie sich der Verf. von der Conslraction Bc- 
chenschari gegeben bat; vielleicht so, dass wörtlich zu überseUen wäre: wegen 
des Vergeblichen seiner Mühe (ist er) ohne Furcht. 0. 
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Gaioppiren der Pferde verglichen wird. Das 2.. GL : Praehi (isl) 
sein Schnauben, Schrecken! d. i. prachtvoll, Schrecken einjagend. — 
V. 21. Zu i'iDn'v sind entweder die Rosse Subj., nach demselben 
plöUlichen Uebergange in den Plur. wie 20, 23.: sie scharren im 
Soden, mit Unge/Iuld des Zeichens zum Aufbruche harrend; vgl. 
€aval tellurem, Vir g. jGeorg^. 3, 87 f.; oder die 3. Pers.^ plur. isl 
Ausdruck für das unbeslimmte Subj. und man hat an die den Feind 
recognoscirenden Krieger zu denken: man späht im Thale, wie 
^&n V. 29. aufzufassen ist. K^V vom Ausziehen in den Krieg, 
pm die feindliche RQstung, wie im folg. Verse n^n das feindliche 
45chwert. — VTstT^nn"«] Niph. von nnn. — V. 23. Lustig schüt- 
telt es sich, so dass Rüstung und Waffen dejjleilers klirren. ^3*^ 
«= l?'^ (vgl. zu 20, 10.) vom Waffengeräusche. — V. 24. Mit Lär- 
men und Toben (d. h. mit stampfendem Hufe, Schär,) schlürft, es 
den Boden (galoppirt es davon ; dasselbe Bild gebraucht der Araber, 
8. SchuU. zu d. St.), und traut nicht (mehr), wenn die Trompete 
ertönt (es lässt sich, ist einmal das Zeichen zum Aufbruche gegeben, 
nicht mehr halten, vgl.: tum si qua sonum procul arma dedere, 
Stare loco nescit, Virg. Georg. 3. 83 f. ). V'SÄtn Glauben haben, 
hier, an die Zureden des Reiters, wenn er das ungestüme Thier an- 
Doch zurückhalten will. Vielleicht aber ist die ursprüngliche sinn« 
Jiche Bedeutung Stand hallen, von yj^t^ fest sein, anzunehmen. 
Bei b'Yp fehlt gew. das Verb., indem das Nomen als Ausruf steht, 
vgl, Ps. 29, 3. 4. Jes. 13, 4. — V. 25. So oft nur die Trampele 
ertönt, spricht es: hui! (jeder neue Trompetenschall, der auf dem 
Marsche ertönt, r«gt aufs Neue die Kriegslust des Bosses an, die 
es durch Wiehern kund giebt). JnwnbTa rT^^*^ pin'lTaJ noch fern 
vom Schlaehtfelde , und ehe nur ein Feind sichtbar isl, wülert es 
den nahen Kampf; vgl. Plin. von den Rossen : praesagiunl pugnam, 

^**^' 5äk&^?Ä^' '3'*"^^ Ö^*^] ^^^ Lärm, d. w der Commandoruf 
der UeerfuKrer, M^Tin] das Kriegsgeschrei der Soldaten, Als 
.Sachparallele zu dieser Schilderung des Kriegsrosses liegt am näch- 
sten Virg. Georg. 3, 75 jP. Parallelen aus arab. Dichtern s. bei 
' Schult,, ümbr,, Ew ^ — V. 26. Und die Zugvögel, wie der Habicht 
einer (nach Plxn. Hist. Nat. 10. 8. : epileum Graeci vocant, qui so- 
lus omni tempore apparet; caetert hieme abeunt)? Ist es ihnen von 
Hiob eingegeben, dass sie vor Anbruch der kälteren Jahreszeit nach 
Süden ziehen? ^n^'^nTStl] kommt es von deiner Einsicht her, hast 
^'du es so weise eingerichtet? T^^Nil eig. die Schwungkraft üben 
(von ^^^ stark sein), daher die Flügel schlagen, sieh emporschwin- 
geny das Imperf. apoc, wie 13, 27. Rosenm. (bibl. Allerthumsk. 
JV, 2. S. 305.), nach einer Bemerkung des Greg. Magn. zu d. St., 
versteht die Stelle von der Mausung, so dass ^""^afi^j^ Schwingen 
erhalten, neue Federn bekommen (plumesrere, Vulg.) bedeuten würde, 
und das 2. Gl. sich auf die^. Sitte des Habichts bezöge, nach der 
Mausung die Flügel g(*gpn die Sonne (Mittagsseite ']73'^n) auszubrei- 
{ten, um durch die eindringende Wärme das Wachsthum des neuen 
Gefieders zu befördern. Auch ßoch. scheint diese Erklärung; vorzU* 
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siehen, Hieroz. 111. p. 9 f. Aber die dabei angenommene Bedeutung 
von ^"^^^»^ ii^l unerwetslich, auch erregt das Wunder der alljähr- 
lichen Wanderung billig mehr Erstaunen, als das der Mausung. — 
V. 27. Endlich Adler und Geier, wie wunderbar, dass sie in den 
höchsten Höhen ihr Nest bauen, und nichts desto weniger in der 
tiefsten Tiefe ihren Frass erspähen! Ist Hiob der Urheber auch 
dieses Wunders? Ueber «ntoa vgl. die Anm. zu V. 30. !T^n:i^] — 
t|i:^ JT'ar 5, 7. "^isi] abhängig von *^-B-by-D«: und geschieht es 
auf deinen Befehl, dass er sein Nest in die Höhe baut? — V. 28. 
IpSnrt sich einherbergen, einnisten. 5>bD"1«] Felszahn, d. i. Fels- 
zacke, Felsenspilze. Vgl. die ßergnamcn : Deut-du-midi, Dent-blanche 
u. a. — V. 29. Ueber ^cn vgl. zu V. 21. pinnwV] eig.: nach 
dem, was pin^j^ d. h. fern ist, in weile Ferne hin. — V. 30. 
On-iyb:^''] sie schlürfen Blut, statt Wasser. Vgl. AeHan. Uisi. a ni- 
mal. 10, 14.1 actgxiov ^'dcrai ßoga xal nivH al/na xui %a veoTTta 
itcigdipei Toig avToig. irt^*] eine Form, wie ll!^"nyi Targ. Hiob 
5, 14., von 3^V:f, eine Lautnachbildung wie ^lb, und nach Schult. 

vielleicht Abkürzung aus b^b?, Pilp. von bbj (Jlc) trinken*). Was 
hier vom Aasfressen als der Gewohnheit des ^^;} gesagt ist, gilt 
nicht vom Adler, sondern vom Aasgeier, der abeir, als dem Adler 
sehr nahe kommend, von den Alten zum Adlergeschlecht e gerechnet 
wurde, und daher in der Bibel unter der Benennung ^^3, ieiog 
(Luc. 17, 37. Malth. 24, 28.) mit inbegriffen ist. S. Win. bibL 
Realwb. u. d. W. Ad ler. — -i^ 

Cap. XL. V. 1 — 5. gehören, als den Schluss dieser ersten 
Rede Gottes bildend, zu Gap. XXXIX., daher die Gapitelabtheilung 
in LXX, Vulg., Lulh., Zur, Uebers,, de Wette, welche Gap. XL. erst 
mit V. 6. des hebr. Textes angehen lässt, die richtigere ist. Hioh, 
da er sich sagen muss, dass er von allen diesen Wundererscheinun> 
gen auch nicht Eine zu erklären, geschweige denn hervorzubringen 
vermöge, verstummt. Daher Jehova aufs Neue beginnt, ihn zu einer 
bestimmten Antwort auffordernd. — V. 2. Rechten mit dem Allmäch- 
tigen will der Tadler? Der da Gott zurechtweist, antworte drauf! 
n*l] Inf. absol. von ;j'^^, mit besonderem Nachdruck voranstehend, 
und stärker als das Verb, finit. Ges, §. 128, 4 b. Ew. §. 318 a.: rech- 
ten, hadern mit dem, der alle diese Wunder geschaffen hat und 
täglich hervorbringt, sollte der Tadler noch länger wollen? 'niD^J 
Subst., nach der Form niaa, ^13^, welchem im 2. GL mb« IT'Di« 
entspricht. trT229^] auffordernd; das Suff, als Neutr. aufzufassen, 
und auf alles dem Hiob zur Beantwortung Vorgelegte zu beziehen, 
wie V. 4. zeigt. — V. 4. Antwort auf das 2. Gl. von V. 2. Zum 



♦) Genauer: zum zweiten Male trinken. — Ich meineslheils halle die Form 

■l^by^ fnr fehlerhaft ond lese nach Gesenius* Vorschlage: ^^b^b, Pilp. von 

2^lb. Die Vergleichnng mit dem cbald. Verbum ^'^^ kann nicht zugelassen 
werden, aus Gründen, die hier nicht entwickelt werden können. 0. 
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2. Gl. vgl. 21, 5. 29, 9. — V. 5. Antwort auf das 1. Gl. von V. 2. 
O'^nV) — rnK] einmal, zweimal {Ges. §• 118,5. Ew. §. 269 d.) steht 
nur der poetischen Gliederung wegen, wie Ps. 62, 12., für: mehr» 
maU, *^nnn^] ich habe gesprochen gegen dich, mit dir gehadert. 
^7^9M Kbl] und ich werde nicht wieder anheben, parallel mit Mbl 
tj'^DlK. Sinn : mehr als einmal hab' ich mir erlaubt, gegen dich zu 
sprechen, aber ich werd' es nie wieder thun. 



Zweites Gespräch. 



Gap. XL, 6 — XLH, 6. 
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Gedankengang: Aber nicht bloss gehadert mit Gott hatte Hiob, 
sondern auch die Gerechtigkeit in seiner Weltregierung bestritten. 
Daher die zweite Rede Gottes mit der Frage beginnf, '(ilT es dem 
Hiob mit dieser Bestreitung wirklicher Ernst sei? 40, 7. 8., und ob 
er denn die Macht habe, es ihm in der Wellregierung gleich zu 
thun? V. 9. Er möge doch einmal zur Handhabung des Wellregi- 
mentes sich anschicken, als strafender Richter (gleich Gott) Ober die 
Frevler seinen Zorn ausgiessen, ihren Stolz mit seinem Blicke nie- 
derbeugen und sie vernichten V. 10 — 13. Dann soll seine Macht 
auch bei Gott Anerkennung finden V. 14. — Um ihn aber noch 
stärker, als durch diese ironische Aufforderung, an sein Unrecht und 
seine-Ohnmacht Gott gegenüber zu erinnern, werden dem Hiob noch 
zwei neue Wunder aus der Thierwelt vorgefühi^'^die* 'grössten von 
allen, die passend auf den Schluss gespart worden, und weil sie 
mehr als alle anderen, des Menschen Erstaunen und sein Schrecken 
sind und von der Schöpferkraft Gottes ein Zeugniss ablegen wie 
kein anderes Geschöpf (vgl. 40, 19. 41, 25.), auch ausführlicher als 
alle früheren (Gap. XXXVIIL XXXIX.), geschildert werden: das NiU 
pferd V. 15 — 24., und das noch furchtbarere Krokodil V. 25—41, 
26. Hiob erkennt Gottes Allmacht und verborgene Weisheit 42, 
1 — 3., gesteht seine eigene Thorheit, sein Bedürfniss nach höherer 
Belehrung V. 4. 5., und widerruft V. 6. 

Cap. XL. V. 8. C)M fügt zu yi ein Neues hinzu; vgL 34, 17. 
h&in, wie 15, 4. '^td&t&Ts] d. i. da$ Recht, welches ich übe in der 
Regierung der Welt, s. v. a. meine Gerechtigkeit in derselben, Sinn 
des 2. Gl.: willst du mich der Ungerechtigkeit beschuldigen, damit 
du für gerecht geltest, von der Welt nicht als ein Sünder angesc- 
hen werdest? — V. 9. dK] fragend wie 39, 13. i knüpft die 
Frage an die des vorhergehenden Verses an. Der Donner als ein 
Werkzeug der Macht Gottes. Sinn: und kannst du es denn besser 
machen als ich, oder auch nur mir gleich thun? hast du meine 
Macht, um wie ich die Welt zu regieren? — V. 10. Nun, so be^ 
kleide dich mit derselben, gebrauche sie doch einmal! ^nsn *nrt} 
die Attribute der gölUichen Majestät Ps. 104, 1.; synonym dami( 
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hier Tt^*) *)1M:i. Wie Hiob diese Nacht gebrauchen solle, wird 
V. 11 — 13. gezeigt, nSmlich zur Beslrarung aller Frevler auf der 
Erde, zu ihrer VemichtuDg, womit indirect gesagt ist, dass Gott 
seine Macht auch nicht anders gebrauche, also Hiobs Klagen fiber 
das ungerechte GlOck der Frevler ungegründet seien« — V. 11. 
ycn] über die stolzen Frev ler. 'iai nt!('\')] d. i. mach' es wie ich, 
der die Stolzen nur anhticKC^'und — sie sind auch gedemüljngll — 
V. 12. An ihrer Stelle^ da wo sie stehen, vgl. 34, 26.; es soll das 
augenblickliche Niedertreten ausgedrückt werden, wie es nur durch ^ 
einen, dem alle Macht und Gewalt in die Hände gegeben ist, ge- 
schehen kann. — Y. 13. 2. GL: ihr Angesicht sehliesse ein in 
Finsternisst d. h. mache, dass sie dem Lichte der Welt entzogen 
werden, mache sie unschädlich! vernichte sie! Der Ausdruck ist 
hergenommen von einem, welcher auf Lebenszeit zum finsteren Ker- 
ker verdammt ist. — V. 14. Auch ich, der jetzt dich tadeln muss, 
will alsdann dich loben, und deine helfende Rechte, d. i. deine 
Macht, anerkennen, :^*^tDin""^D] dass sie dir hilft (nicht: geholfen I 
hat), dass sie mächtig ist zum Handeln. Sinn: ich will alsdann es / 
anerkennen,*1Krs dirialclirbloss *e'iner'"se]est, der gross ist im Spre- 
chen, Tadeln, sondern auch einer, der Grosses, wie ich, vollführen 
kann. 

V. 15 — 24. Zusammenhang: wer aber sich versucht f&hlen 
möchte, einmal an Gottes Statt das Weltregiment zu handhaben, der 
müsste doch wohl zuerst auch sicher sein, die Geschöpfe der Nalur 
bemeistern und lenken zu können. Getraut sich diess Hiob? Denkt 
er an jene Ungeheuer, welche noch Keiner bemeistert hat, den Be- 
hemolh und den Leviathan? Es folgt nun bis V. 24. die Beschreibung 
des ersteren, unverkennbar aus eigener Anschauung geschöpft. V. 1 5. 
niTsm] der hehr, geformte ägypt. Name des Nilpferdes, Pehemout, 
eig. der Wasserochs , zusammengesetzt aus dem Artikel P, ehe Ochs, 
und mout aquatilis (Nom. denom. von mo Wasser)', die Uebertra- 
gung in's Hcbr. gab neben dem ähnlichen Laut auch einen passen- 
den Begriff, näml. als Pluralform von Inwria, den eines grossen 
Thieres. Ausser dem Namen spricht auch die Zusammenstellung 
mit dem Krokodil für das Nilpferd (vgl. Herod. 2 j 69—7^. Pl in. 
Hi xL TV;^| j . S-^{ ^.^- und die Beschreibung passt in allen ihren Einzel' • 
heUen nur auf dieses Thier, nicht aber (vgl. bes. V. 16. 21 — 24.) f 
auf den Elephanlen (Zur. üebers,, Cler., Scheuchzer, Schult., J, D. 
Michaelis u. A.). Vgl. Win^J^/^^h, Art. Nilpferd, Rosenm, bibL Al- 
terlhumsk. IV, 2. S.'^iSÖ ff.*), "^iz:^ in"^ü»-^««J welches (Nilpferd) 
ich geschaffen habe neben dir, d. h. das mein Geschöpf ist so gut 
wie du. Dass das Thier wie ein Rind Gras frisst, führt der Dich- 
ter desswegen als etwas Wundersames an, weil es sich meistens im 



*) Obgleich die meisten ZAge in der nachfolgenden Schilderong sehr 
wohl auf das Nilprerd passen, so hat sich doch Einiges eingeschlichen, das 
minder zutreffend ist, wie z. B. V. 17. die Vergfeicbang des Schwanzes mit 
einer Ceder oder anch nor mit einem Cedernasie.* . 0. 
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Wasser aufhält. Das Nilpferd nährt sich in der Regel von Kräuievii 
und Pflanzen, indem es bei Nacht an's Land geht, und Felder und 
Wiesen durchstreift, vgl. V. 20. — V-. 16. Sein riesenhafter Bau, 
bis V. 19. Die Stärke des Nilpferdes ist so gross, das& es ganze 
Nilschiffe mit Menschen und Ladung umwirft. Zeugnisse von Ab- 
doUaiit und dem neueren Reisenden Rüppell (aus eigener Erfahrung) 

ir^oreeSo 



bei Rosenm. a. a. 0. Besonders hervorgenöhen wird im 2. Gl. die 
Festigkeit der Bauchmuskeln, was auf den £Iephanten, der gerade 
am Bauche leicht verwundbar ist, nicht passt. — V. 17. TIN ""IM 
gehört zum Obj. Sinn: wenn es den Schwanz beugt, bleibt dieser 
auch gebogen, doch steif und starr, wie ein vom Winde gebogener 
Cedernast; so stark und fest sind alle Gliedmaassen dieses Tbieres. — 
V. 19. Sinn des 1. Gl.: es steht oben an in der Reihe der Ge- 
schöpfe Gottes, ist gleichsam Gottes Meisterstuck, n'^fi^^] Erstling, 
näml. der Vorzüglichkeit, nicht der Zeit nach, *^'y^ hier wie Spr. 
8, 22., das, was Gott thul, sein Werk. Der Dichter denkt an die 
Körpermasse des Thieres, die so ungeheuer und gewallig ist (es 
erreicht eine Länge von 13 F., eine Höhe von 6 — 7 F., eine Dicke 
stärker als die des Elephanlen), dass es ihm vorkommt, als habe 
sich die ganze Fülle der noch frischen Schöpferkraft Gottes in die- 
ses Geschöpf ausgegossen. Das 2. Gl. bildet den Ucbergang zu 
V. 20., wo von der Nahrung des Thieres die Rede ist; das Schwert 
nämlich, welches (ihm) sein Schöpfer (über den Artikel neben dem 
SulT. in io:^n s. Ew. §. 290 d.) darreicht (tD:;^ das verkürzte Imperf. 
wie 39, 26. ttä'^srt eig. bringen 1 Mos. 27,25.; Andere [Cocc, 
Ew.]: wohl leiten, ohne Beweis), ist sein Gebiss, auffallend durch 
die zwei grossen Ilauzähne (in dem Exemplar, welches Rüppel l sab, 
betrug ihre Länge von der Wurzel bis zur Spitze 26 franz. Zoll), 
mit denen es Gras und Saaten abmäht. — V. 20. Grand, warum 
ihm der Schöpfer ein so furchtbares und gefährliches Schwert ver» 
liehen habe: weil dasselbe bei ihm unschädlich ist, indem die &bri- 
gen Thiere ruhig um das Nilpferd her spielen können, ohne Gefahr, 
von ihm angefallen zu werden; denn nicht den dort herumstreifen* 
den Thieren, sondern allem Grünen geht es nach, wenn es sich 
auf^ die Berp^e Jbegieb t (was dann geschieht, wenn der Nil die Ebe- 
nen Aegyplens überschwemmt). — V. 21 — 23. Seiija-i^ebiaisweise. 
V. 21. lieber D"«b«Ä s. die WBB. Für die Bedeutung Lotosbüsche 
spricht auch der Umstand, dass gerade in den Nilgegenden diese 
Pflanze sehr reichhch wächst, nac^ fl grod. 2, 92^ besonders zur Zeit 
der Ueberschwemmungen, vgl. V. 23. ^TSäsNÜpferd liegt gewöhn- 
lich in der Tiefe des Wassers am buschigen Ufer (^noa, versteckt), 
Win a. a. 0^ — V. 22. Wörtl.: es flechten ihm Lotosbüsche seinen 
Schatten u. s. w., d. i. der Schatten, in welchem es ruht (ibbifc), 
kommt ihm von den Lotosbüschen, was allerdings dem Sinne nach 
s. V. a.: Lotosbüsche schirmen, decken es mit ihrem Schatten; aber 
grammat. ist nicht zu erklären : protegunt eum loti umbra sua, noch 
eine Constr. von "r^^tp mit doppeltem Accus, anzunehmen; denn in 
diesem Falle müsste es heissen; thb'^i das Si^. nn~ ist vielmehr 
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als Dat. aufzufassen, vgl. zu 31, 18.'*'). — Y. 23. Wie hoch auch 
das Wasser st(*igeii möge, das Thier besilzt Krafl genug, darin aus« 
zuhailen. lieber pttsV s. Ge$, WB. ; es liegt dertselbe Tropus zu 
Grunde wie in ^^^ 38, !!• Das 2. Gl.: es vertraut (ist sorglos), 
to6iin bis an seinen Mund ein Jordan dringt, n^Ji*« ist Kai; zum 
Ausdrucke vgl. 38, 8. bM ist nicht «-> b^; denn nicht vom Steigen 
des Wassers über den Kopf ist die Rede, sondern vom Andringen 
bis an den Mund des Thieres. pl*^] hier parallel mit ^Sl3> wie 
denn der Name seiner Etymologie nach (von n'i;) nichts Anderes 
bedeutet als Strom, Das Nilpferd ist nicht im Jordan, überhaupt 
nicht in Paldslina, zu Hause; daher ein Jordan hier s. v. a. ein 
Strom, eine Wasserflulh; vgl. den appellativen Gehrauch von nl<'^ 
und ä'^^fel'^. — V. 24., welcher vom Fange des Thieres handelt, ist 
sicher nicht aussagend (LXX, Vuig,, ümbr,, Eto,), sondern entweder 
fragend: fängt man es vjohl? — durchbohr tjr^n? —3 oder ironisch 
auffordernd: es fange es einer! — man durchbohre es! — Denn 
alle Nachrichten schildern übereinstimmend die grosse Schwierigkeit, 
das Nilpferd zu fangen. A bdoUati f erzählt von einem solchen Ver* 
suche, der lange Zeit völlig erfolglos blieb, obgleich ganze Schaaren 
von Menschen mit allerlei Arten von Waffen sich dazu vereinigten. 
R üppeUs R eisegesellschaft kämpfte 4 Stunden lang und in der gröss- 
ten lebensgefahr mit einem Nilpferde. „Von 25 Flintenkugelu'' — 
heisst es in R.*s Reiseheschr. a. a. 0. — „in einer Entfernung von 
etwa 5 Fuss auf den Kopf des Unthieres geschossen, halte nur Eine 
die Haut und d^n Knochen bei der Nase durchbohrt; bei jeglichem 
Schnauben spritzte nun das Thier reichliche Blutströme auf unsere 
-Barke; alle anderen Kugeln waren' in der Dicke der Haut sitzen ge- 
blieben. Wir bedienten uns endlich eines Slandrohres: — aber 
nur, nachdem 5 seiner Ku^seln, in einer Entfernung von wenigen 
Fuss gefeuert, die schrecklichste Verwüstung in dem Kopfe und 
Körper des Thieres angerichtet halten, gab der Koloss seinen Geist . 
auf.*' — T'S^S^a] vor seinen Augen, Gegensalz von: hinter seinem 
Rücken, mit List. Sinn: man kann das Nilpferd nicht anders, als 
mit List fangen, und am allerwenigsten so, dass man ihm, wie an»- 
deren Tliieren, mit leichter Mühe ein Fangseil durch die Nasse zöge. 

V. 25 *- XLI, 26. Noch weit länger als diese Beschreibung 
des Nilpferdes ist die nun folgende, ebenfalls das Gepräge eigener 
Anschauung an sich tragende, des Krokodils, weil nämlich dieses ' 
Ungeheuer noch viel wundersamer und furchtbarer ist, und noch 
mehr geeignet« den Mensehen au seine Ohnmacht zu erinnern. An 
den Schluss der vorhiTgehenden anknüpfend, beginnt diese neue 
Schilderung mit dem fange des Thieres. Durch die ziemlich lange 



*) Die Constrociion des Verbi mit dem doppelten Acc. scheint mir nieht 
tb«n bedenklich und ich kaaii der oben vorgezogenen Erklarnng nicht bei> 
pftichteii. Vielleicht sollte» «her die Verba der beiden Ver&gliedec ihren Plalz 
tanschen. 0. 
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Reihe (bis 41, 1.) der aof diesen speciellen Panct sich beziehenden 
Fragen soll das gänzliche Unvermögen der dem Menschen zu Gebote 
stehenden Mittel, sich des Krokodils wie anderer Geschöpfe zu be- 
mächtigen, dargelhan werden. Zu des Dichters Zeil galt nämlich 
dasselbe noch für uobezwinglich , weil man es nicht zu fangen ver- 
stand. In späteren Zeiten lernle mau auf verschiedene Weise sich 
seiner bemächtigen, z. B. durch eiserne Garne, oder durch Gruben 
in der Nähe des Nilufers gegraben und mit Stroh zugedeckt, in 
welche das Krokodil verlockt, sich hinunterstürzt und nicht mehr 
sich herauszuhelfen weiss (s. S chär, zu d. St.). Nach Rüppell (bei Ao- 
$enm. a. a. 0. S. 247.) bedienelT^ch die Einwohner Nuurens gegen- 
wärtig eiserner, an langen Wurflanzen befestigter Harpunen zum 
Krokodilfange. — iri*^ib] hier (verschieden von 3, 8.) spetielle Be- 
zeichnung des Krokodils, wofür der vollständige Beweis geführt ist 
bei Boeh, Hiei'nz- HL i). 7?7 ff.*). Die Sätze sind fragend; vgl. zu 
V. 30. Das 2. Gl. wörtl.: und kannst du in eine Schnur einseU' 
heu seine Zunge? Die Schnur gehört zur Angel (trt^n) des 1, Gl.; 
die Zunge senkt sich in die Angelschnur (eig. in die Angel selbst), 
wenn das Thier einbeissl. Ob das Krokodil eine Zunge habe, oder 
nicht, ist für die Erklärung der Stelle völlig gleichgültig, denn der 
Sinn des Verses ist eben der: das Krokodil lasse sich nicht, wie 
die Geschöpfe des Wassers, die Fische, an Angel und Scfiniir fan- 
gen. — V. 26. ^73AK] Binse, hier wahrsch. ein aus Binsen gefloch- 
tener Ring , dag. nin («»" nn, wie auch in mehreren MSS.) ein 
metallener Ring; im 1. Gl. ist der Ausdruck enllehnt von der Zäh- 
mung unbändiger Thiere, denen man einen Ring, woran ein Zaum, 
in die Nase legt (2Kön. 19,28. Jes. 37,29.), im 2. vom Fisch- 
fange auf dem Nile; die Nilfischer (nach B ruce Reisen II. S. 3 14., 
bei Rosenm, a. a. 0. S. 245.), wenn sie einen Fiscli gegangen haben, 

(ziehen ihn an's Land und stecken ihm einen eisernen Ring durch 
den Kinnbacken; an diesem Ringe ist ein Strick befestigt, womit 
der Fisch am Ufer festgebunden und darauf wieder in*s Wasser ge- 
worfen wird: so können die Fische lebendig verkauft werden. — 
V. 27. ä'^iirnn trta^ri viel BiUens machen. mDn] als Neutr. und 
adverb.: auf 'sanfte' Weise , freundlich. Vgl. Ps. 139,14. Ges, %. 
98, 2 c. Ew, §. 204 b. Sinn : wird es je winselnd sein Leben, 
/ seine Freiheit von dir erflehen? Niemals, weil du ihm weder Leben 
j noch Freiheit nehmen kannsl. — V. 28. Wirst du einen Vertrag 
• mit ihm abschliessen können, dass es dir, wie z. B. der Ochs, lebens- 
länglirh diene, und dagegen von dir seinen Unterhalt empfange? — 
V. 29. Oder lässt es sich gar abrichten wie ein Vogel, dass deine 



*) So auffallend es ist, dass gerade das ungelenke Krokodil dnrch den 

Namen ln**lb, d. i. das windungsreiche (Thier), bezeichnet sein soll, so lä^^st 
sich doch nicht läognen, dass in der nachfolgenden Schilderung viele Züge 
sehr gut anf das K okodil passen; Anderes indessen pnssl nicht, wie .nament- 
lich 41,12m trotz Bartram's Bf rieht; s. zu 4U1I. Wahrscheinlich sind meh- 
rere Züge zugleich mit dem Namen von anderen Thieren« etwa Cetaceeit, ent- 
lehnt. 0. 
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Kinder mit ihm spielen konnten? ^ica^tD] wie mit einem Vogel, 
nach Ges, §. 116. Anm. Ew. §. 221. nU^]|j anbinden, näml. mit 
dem Beine an einen Faden. Saehparallele: Catulh bekanntes passer /x 
deliciae meae puellae ele. II, 1 — 4. — Y. 30. Ist das Krokodil ein v 
Handelsartikel? Auch diese Frage hilft nur den Gedanken ausdrük* 
ken: der Mensch könne dasselbe auf keine Weise sich zu nutz und 
eigen machen. Verhandeln es die Gesellen? theilen sie es unter J^ 
Canaaniter? Q*>^!in] die Fischer, als Genossen unter einander, als 
ZunfL b? n'iS, wie oben 6, 27. ä'>55>:s] Canaaniter, d. h. Phö- 
nicier, als handeltreibendes Volk hier, wie mehrmals im A. T., ge- 
radezu für Kaufleute gesetzt, wie Chaldäer für Astrologen; in un- 
serer Zeit sind an die Stelle der Canaaniter in diesem Sprachge* 
brauche die Juden getreten. Sinn des 2. GL: theilen die Fischer 
die gefangenen Exemplare des Krokodils an die Canaaniter aus zum 
Kaufe? Eine vielverbreitete Erklärung (LXX, Targ., Drus,, Schult., 
Schär., Rosenm., de Wette) des 1. Gl. ist: schmausen über es (eig. 
seinetwegen) die Gesellen, d. h. stellen sie nach einem glucklichen 
Fange oder Verkaufe des Thieres einen Schmaus an? von ü'^d 
schmausen 2 Kon. 6, 23. Aber die Stelle 6, 27., die einzige, an 
welcher der Ausdruck V? trt'i^ noch vorkommt, sowie die Erwäh- 
nung des Handelsvolkes im 2. Gl., spricht fär die erslere Erklä- 
rung. — V. 31. Die Haut und der Kopf werden mit den Geschos- 
sen gefüllt, wenn diese darin stecken bleiben, sie durchbohren. 
Ü*^:^*l ist Genit. passiv.: die' Harpune, womit die Fische durchbohrt 
werden. — V. 32. Das 2. Gl. hlldei Einen Salz: des Kampfes sollst 
du nicht mehr gedenken! d. h. es soll dir nicht mehr einfallen, 
dich in einen Kampf mit dem Ungeheuer einzulassen, so übel wird 
dir der erste Versuch bekommen sein ! Die Wortstellung ist wie Ps. 
90, 12., das b vor dem Inf. ausgelassen, wie 39, 9. u. a., und nach 
t]D^ z. B, 27,' 1. IMos. 37, 5. qoin statt r)Din, eine Pausalform 
mit a, worüber vgl. Anm. zu 26, 5. 

Cap. XLI. V. 1. schliesst sich unmittelbar an das Vorherge- 
hende an; die Capitelabtheilung sollte nach V. 3. gemacht sein. 
Siehe 1 es vertraut einer trüglicht eig. : es wird sein Vertrauen zum 
Lügner. *)1rt] die Bestätigung des 40, 32. Gesagten einleitend, wie 
21, 16. Jes. 44, 11. inVmn] sein, d. h. des Menschen, welcher 
es wagen wurde, sich mit dem Krokodil in einen Kampf einzulasjsen, 
Vertrauen; das Pron. ist wie 37, 12., ohne Beziehung auf ein be- 
stimmtes Suhj. gesetzt, gleichsam als Genit. von man, wie Spr. 27, 9., 
und dieser Gebrauch desselben parallel mit dem der 3. Pers. des 
Verb., wie denn hier sofort eben so unbestimmt \x^^ folgt. Das 
2. Gl. steigert den Gedanken des 1. Wie? fällt er nicht schon bei 
seinem Anblicke zu Boden? Das Ti in verwundernder Frage, wie 
20, 4. Der Sinn der Frage ist allerdings bejahend, aber. weit stär- 
ker, als er durch das gewöhnliche fi^b^i nicht wahr? ausgedrückt 
ifvürde. Neben Vt3.7 Imperf. Hoph; von'^^cs kommt in den MSS. 
iiuch Vb?*^ vor, die genauere Schreibart, welche auch P«. 87, 24; im 
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Texte steht. Vfit'nTS ist Sing., und das "^ Stammbuchstahe nach Ges. 
§.91,9 a. E. Ew. §. 256 b. — V. 2. ltD»-Kb] «» ^p« ^Ä, fcei» 
Starker ist vorhanden, dass u. s. w., d. i. es giebt Keinen, der sich 
. erkühnen dürfte, das Thier zu reizen, ^ä'l^!^'^] das Uiph., so das 
K'tib; dag. das K'ri ^ä'^is^*^ gelesen wissen will, ein sonst nicht 
weiter vorkommendes transit. Kai, nach Analogie von nw 39, 12. 
^'y^'T} =« *Tnl^ 3, 8. aX'^rr» •^^eb] Relativsatz; "»isb Gegensalz zu 
n^H^.tt^VH; die Lesart einiger MSS. (auch vom Targ, ausgedrückt): 
1*^2!:S, welches auf das Krokodil zu beziehen wäre, beruht auf Miss- 
verstand der Stelle. StiS^rri 1, 6. 2, 1., hier wie Ps. 2, 2., in 
feindseliger Absicht. Sinn: wagt es schon Keiner, mein Geschöpf 
aufzuregen, wer wollte denn vollends mich, den Schöpfer, zum 
Streite herausfordern ? — V. -3, Die Dreistigkeit eines solchen Be- 
ginnens wird noch weiter damit begründet, dass ja keinem Men- 
schen Gott irgend etwas zu Ihun schuldig sei, keiner an irgend ein 
Gut der Erde einen rechtlichen Anspruch machen dürfe. Ist aber 
dem also, wie darf sich einer erkühnen, Gott der Ungerechtigkeit 
zu beschuldigen, und zu bestimmen, wie das gegeben werden solle, 
was aus freier Gnade gegeben wird? So bietet sich hier mitten in 
der Beschreibung des Leviathan eine sehr passend angeknüpfte Bück- 
beziehung dar auf den Hauptgedanken dieser zweiten Rede Jehova's. 
Ö"''!??! und nViä hier Gorrelativa, zuvor geben — zurück erstallen. 
Das 2. Gl.: {was) unler dem ganzen Himmel, mein isVs, d. h. meine 
freie Gabe. Nin] wie 13, 16. 15, 9. — V. 4. Nun beginnt die 
eigentliche Beschreibung des Thieres; denn der Körperbau und das 
ganze furchtbare Wesen dieses Geschöpfes sind zu merkwürdig, als 
dass nicht ausführlich davon gesprochen werden sollte; daher ~Kb 
19'*nn&t, ich darf diess nicht mit SliUschweigen übergehen. Das 
unpassende K*ri ib statt fi^b fehlt in vielen MSS., findet sich nir- 
gends als K'tib, wird auch von keiner Version ausgedrückt, ^ül 
ni*nii:i] das, was man von seinen Kräften sagt, d. i. das Lob, der 
Ruhm seiner Kräfte. Vgl. ^:2*i 1 Kön. 10, 6. lieber die Form 
yt^ «. in vgl. Ges. Lex. man. Y^ny oben 28, 13. Schätzung, Werth; 
hier scheint es wie Rieht. 17, 10. gebraucht: Ausrüstung, näml. des 
Körpers, d. i. der Bau, ttil^ig Äqu, Symm, — V. 5. Die Oberfläche 
seines Gewandes] d. h. der Panzer, mit welchem seine Haut über- 
zogen ist. Die Haut als das die Knochen bedeckende Gewand gedacht. 
IDn hier: das, was im Zaume (30, 11.) gehalten wird, das Ge- 
biss. — V. 6. Die Pforten seines Antlitzes] d. i. die (bis hinter 
Augen und Ohren reichenden) Kinnladen, mü'^ao] adverb. : ringsum. 
Das Krokodil hat nach Qken in dem Oberkiefer gew^öhnlich 36, in 
dem unteren 30 lange und spitzige Zähne. 'nTX^»] wie 39, 20. — 
V. 7. Ein Stolz sind (d. i. stolz stehen, lrn»a, wie vorher n»"», 
das Adj. vertretend) die Rinnen seiner Schilder (die gewölbten Rük- 
kenschilder; tD^^p'^D^ wie 40, 18.); grsehlosten (um sie ist) ein 
enges Siegel, wovon'die Erklärung V. 8. u. 9. folgU Solcher Rucken- 
schilder sind 17 Reihen, alle von gleicher Grösse. — V. S. W\ 
hier: sich an einander anschliessend vgl. n'^'npt^ Jes. 5, 8. . mnj 



Cap. XLI, 2 — 15. 

iMfl, hier als Masc. coostniirt, wie nur in wenigen Stellen bei Dich» 
tern. — V. 9. Zorn Ausdrucke nrvtlÄnnO'^JÄ vgl. Gtt, §. 122. llnm, 

4. Ew. §. 293 b.; lu inDbtT' 38, 30. — V. 10. nW-^py als Abslr. 
mit Pluralform, und als solches auch mit dem Fem. sing, des Verb» 
verbunden. Das Segol in btin (Imperf. Hiph. von '^^li) wegen der 
ZurQckziehung des Tones; vgl. zu 3, 3. Nach Boc/i. Hieroz. I II* 

5. 753 f . pflegt das Krokodil, sich^.mit aufgesperrtem Racken gegen 

die ^onne zu legen, daher der Öftere Reiz zum Niesen; der Glanz, 

welchen das Nie$en ausslrahU, ist also der in den Sonnenstrahlen 

erglänzende Wasserausfluss. lieber den Ausdruck : Wimpern der JVor- 

genrölhe vgl. zu 3, 9. In der Sgypt. Hieroglyphenschrift wird die 

Morgenröthe durch die Krokodilsaug^n . bezeichnet^ den Grund davon, 

welcher auch die hier vorkommende Vergleichung erklärt, giebt Ho'-' 

romtUam^mfigL^^S. dahin an: ImtStjniQ Tiavtog ad^ajog ^cJot; 

ol iq>d'aXfjioi ix rov ßvd'ov ävafpaivovtai, — V. 11 — 13. Re- 

Schreibung des heftigen Athmens des Krokodils zu der Zeit, wenn 

es aus dem Wasser hervortaucht. „Tum epiritus diu presnu sie 

efferveseit et erumpit tarn violenter, «I flammas ore et narihus vi» 

dealur evomere." ^^'^l\f ^- ^i fti iP^'^'^^ Auch Bartram, welcher 

ein solches, aus dem Uferschilfe hervorrausehendes Krokodil beob* 

achtete, sagt (Reise nach Nord- und Südcarolina, bei Rt ffenm. ^. a. , 

S. 250.): „Ein dicker Rauch strömte aus seinen weit geöffneten Nä- 

senlöchern mit einem Geräusche, welches beinahe die Erde erschüt- 

lerte*^ Die Stärke der einzelnen Ausdrücke verräth weit weniger 

den übertreibenden Dichter, als vielmehr den Angenzeugen, welcher 

die Macht des einst empfangenen schreckhaften Eindruckes mit ent« 

sprechenden Worten zu schildern bemüht ist — V. 12. ni&3 ni*l3 

pdMl] als wär*s (d. h. als wären die D'^'l'^n^) ein erhitzter Topf 

und ein siedender Kessel; ^n^ieil scheint schleppend, aber die dop^ 

pelle Vergleichung hat vielleicht ihren Grund in dem Dual D'^'l^Yld. 

Heber ']i2itü(, hier in anderer Redeutung als 40, 26., s. die WBB. -^ 

V. 13. Sein Älhcmi entzündet Kohlen] d. h. ist glühend. — V. 14. 

Solch« Heftigkeit des Athmens setzt auch eine entsprechende Stärke 

des Halses voraus, daher auch diese kurz berührt wird, l'^b'^] sie 

weilt, hat einen bleibenden Sitz darin. Jedoch, da der Hals des 

Krokodils der am wenigsten hervortretende Theil des Körpers, und 

darüber ein Mebreres nicht zu sagen ist, ergänzt das 2. Gl. den 

fehlenden Stoff durch eine allgemeine Remerkung über den entsetzen. 

den Anblick der Schreckensgestalt Das Suff, in l'^scV geht auf das 

Thier selbst, nicht etwa auf 1M)^ Das seltene Wort l^lin, es 

tanzt, suchten LXX und Abschreiber sich, durch l^n'irt, es läuft, zu 

verdeutlichen, daher die Variante in den MSS. — Dann geht V. 15. 

die Beschreibung weiter auf die fleischigen Theile an Hals und Bauch, 

die, während sie bei den anderen Thieren gewöhnlich locker herab» 

hängen und weich sind, beim Krokodil eine feste Masse bilden; sie 

aind nämlich ebenfalls mit harten Schuppen ^jraoj|^en^ji3?^j[P«rt' 

pass. Kai von p^;, s. v. a. p^Ta 11, 15., vgl. dag. piat; 28, 2. 29, 

6.) ist auf *n^^ zu beziehen: das Fleisch ist ihm angegossen. Hegt 

HiOB, 2. Aufl. 17 
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au^lß^^^lSmWien, tote ei« harter Gu$$. — Und wie von aussen, 

ebenTso fest ist aach Altes innerlich; von den Eingeweiden wird 

V. 16. das Herz genanoU pM^llSD piat*^] es i$t gegoesen wie 

^ ^ Stein, d. h. eine so feste Masse wie Stein. Das 2. Gl. steigert die 

Jk M Vergleichung. n**nnn nbD] der untere von den beiden ober ein- 

. ,^ m ander li egenden runden Steinen, aus denen die Handmöhlen der Be* 

\k 1 ^^^ bestanden, s. Win. bi bl. Realwb, Art. Müh len. Da der obere 

1 auf dem unteren festliegenden umgedreht wurdi , so musste** dieser 

I von besonderer H&rte sein, steht daher hier für: härteeier Stein» 

ft . 1 tJn b^uis, praeeertim quae minus setau valeiU, magna est cordis 

Ifirmitas, motus etiam muUo tardior", Boeh, a. a. 0. p. 758. Vgl. 
auch Äristot. de nartibuM anin^aL 3j^ 4. — V. 17 — 21. Von dieser 
Festigkeit des Herzens kommt der unerschütterliche Muth des Thie- 
res. Alle Helden besehämt es V. 17., allen Waffj^ bietet ^s Trota 
V. 18 — 21. V. 17. Statt der defcct, Sclireibarl nni»*und"&VK 
findet sich in MSS. u. Ausgg. auch die volle infiti^p (Inf. von filij^}, 
hier, wie M^iD Ps. 89, 10., inIrans.: sieh erheben) und D'^^'^fi^ (Hel- 
den), D'^'^^U) ein Abstr. mit Pluralform, eig. contritio sc. cordis, 
Verzagtheit; v^L 'n^^j ies, 6hrijLj^^Vujgj:terrili. ^X^t\T)^ hier 
im ursprünglichen örtlichen Sinne : sich verirren näml. vor Verwirr 
run^,^so dass man, ohne es zu wissen, vom rechten Wege abkommt, 
d. h. hier: den rechten Weg zur Flucht verfehlt. Vgl. itre ddrmli, 
— V. 18. Wörtl.: man läset das Schwert ihn (dfin Leviathan) tref-- 
fen, es bleibt nicht stehen u. s. w., d. h. IrilTt man das Krokodil mit 
dem Schwerte, so dringt dieses nicht ein» sondern prallt von dem 
harten Körper ab. m:i'^)D7a ist Cas. absol. Subj. zu Dipn ist zu- 
nächst änn, sodann scbliessen sich grammat an dieses Verb, die 
drei Nomina des 2. 61. an; in Beziehung auf n'^'ntD (•» p^iliD vgl. 
Anm. zu 3, 4.) aber findet ein Zeugma statt, indem sahen bleiben 
nicht zum Panzer, sondern nur zu den Geschossen passt; es ist also 
aus D^p der allgemeine Begriff wirksam »ein, nermi^end sein für 
rr»^« herauszunehmen.— V. 19. liap*i] — a]j*5 13,28. — V.20. 
S0hn des Bogens] d. i. zum Bogen Gehöriger, dichterischer Ausdruck 
für Pfeil, vgl. zu 5, 7. ibldDild ispb] eig.: sie wandeln sich ihm 
in Stoppeln, d. h. er empfindet sie, wie wenn es nur Stoppeln wä- 
ren. — V. 21. nnin] nach der Etymologie: Keule (nicht: Hammer, 
LXX, Vulg., Luth., Zur, Uebers,), hier als Gattungsbegriff mit dem 
Plur. construirt — V. 22. sehliesst sich an V. 15. u. 1«. an. Vnnn] 
unter ihm, d. h. an seinem Bauche. u>in '^'ii'in] die spitzigsten 
Scharben, das Adj. als selbstständtges Neutr. im Stat. constr. dem 
Subst. vorgesetzt, welche Ausdrucksweise zur Umsdireibung des Su- 
perlativs dient, vgl. 1 Sam. 17, 40. Ges, §. HO. 1. Anm. 1. Ew. 
§. 303 c. Gemeint sind mit diesen Scherben die Schuppen oder 
Schilder am Bauche dts Krokodils, welche kleiner, aber nicht weni- 
ger scharf sind, als die Rückenschilder; dieselbe Vergleiekung hei 
Aal. pi«i. f^^ y 10^ 2f Liegt das Krokodil im Schlamme am Ufer, 
00 prägen sich diese Bauchschuppen in den Schlamm ein, so dass 
^ aussieht^ als wäre ein Drescbachliiten (die unten mit eisernea 
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Spitzen verseheu waren) darüber hingezogen worden, daher es im 
2. 61. heissl: einen DresehichliUen hriiUl e$ aus auf dem Sehlamme. 
— V. 23. Von seiner Fahrt auf dem Strome. t^^^^I *^ fValtung 
bringen, eehäumen machen, tinp*n73d] ioie einen Salbenkeetel, d.h., 
wie das 2. Gl. von V. 24. zeigt, so schaumbedeckt, dass das Wasser 
aussieht, wie die Mischung in einem Salbentopfe. Boeh. bezieht die 
Vei^leicfanng auch noch auf den moschusartigen Geruch, welchen 
das Krokodil im Wasser verbreitet; aber der Dichter spricht nur 
von den gichtbaren Wirkungen, welche das Thier im Wasser zurfick- 
Usst. — V. 24. aTJS ^"'«^l naml. durch den Wasserschaum, welcher 
die Richtung seiner Fahrt bezeichnet. üVStn*^] ohne bestimmtes Subj.: 
man hält die Ftulh (welche es durchzogen hat) für graues Haar, 
näml. ihrer Farbe wegen; vgl. die Homerische noXtii uXg 11. 1, 350. 
Od. 4^4 5 ^^ — V. 25 f. Allgemeiner Scbluss, diejenige Eigenschaft 
des Thieres nochmals hervorhebend, welche dasselbe den Menschen 
am furchtbarsten macht. Auf Erden ist keine Beherrschung seiner, 
d. b. Niemand auf £rden kann es überwältigen (sondern allein Gott). 
btia Herrschaft Z ach.. 9^ . 10. Zu ^ö^ vgl. 19, 25. So schon das 
Targ. Andere (nach LXX): nicht ist auf Erden seines Gleichen 
(b^n — ■ brä Aehnlichkeil) ; aber das 2. Gl., welches die Begrün* 
düng des 1. enthält: es ist geschaffen sonder Furcht, d. h. so, dass 
es vor nichts erzittert, spricht für die erstere £rkl9i*ung. iiZD^^ti] 
über die Form, neben welcher auch hier in den MSS. das genauere 
*n02^%l vorkommt, s. zu 15, 22. — Y. 26. führt den Gedanken des 
2. Gl. von y. 25. weiter aus: alles Hohe {Hochgebaute, wahrscb. 
Bezeichnung "^der Menschen gegenüber den ynV9""^D!l; vgl. 1 Sam. 
16, 7.) schaut es an (es wendet sich nicht weg aus Furcht, son* 
dem sdiant jedem, der sich ihm naht, keck in's Gesicht); es (das 
auf dem Boden kriechende Geschöpf) ist Eönig über alle stolzen 
Thiere; König, nSml. an Moth und Starke; die grössten vierfüssigen 
Thiere, wie Kameele, Pferde, Kühe, vermag das Krokodil mit sei- 
nem Sehwanze niederzuschlagen, B och, a, a. 0. S. 7 67 f. 

Eu>. (in den theol. Stud. u. Krit. 1829. S. 766 ff. Comm. zu 
Hieb S. 320 ff.) erklärt diesen ganzen Abschnitt 40, 15-— 41, 26. 
für unflcht und dem Vf. der Reden EHhu's angehörend, hauptsächlich 
aus folgenden Gründen: 1) wegen seiner Stelle, indem die zweite 
Rede Jehova's, welcher dieser Abschnitt einverleibt ist, den Zweck 
habe, anf Hiobs Zweifel an der Gerechtigkeit Gottes zu antworten^ 
diese Beschreibung der beiden Thiere aber nur dazu dienen könnte, 
Jehova's Macht zu schildern, was in die erste Rede gehörte, daher 
denn auch nicht einmal das loseste und feinste Band dieses Stück 
mit 40,6 — 14. innerlieh zusammenbinde; 2) wegen des verschieden-^ 
orHgen Charakters dieser beiden und der früheren Thiereehilderun- 
gen Cap. XXXVIII. n. XXXIX. a) in Zweck: in den früheren ScM- 
derungen leuchte %bera41 der Zweck hervor, dem fiieb zu zeigen, 
dass der Mensch, und so aoeh er seftst, die Macht nnd Weisheit 
Gottes nicht erreichen könne; hier aber fehle dieser Zwe<ä, die 
ganze Beschreibung wolle nichts weiter, als Beschreibung des vielen 
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^Vunderhaften an den beiden Thieren sein, daher nirgendi^ eine Fol- 

jgernng und Anwendung davon auf Hiob ; b) in Anlage , poetüeher 

* I Darstellung , selM in der Sprache: dort die einzelnen Beschrei- 

/ bongen alle kurz und eilend, das Wunder bloss andeutend, die 

I Darstellung kräftig, originell, die Schilderungen fast durchgeliends ip 

/ Fragen eingekleidet; hier die Beschreibung weitsdiweifig , gedehnt, 

l^esucht, die Darstellung matt, den Charakter der Nachahmung ao 

«ich tragend, mehr erzählend als fragend; als einzelne Eigenheit 

der Sprache gebe sich der lange Fragsatz ohne das fragende fr 

40, 25. zu erkennen, welcher an 37, 18. erinnere. — Aber diese 
€rnnde sind, so weit sie Thatsächliches belreifen, unhaltbar, so weit 
sie ästhetischer Natur, nicht entscheidend, weil auf bloss subjeeti- 
\em Urtheile beruhend. Denn was das Thatsächliche betrifiTl, so 
zeigt a) sowohl der Anfang, als der Schluss der Aufforderung an 
Hiob 40, 9 — 14., dass der Dichter den Zweck der zweiten Rede 
Jehova's nicht so scharf wolle gefasst wissen, als Ew, ihn fasst. 
Die Verweisung der die Gerechtigkeit Gottes bestrettenden Reden 
Hiobs geht V. 9. sofort über in die Aufforderung an ihn, einmal zu 
zeigen, was denn er zu leisten im Stande, wie gross denn Gott 
gegenüber «eine Macht sei; und Jehova erklärt sich bereit, wenn die 
Probe abgelegt sei, Hiobs Macht (nicht wie man erwarten könnte, 
seine Gerechtigkeit) auch seinerseits anzuerkennen. Von EwJe Vor* 
aussetzung über den Zweck dieser zweiten Rede Jehova's ausgehend, 
rodsste man folgerecht schon diese Aufforderung V. 9 — 14., als von 
demselben ablenkend, für unächt erklären, so dass nur V. 7. u. 8. 
für die Rede Jehova's übrig blieben, b)- Sodann zeigt 41, 2 f., wo 
der Dichter mitten in der Beschreibung des Leviathan inne hält, 

4 und Jehova den Hiob von dem Wondergeschöpfe ab-, und auf den 
/ Schöpfer und des Menschen Verhältniss zu ihm hinlenkt, dass ..auch 
f dieser Beschreibung der höhere, religiös-didaktische Zweck keines* 
wegs fehlcj ja es lässt sich hier selbst eine Beziehung auf den un- 
terscheidenden Hauptgedanken der zweiten Rede Jehova's nachwei- 
sen, vgl. die Anm.' zu 41, 3. c)'Der angeführte lange Fragsatz ohne 
das fragende 1i 40, 25. hat zwar seine Analogie (mehr noch, als in 
37, 18.) In der Beschreibung 39, 1. 2. Aber wäre dem auch nicht 
sOf wie könnte eine sprachliche Einzelheit, und vollends eine so 
nichtssagende, ein kritisches Urtheil begründen? und welche Incon» 
Sequenz, dagegen kein Gewicht zu legen auf seltene Ausdrücke und 
^ Wortformen, welche diese Beschreibung mit den früheren Theilen 
des Buches gemein hat! Vgl. 'ini8"*^ByB5^ 41, 10. mit 3, 9., -^35t 
f YÜ9 ^^> 26. mit 28, 8., pias; 41, 15.'f6. mit piÄ» 11, 1,5.; «Üe 
' ähnliche Wendung im 2. Gl. von 41, 6. und 39, 2o!, die Form ?iDy 

41, 25. mit l&^ 15, 22. d) Dass sich die Beschreibungen d^ 
beiden Thiere an 40,-14. anscb Hessen , ist in dem Gedankengange 

■ und in der Anm. zu 40, 15. nachgewiesen worden, ebenso die Ur* 
I Sache der grösseren Ausführlichkeit der Schilderung. Die ästheü* 
' sehen Gründe Ew^'e hat Umbr. treffend gewürdigt in den UieoU 
^tüd. u. Krit. 1831. S. 833 ff. 
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Gap. XLH, 1—6. gebort ebenso xu Cap. XLI. wie oben 40, 
1 — 5. zu Cap. XXXIX. — V. 2. tein bs-'^D ryn*»] d. i. ich er- 
kmne (wenn ich an die Erschaffung dieser Ungeheuer denke) deine x 
AUmaehi im Reiche der Naiur und meine Ohnmaeht, lasse mir's > 
also nicht einfallen, meinen Arm mit dem deinigen messen zu wollen« • 
lieber die Form V)TV (wofür viele MSS. u. die Complut. Ausg. das 
gewöhnliche "^n^v' haben) vgl. Ges. §. 44. Anm. 4. Ew. §. 190 d. 
niatTa "^nn ^at:3'^*t(bl] wörll. : und daee nickt abgeeehniUen i$i von 
dir ein Plan, d. i. die Ausführung irgend eines Planes, dass du 
jeglichen Plan ausführen kannst, Pläne, die ich nicht verstehe» 
ilTSTTa] hier ohne den gewöhnlichen iiblen Nebenbegriff: Gedanke, 
Plan überhaupt, vgl. tMpl 17, 11. Zu ^2$ vgl. IMos. 11, 6. Was 
für einen Plan nSmiich Gott bei der Erschaffung solcher Ungeheuer, 
wie die hier geschilderten, die nur wie zum Schrecken aller anderen 
Geschöpfe vorhanden zu sein scheinen, gehabt habe, vermag der 
Mensch nicht einzusehen« Daher wird durch solche Betrachtung die 
Ahnung einer in der Natur sich offenbarenden höheren Weisheit in 
ihm geweckt. Dem- Hiob hat sich diese Ahnung für die sittliehe 
Welt bereits durch sein eigenes Schicksal aufgedrungen (vgl. Cap. 
XXVni.), jetzt ist sie ihm durch die zuletzt ihm vorgeführten Wun- 
der der Schöpfung zur völligen Gewissheit geworden; denn liegen, 
wie es ihm nun zur klarsten Erkennlniss gebracht worden ist, schon 
der Welt' der Geschöpfe verborgene Zwecke zum Grunde, so muss 
auch das, was die silUiche Welt Unerklärlicltes darbietet, auf einem 
Plane höherer Weisheit beruhen. — V. 3. Wirft aber Hiob von dem 
jetzt gewonnenen Standpunole aus einen Ruckblick auf seine frühe- 
ren Urtheile über die sittliche Weltordnung Gottes, welche Beschä- 
mung muss ihn ergreifen ! Wenn Jehova bei seiner Erscheinung 
jene Worte 38, 2. sprach, wie finden doch dieselben ibr» vollste 
Anwendung auf Hiob! Er wiederholt sie sich hier, und will damit 
eben sich selbst als den dadurch Getroffenen bekennen. rj^*i~*>V3} 
mit Unverstand, ist mit W^b^ü zu verbinden, "»bs] -=» "^bl^a, wie 
34, 6. Sein ganzes früheres Benehmen fasst Hiob in den folgenden 
Worten zusammen: also kund gelhan hab* ich und verstand nicht, 
für mich zu Wuhdei'bares und hatte nicht Einsicht! pb ist so zu 
erklären: desswegen, weil ich mich als den !rt^^ tD'^b!?^ bekennen 
muss, verhMt es sich mit mir so: kund gethan hab' ich u. s. w. 
Der Hauptsau : "»57373 mKbD3 '^niMl ist der poetischen Gliederung 
zu Liebe auseinander gerissen, und jedem Theiie desselben ein Ne* 
bensatz untergeordnet, wie nicht selten geschieht; vgl. z. B. Ps. 
1 8, 42. — V. 4. Hiob möchte von den Wundern Gottes gern noch 
mehr hören, noch tiefer eingeweiht werden in die Geheimnisse sei- 
ner Weisheit; denn wie unendlich Vieles hält' er ihn zu fragen! 
Daher die Bitte an Gott: er möge doch, anstatt wie er ihn (38, 3. 
40, 7.) aufgefordert, auf seine Fragen zu antworten, lieber nun die 
Reihe des Fragenden an ihm sein lassen, dem Kurzsich ligen , der 
Belehrung so vielfach Bedürftigen. ^:3li^ erklärt sich aus dem pa- 
rallelen ^bfi(t)fi<. "^ddM] Gegensau zu Gott, weicher bis dahin der 
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Pragende war. — V. 5. Begrüociung dieses Wunsches: jeUt ist ja 
der vielleiclit nie wiederkehrende Augenblick gekommen, wo Hiob 
I durch unmiltelbare Belehrung Gottes sein Wissen berichttgeo und 
1 bereichern kann ; bis dabin war alle seine Erkenntniss Gottes und 
I der göttlichen Dinge eine vom Hörensagen gewonnene, d. h. eine 
vermittelte, durch menschliche Hittheiluug ihm zufliessende, also 
eine unvollkommene. Hören ^ im Gegensatze des Sehens t Bezeich- 
nung der mittelbaren Erkenntniss, vgL 28, 22. 29, 11. Das Sehen 
('^DK'l "^^"^y) ist in demselben eigentlichen und äusserlichen Sinne 
zu verstehen (vgl. Anm. zu 38, 1.), in welchem Hiob stets den 
/ Wunsch, dass ihm Gott erscheinen möge, und 19, 26 f. den festen 
Glauben, dass es geschehen werde, aussprach. Der Dichter denkt 
an Erscheinungen Gottes, wie sie dem Abraham, Moses u. A. zu 
Tbeil wurden. — V. 6. p^b^] näml. weil ich nun durch dich 
selbst zu besserer Erkenntniss gebracht worden bin. Dtfttt ohne 
Obj., wie depreeaHy widerrufen, '^ntdfia ist Nipb. 
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Cap. XUI, 7 — Schlass. 

Gedankengang: Nach diesen Gestlndnissen Bögest nim auch Je- 
hova nicht Ifinger, üiobs Unschuld öffentlich anzuerkennen, gegen 
die Freunde aber seine Entrüstung fiber ihre Beurtheüung der Lei- 
den Hiobs auszusprecheo V. 7. Sie sollen zwar ein Suhnopfer dar- 
bringen, aber nur wenn Hiob für sie bittet, und um setner willen 
will Gott ihnen ihre Schuld nicht ansehen; umX so geschiebt es 
denn auch V. 8. 9. Hiermit ist der Wendepunct io Eiobs Scfaick- 
&al eingetreten. Von nun an erscheint er wieder als der Gesegnete 
Gottes, welchen sofort auch unter den Menschen die alten Freunde 
wieder ais den Ihrigen anerkennen V. 10. 11., wird för den Verlust 
seiner Heerden doppelt entschädigt V. 12.; wie viel Kkider er ver- 
loren, eben so viele werden ihm wieder geboren V. 13 — 15. Und 
so stirbt er endlich, nachdem er bis in's höchste Lebensalter das 
menschliche Glück nochmals in seiner ganzen Fülle genossen hat 
V. 16. 17. 

V. 7. in»] hier »- ^W ^HM, als Gonj.: nachdem; 3 Mos. 
14, 43. Tfi^^bM^Vtl] als an den ersten Wortführer nnter den Dreien. 
"^btt] «11 Beziehung auf mith, von mir; 1 Mos. 20, 2. ISam. 21, 12. 
Sldl^d] LXX: uXfjd^g, d. h. nach dem Zusanmieiihange : das, was 
ihr selbst für das Wahre hieltet; denn nur, wenn sie Anderes re- 
deten 9ils dieses, konnten ihre Beden von Gott strafwürdig erfundea 
werden. Dieses Urtheil Gottes kann sich demnach nur darauf be- 
j ziehen, 4ass die Drei, wider ihr besseres Wissen um fliobs Frtai- 
/ migkeit, 'dennoch seifte Leiden für selbsverschuldet erklärten, ihm 
also ^eg€» ihre eigene Ueberzeugung eine Schuld andichteten, um 
^ nur den alten Satz: dass die Frommen glücklich, die Unglöcklichea 
al>er von Gott gestrafte Frevler seien, tafrecht zu erlalten, was- 
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ilmen Hiob 13l, 3 IT. als ein unredliclies ParteiDehmen für Gott vor« 
warf. Diese Unredlichkeit nun ist es, für weiche sie bussen sollen. 
Hiob dagegen hatte stets nach Ueberzeugung behauptet, seine Leiden 
seien zwar von Gott gesendet, aber unverdient, — V. 8. •Sia^t) } j J 
D'^b&( n^:3U)1 Di^c] vgl. z. B. 4 Mos. 23, 1.; die Zahl ist wieder 
die heilige, vgl. 1, 2. OS'ia^ü ThMSi\ ein Brandopfer für euch, 
d. h. zu eurer Sühnung ; vgl. zu 1, 5. bb&n*^] als Wunsch. &m '>^] 
hier wie 1 Mos. 40, 14. vgl. Ew, §. 343 b., ohne vorhergehende Ver- 
neinung, aber in derselben einsclirdnkenden Bedeutung nur: nur auf 
seine Fürbille, nickl auf euer Opfer werd* ich Rückncht nehmen, 
tiblS D^»9 niTD^ "^nb^ib] 80 das» ich euch nicht anthue die Strafe 
der Thorheil (welche ihr euch gegen mich habt zu Schulden kom- i 
man lassen). Sib!33 hier: Strafe der Thorheit, wie öfters y)^, 
n^i^n für Strafe der Sünde gesetzt ist; die tlb^3. nämlich ist auch 
X\^] »ach Anm. zu 2, 10. Zu W tlb^ vgl. IMos. 40, 14. Hiob 
seil bei Darbringung des Brandopfers der Drei das (dem Priester 
zukommende) Opfergebet verrichten; nur auf dieses hin, und um 
seiner, des Schuldlosen, willen will Gott das dargebrachte Opfer als 
ein Suhnopfer für die Schuldigen annehmen; welche Beschämung 
für die Drei! Das Opfergebet gehört dem späteren Ritus an (vgl. 
Win, Realwb. Art. Gebet), die Fürbille aber (vgl. zu 22, 30.) findet 
sich schon 1 Mos. XVllI. 20, 7. 17. — V. 9. ^Bit] Viele MSS.: 
*nsatl. — V. 10. n^iti inittS eig. das Weggeführte (nnaUJ von nsu5) 
wiederbringen, daher überhaupt : Verlornes wiedererstatten, ibbenSia] 
nicht: nachdem, indem, sondern: dafür, dass er gebetet hatte, 
für sein Bitten, 13 bezeichnet die Sache, für welche etwas gekauft, 
verlauscht, empfaiigen wird, vgl. a n^J^ Jes. 40, 2. nin5>'l 15^^] 
für seinen Freund Eliphas, welcher nach V. 7. als Repräsentant 
der Uebrigen zu denken ist. irt^lDTdb] eig.: in das Doppelte hinein 
vermehrte er Alles, d. i. um das Doppelte. Erst nachdem Hiob 
seinen Feinden verziehen, wird ihm selbst Ersatz des Verlornen zu 
TheiL — Was V. 11. erzählt wird, gehört der Zeit nach vor das 
y. 10. Erzählte, durch welches eigentlich V. 12. anticipirt ist. Nach« 
dem Hiobs Behauptung seiner Unschuld durch Jehova's Wort V. 7. 
gerechtfertigt worden, finden sich, nun auch sofort die alten Freunde 
und nächsten Anverwandten, welche sich während seiner Leidenszeit 
so schmählich von ihm zurückgezogen hatten (19, 13 ff.), wieder bei 
ihm ein, jetzt nach überstandeqen Leiden ihm ihre Theilnahme be- 
zeugend, und zu deren Betbätigung Geschenke ihm anbietend, v:^^"^ 
D'^-Ssb] dt« ihn gekannt hatten ehedem, vgl. T'JDb 21, 33. Jlta'^'üp} 
eig. das Dargewogene, Name eines (ungeprägten) Silberstückes von 
bestimmtem Werthe, nach Ges, etwa 4 Sekel, also ungefähr 2 Loth 
betragend, kommt nur IMos. 33, 19. und in der sich auf diese be- 
ziehenden Stelle Jos. 24, 32. vor. Luth,: und ein Jeglither gab 
ihm einen schönen Groschen; Zur, Uebers, dag.: ein Schaf, der Ver- 
muthung der alten Verss. folgend. Qt3] Ringe, ein Lieblingsschmuck 
der Orientalen, s. Win, bibl. Bealw. Art. Ring. Bekannt auch ist 
die Sitte der Orienttlen,, einander bei Besucbea zu beschenken^ Win. 
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a. a. 0. Art. Geschenk. — V. 12. Von nun an mehrte sich allmülig 
Uiobs Wohlstand bis auf den Grad, dass er zuletzt an Heerden und 
Vieh doppelt so viel besass als früher, seine späteren Jahre also 
(n'^^tiM die spätere, n'^lüM^ die frühere Lebenaeit) um so viel 
gesegneter waren. Vgl. die hier vorkommenden Zahlen mit 1, 3. — 
V. 13. Auch das verlorne häusliche Gluck wurde ihm wieder völlig 
ersetzt. nS^aQ)] eine den Bildungsgesetzen der hebr. Sprache durch- 
aus widersprechende Form, die als ein Schreibfehler zu betrachten 
sein wird. Eine Erklärung versucht dagegen Ew. §. 269 c. — V. 14. 
Die Namen, wehehe der Dichter den Töchtern Hiobs giebt, bezeich- 
nen ihre Schönheit und Lieblichkeit. Nach der Erklärung, welche 
das Targ, beifQgt, ist ^73*^73*^ eig. die Helle, Reine, wie das Tages- 
licht, also von dV, Q*^9a^ abzuleiten, wie Diana von dies; nach dem 
Arab. dagegen könnte das Wort Taube bedeuten, s. Ges» WB.; de 
Weite: die Glückliche, als ob der Name rirttl lautete. ^löJi "j-np] 
eig. Hörn der Augenschminke, d. h. Augensch'minkbfichschen. ^^j^ 
ist das hörnerne oder honiartig geformte Böchschen (vgl. 1 Sam. 
16, 1. 13.) zur Aufbewahrung der schwarzen Schminke (';{1B),' wo- 
mit die morgenländischen Schönen den Rand der Augenlider und 
di« Augenbraunen bemalen; s. Win» a. a. 0. Art. Schminke. — V. 15. 
&i:&733] fGr ^MI^Ta;, nach Ges. §. 144 a. Ew. §. 306 a. Qnb] für 
yryp wie 1, 14i ' Mbtld] hier: ein erbliches Eigenlhum. Nach dem 
Gesetze (4 Mos. 27, 8.) konnten die Töchter nur dann auf die Erb- 
schaft der Aeltem Anspruch machen, wenn keine Söhne vorhanden 
waren. Was also hier von Hiob erzählt wird, war eine besondere 
Begünstigung, die er seinen Töchtern zu Theil werden liess, wahr- 
scheinlich, um durch solche Gleichstellung unter den nachgebornen 
Kindern dasselbe gegenseitige Verhällniss herzustellen, welches nach 
1,4. u. a. einst unter den erstgebomen bestanden hatte« — V. 16. 
K'tib: «^y, K'ri: •lÄ'n'jV, jenes nach der grammat. Regel, dieses 
eine Ausnahme, von der sich jedoch nicht wenige Beispiele finden; 
vgl. Ges. hebr. Leseb. Anm. zu 1 Sam. 17,42. Ew. §. 232 a. am 
Ende. Sachparallele: 1 Mos. 50, 23. vgl. Ps. 128,6. Spr. 17,6. 
Tob. 9, 11. Nach tijtti schieben die LXX ein: t« Si ndvva ittj 
iX^l^e Siaxoaitt rtoüUQotxovra. — V. 17. 0*»73^ yaU) ist nicht Be- 
zeichnung eines Lebensüberdrüssigen, sondern dessen, welcher den 
Becher des Lebensglückes bis auf den letzten Tropfen geleert hat. 
Sachparallelen: IMos. 25, 8. 35, 28. 

Wie in V. 16. dieses Cap. und oben 2, 9., so findet sich auch 
am Schlüsse des Buches in der Uebersetzung der LXX ein ZusaU, 
und zwar länger als die anderen, verschiedene, gröSstentheils genea- 
logische Ergänzungen zur Geschichte Hiobs und seiner Freunde ent- 
haltend.- . Dieselben Zusätze, nur mit einigen unwesentlichen Abwei- 
chungen, finden sich auch in der alten Vulg., und die Schlusszu- 
sätze hatte ausserdem Theodot.\ dagegen Äqu, und Symm. sich an 
den hebr. Text anschlössen , und auch Hieron: keinen derselben in 
die neue Vulg. aufnahm. Orig. in der epist. ad Afrlcan. erwähnt 
ihrer als iiicht zum hebr. Originale gehörend. W^nn sie, wie nicht 
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zu bezweifeln ist, alle von derselben Hand herrühren, so verrSlh 
sich ihr christlicher Ursprung in den Anfangsworten des letzten Zu- 
Satzes: ylyganxat de avxbv Clofß) naktv ävaaii^ata&at , (titd^ wp 
o xvQiog üLvlaTtjüiv, Es zeigt sich in ihnen eine Forlbildung der 
Sage von Hiob, zu welcher die Nachrichten, welche der Koran (Sur. 
21. u. 38.) von Hiob enthält, die Parallele bilden. — Ausserdem 
wird über das Buch Hiob bemerkt: ovtog (näml. ^hoß, und dieser 
für das von ihm handelnde Buch gesetzt) fQf.ir]vtvtTai ix TT\g 2v^ 
ptaxfjg ß/ßXov, wovon die richtige Erklärung unstreitig diejenige 
ist, welche in der Gatena Graecc. patrum in libr. Job, (coUectore 
Niceta, Lond. 1637.) dem Olympiodor in den Mund gelegt wird: 
SvQiaxfjv vvv T^v Tuiv ^Eßgalioif diuXexrov xaXei • . • • xal Sv-^ 
giav äi r^v *Iov$alav, xal 2vQ0vg ol noXXol rovg JlaXaiaitvovg 
bvoiAoCfivaiv , wg ^H^oöoxog Xlytf 7itQiTif.ivov%ai öi ^Mol xal 
^iyvTtTioi xai ^qaßtg xal ol iv IlaXaiaTivt] 2vQ0i, jovg *Iov^ 
Salovg Xiyiov. Vgl. Herod. 2, 104. 
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Druckfehler. 

S. 60. Not. Zeile 14 v. unten lies: Hiob 26, 12. 
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Druck Yon J. I). Hirscbfeld iu Leipzig. 
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